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Vorrede. 



Was ich im folgenden zu bieten habe, ist Arbeit auf einem 
Grenzgebiet zwischen Philologie und Theologie. Ich habe sie als 
rein philologische betrachtet und hoflfentlich auch behandelt. Bildung 
und Wirkung einiger religiöser Gedanken des Hellenismus — so 
nenne ich die Verschmelzung griechischen und orientalischen Geistes- 
lebens — möchte ich verfolgen und glaube, daß wir das nur in 
Ägypten können. Liegen uns doch hier nicht nur aus allen Epochen 
der vorgriechischen Zeit religiöse Urkunden vor, deren Gesamtumfang 
schon jetzt dem des Alten Testamentes wenig nachstehen mag, sondern 
neben ihnen auch eine reiche Fülle griechisch geschriebener Texte, 
eine hellenistische theologische Literatur. Daß sie noch nicht im 
Zusammenhang philologisch behandelt ist, erklärt und entschuldigt 
die vollständige Geringschätzigkeit, die ihr von theologischer Seite 
zu teil wird, und die grotesken Begründungen, mit denen eine Be- 
rücksichtigung der hellenistisch- ägyptischen Religion abgelehnt zu 
werden pflegt. Liest man doch neuerdings bei einem namhaften 
Theologen sogar die Behauptung, der ägyptische Gottesdienst sei von 
allen Seiten, jüdischer wie griechischer, als die tiefste Stufe mensch- 
lichen Aberglaubens verachtet worden. 

Der Philologe hat, weil er weiß, daß die ägyptische Religion sich 
über die ganze hellenistische Welt verbreitet hat, die Pflicht zu fragen, 
was sie lehrte und wie sie beschaffen war. Er hat sie um so mehr, als 
er von vornherein annehmen muß, daß gerade Ägypten die Bildung des 
Hellenismus auf religiösem Gebiet am stärksten beeinflußt hat. Man 
vergegenwärtige sich einmal, wie viel Schriftsteller ägyptische Reli- 
gion in griechischer Sprache dargestellt haben, wie viel Stellen der 
uns erhaltenen griechischen Literatur von ägyptischem Glauben reden, 
wie wenig von babylonischem, persischem oder gar syrischem. Gewiß 
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wird sich die Einwirkung Ägyptens durch eine solche Berechnung 
nicht unmittelbar bestimmen lassen; nicht die schriftliche Darstellung 
allein gibt einer Religion Verbreitung und Bedeutung; aber ein- 
flußlos ist sie nie, am wenigsten in diesem Zeitalter. Der eigentüm- 
lichen Stellung Ägyptens in der hellenistischen Literatur muß bis 
zu einem gewissen Grade auch seine Stellung in der Kultur, also 
auch sein Einfluß auf die Bildung hellenistischer Religionsempfindung 
entsprechen. Den Beweis dafür gibt die frühchristliche Literatur, 
die der Philologe eben darum nicht ganz beiseite lassen kann. Hier 
bietet sich, da es sich um ein Vergleichen zweier gleichzeitiger 
Literaturen handelt, die Möglichkeit methodischer Arbeit. Die 
Sprache und Typologie der christlichen Literatur muß die Spuren 
hellenistischer Theologie verraten. 

Ich habe mich dabei, wo ich irgend konnte, an die rein formale 
Seite gehalten. Ich müßte nicht Straßburger sein, wenn ich vor der 
Arbeit unserer wissenschaftlichen Theologie nicht, auch wenn ich 
an Einzelpunkten widersprechen muß, aufrichtige Hochachtung em- 
pfände. Ihr habe ich nur Handlangerdienste tun wollen. 

Rat und Auskunft in ägyptologischen Fragen danke ich der 
unermüdlichen Güte meines Kollegen W. Spiegelberg. Bei der 
Drucklegung halfen Br. Keil und 0. Piasberg, deren weitem Wissen 
und opferwilligem Eifer ich mehr schulde, als ich im einzelnen an- 
geben kann. Die vollständigen Varianten zu den Hermetischen Frag- 
menten bei CyriU steuerte Kollege K. J. Neumann, einzelne Kollationen 
zu den Texten des Nachtrags Prof. Vitelli in Florenz und Dr. Stefani 
in Rom, zu Beigabe V Ä. Dieterich in Heidelberg bei. Durch Literatur- 
nachweise und Auskunft in Einzelfragen haben mich Prof. Ficker und 
Landauer, Herr Oberbibliothekar Schorbach und Herr Vikar Jacoby 
verpflichtet. Daß mir trotzdem viel entgangen sein wird, weiß ich. 
Darüber richte, wer in diesen Fragen die ganze Literatur zu be- 
herrschen glaubt. Daß ich Bücher wie Bolls Sphaera oder Boussets 
Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter nur noch 
nebenbei benutzten konnte, liegt daran, daß Kap. I — IV und VII 
schon im Frühjahr 1902 abgeschlossen waren; selbst der Druck hatte 
schon begonnen. Daß Berthelots viel früher erschienenes Werk La 
chimie au moyen äge mir erst so spät bekannt wurde, daß ich es 
nur in den Nachträgen und Berichtigungen benutzen konnte, bedauere 
ich lebhaft. Als sie hierdurch ungewöhnlichen Umfang gewonnen 
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hatten, ging mir noch eine wertvolle Freundesgabe Br. Keils zu, die 
an diesem Ort und in diesen Typen zu verstecken, des Verfassers 
Wunsch war. Ihretwegen möchte ich meine Leser bitten, diesen 
Nachträgen Beachtung zu schenken. — 

Als mich vor Jahren der glühende Wunsch, meiner engeren 
Heimat einen schweren Verlust zu ersetzen, in den Orient trieb, da 
ahnte ich nicht, auf wie lange Zeit diese Reise mich von begonnenen 
und liebgewordenen Arbeiten trennen, wieweit sie mich zu den Ge- 
danken und Interessen meiner ersten Studienzeit zurückführen würde. 
Ich darf mich nicht wundem, wenn diese Unterbrechung oder die 
Wahl gerade dieses Themas mir verdacht wird und wenn manch 
lieb gewordenes Band sich lockert. Das Hauptbuch des Lebens muß 
ja wohl leider bei jedem Umblättern auch ein Verlustkonto zeigen. 
Aber so tief ich das empfinde und so karg jene Reise meine ur- 
sprünglichen Wünsche erfüllt hat, innerlich bereichert hat sie mich 
doch, und unsere Wissenschaft gönnt in ihren weiten Hallen auch 
dem einen Platz, der in ihrem Dienst vor allem sein eigenes Leben 
leben und sein eigenes Werk treiben will. 

Den beiden Jugendfreunden, Theolog und Philologe, die damals, 
als ich in den ersten Semestern Theologie studierte, auf mein Denken 
und Werden den meisten Einfluß geübt haben, sei dies Buch als 
Zeichen treuen Gedenkens zugeeignet. 
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I. 

Die unter dem unpassenden Gesamttitel Poimandres vereinigten 
Hermetischen Schriften hatten, solange sie als Offenbarong^i eines 
uralten Propheten entweder die Platonische oder die kirchliche Lehre 
zu bestätigen schienen, in weiten Kreisen Interesse gefanden. Seit 
Isaak Casanbonns den schonen Traum mit schneidender Kritik zer- 
störte, wendete sich der Blick der Forscher ihnen nur noch selten 
zu. Die Ausgabe Partheys (1854), die letzte größere philologische 
Arbeit an ihnen, begegnete derartiger Teilnamlosigkeit, daß Parthey 
nicht eiomal den versprochenen zweiten Teil binzuliefem mochte; daß 
ein tragisches Geschick sie gerade, weil sie philologische Arbeit bieten 
sollte, so durchaus unbrauchbar und irreführend gemacht hat, werde 
ich im Anhaug auseinanderzusetzen haben. Die feinsinnige Einleitung, 
welche Menard seiner Übersetzung beigab, legte viele Zusammenhänge 
richtig dar und Mtte eine sorgfaltigere Beachtung besonders von theolo- 
gischer Seite verdient. Aber die damals noch ungenügenden Kennt- 
nisse des Ägyptischen und die allgemeine Überzeugung von dem 
geringen Alter dieser Schriften hinderte ihn, zu festen Resultaten zu 
kommen; die Ägyptologie brachte nach den unbewiesenen Behaup- 
tungen Deverias^) nur noch die unbehilflichen und unzulänglichen 
Versuche Pierrets zur Erklärung dieser Schriften. 

Die Philosophie, welche in ihnen zunächst den Einfluß der 
jüdischen KAbbala und später den des Neuplatonismus gesucht hatte, 
wurde dem religiösen Charakter dieser Literatur bisher nicht ge- 

1) Ich kenne sie nnr aus Pierrets Bericht, Melanges d'arcMoloffie egyp- ^ 

tienne et assyrienne I (1873) p.lt2: Deoiria dans un travaü dont ü n'a pu 
icrire que les deux premüres pages, se prqposait de commenter au pomt de vue 
igifptoloffique taut le texte des livres hermetigues, lesquels nous offrent, disait-ü, 
un exposi presque complet de la phüasophie isotirique de Vancienne Egypte, 
Dev^ria stand dabei nnter dem Einfloß Bong^s, der die Angaben lamblichs 
irepl fuicnipüuv ähnlich überschätzte. 

Beitzenstein, Poimandrea. 1 
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recht. Selbst in der neusten Auflage scheint Zellers Behandlung mir 
gegenüber dem Versuch Menards eher einen Rückschritt zu bedeuten. 
Die an sich trefiflichen gelegentlichen Bemerkungen Dieterichs und 
Krolls^), deren Blicke sich an verwandten Erscheinungen geschärft 
hatten, sowie ein beweislos hingeworfener Satz Anathon AaUs*) 
konnten nicht recht fruchtbar .werden, solange kein einziges Stück 
dieser Sammlung als Ganzes betrachtet, erklärt und zeitlich bestimmt 
war. Die völlige Gleichgültigkeit der weiteren philologischen und 
theologischen Kreise ist nur zu begreiflich.^) 

Mich interessierten diese Schriften zunächst durch ihre litera- 
rische Form, und auch als ich sie allmählich als wichtige Urkunden 
jener mächtigen religiösen Bewegung schätzen lernte, welche vom 
Orient her einer Flut gleich das Abendland überströmte und das 
Christentum erst vorbereitete, dann mit sich trug — auch da erwies 
sich mir die literarische Form hellenistischer Theologie als bestes 
und sicherstes Richtmaß. So soll auch diese Untersuchung von ihr 
ausgehen und zu ihr zurückkehren. Ich beginne mit ^4^^ bekannten 
Tatsachen. • v ■• 

Eine theologische Literatur unter dem'^amen des Hermes 
Trismegistos hat sicher schon gegen Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. bestanden. Tertullian, vielleicht nach Soran, be- 
zeugt De anima (c. 33 und 2) Traktate über die Unsterblichkeit der 
Seele, deren Verfasser Hermes, der Lehrer Piatos in Ägypten, ge- 
wesen sei; der Name Trismegistos begegnet bei ihm Ädv. Vaient. 15. 
Denselben Namen kennt Philon von Byblos (Eusebios Praep. ev. 
Ijp. 36 d); Schriften unter diesem Namen erwähnt Athenagoras {p. 
37, 24 Schwartz); das von Hippolyt benutzte Lehrbuch der Peraten 
(V 2, 14 p, 196, 5 Cruice) endlich nennt als irdische Abbilder des 
orphischen tAr\v die großen Theologen Boujli^tcic, 'Ocrdviic, *^6p|Lific 
TpiCjLi^TiCTOC, KoupiTTic, TTeTÖcipic, Ziubdpiov (?), Bripiücöc, 'AcTpd|Lii|iOu- 
Xoc, ZujpodcTpiic.*) Nun ist Gott Thot (Hermes) für den Ägypte/ 

^- 1) Im Abraxas und in der Abhandlung De oraculis Chcddaicis, Bresl. phil. 

' V A.bh. Vn S. 68 und 70. 

N. ^ 2) Aall, Der Logos 11 78 A. 4. 

3) Nicht einmal bei der Behandlung derjenigen Kirchenväter, die nach- 
\v ^ weislich stark von der Hermetischen Literatur beeinflußt sind, ist diese Quelle 

m. W. irgend berücksichtigt. 

4) Es ist daher Zufall, wenn auf Inschriften das Epitheton erst in der 
Zeit Kaiser Galliens erscheint ( Wesselj, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 9). Der 
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seit uralter Zeit der Lehrer aller geheimen Weisheit und Verfasser 
heiliger Schriften. Die Versuche, ägyptischen und griechischen 
Glauben einander zu nahem, beginnen unmittelbar mit der Zeit der 
Ptolemäerherrschaft. Wie man dabei frühzeitig dem Orpheus ägyp- 
tische Lehren, so hat man seit frühster Zeit den Propheten und 
Weisen Ägyptens griechische Lehren untergeschoben, oder sie doch 
in griechischer Sprache und nach griechischen Begriffen reden lassen.^) 
Es wäre wunderbar, wenn der Spender aller Weisheit und Gottes- 
erkenntnis dabei keine Bolle gespielt hätte. Die bildende Kunst be- 
lehrt uns überdies, daß der Grieche dieser Gegenden, selbst wenn er 
seinen Hermes, den Erfinder der Ringkunst, darstellen wollte, ihn 
durch die Feder auf dem Haupte als den kpoTP<x|Li|LiaT€uc der Götter 
kennzeichnete, oder gar dem Griechengott wie den irdischen Ver- 
fassern literarischer Werke die Buchrolle in die Hand gab.*) Eine 
lebende Hermes-Literatur wird hier vorausgesetzt. Wir haben ein 
Recht weiter zu suchen. 

Alter als für die theologische sind die Zeugnisse für eine medi- 
zinisch-theologische Literatur. Schon in der Ptolemäerzeit« benutzte 
sie der Grammatiker Pamphüos; er wurde von Vertretern der Natur- 
wissenschaft deshalb getadelt, vgl. Galen TTepi dTrXiüv 9ap)Li. VI prooem, 
tom. IX jp. 798 K: iiieTa bk jama ßordviic |i^|iviiTai KaXouju^viic, ibc 
auTÖc 911CIV, deroö, Trepl fjc öjioXoTei finib^va tujv 'GXXi'iVuJV eipiiKdvai 
mbiv, dXX' fv Tivi TUJV etc '€p)Lif^v töv Aitötttiov dva9€po|i^vuJV 
ßißXiuJV dTTCTpÄ^öai TrepUxovTi xdc Xg' Ta»v ujpocKÖTruJV Updc ßoxdvac. 
Eine griechische, mit der Theologie und Astrologie eng zusammen- 
hängende Literatur wird hier bezeugt, die uns in jüngeren Über- 
arbeitungen noch manchmal begegnen wird. Mit ihr berühren sich 
eng die Fragmente des Petosiris und Nechepso.*) 

Entscheidende Bedeutung gewinnt die rein astrologische Lite- 
ratur. Daß Petosiris und Nechepso noch in ptolemäische Zeit fallen 

Beiname könnte sehr wohl schon Yarro bekannt gewesen sein (vgl. Augastin 
De civ. dei XVm 39. 40). „Hermetische Schriften" citiert auch Plutarch De Is. 
et 08. 61. 

1) Den besten Beweis bietet ein im lY. Kapitel näher zu besprechendes 
Ostrakon aus Oberägypten. 

2) Vgl. Furtwängler, Bonner Jahrbücher 108 S. Iff.; 107 S. 46 ff.; 108 
S. 240 ff.; Löschcke ebenda 107 S. 48 ff. 

3) Vgl. in der dankenswerten Fragmentsammlung von Bieß (Fhilologus 
Supplem. VI) Fr. 27. 28. 29. 
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müssen, sah schon Bieß. In neuerer Zeit hat Eroll^) den meines 
Erachtens zwingenden Nachweis geführt, daß sie dem Ende des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. ai^ehören. Sein Aufsatz und ein Vor- 
trag Dieterichs über das Mithras-Mysterium*) gaben mir den Anlaß, 
die früher von mir kurz gestreiften Fragen*) neu und in weiterem 
Bahmen zu behandeln. 

Die Bedeutung der astrologischen Schriften, die sich auf einen 
angeblichen Eonig Nechepso und seinen Berater, den Propheten 
Petosiris, zurückführen, liegt darin, daß sie trotz des eigentlich wider- 
strebenden Stoffes die beiden typischen Formen der theologischen 
Hermes-Literatur durchführen. Sie schließen zunächst an Götterge- 
spräche: Hermes offenbart sein geheimes Wissen zwei jüngeren Göttern, 
Asklepios und Anubis. Selbst wenn wir nicht wüßten, daß Petosiris 
auch über „ägyptische und griechische Theologie" und über die 
ägyptischen Mysterien geschrieben hat*), müßten wir annehmen, daß 
die neue, aus babylonischen und ägyptischen Elementen unter der 
Einwirkung griechischer Astronomie entwickelte Lehre sich nur 
darum als Offenbarung eines ägyptischen Gottes geben komite, weil 
dies die für Ägypten übliche Form theologischer Schriften war. 
Eine Bestätigung hierfür gibt die weitere Nachbildui^ dieser 
Schriften in den <t>puTia TP^i^^aTa des ägyptischen Herakles, die so- 
gar schon in den Anfang des zweiten Jahrhunderts y. Chr. fallen 
müssen.*^) 

Kaum minder wichtig für die Formen der hellenistischen Theo- 
logie scheint mir die zweite Art der Einführui^ dieser Lehren bei 
Nechepso, die uns Vettius Valens erhalten hat (Bieß Fr. 1). Er sagt: 
äxBo^ai oöv xai Z;T]Xu)Tf|c TVfx&Vijj tOöv TraXaiuJV ßaciX^iwv t€ Kai 
Tupdvviüv E'^ai]^ Tiüv 7T€pl xd Toiaöxa ^CTTOubaKÖTiuv, ^Trei \ii\ toTc 
aÖTOic TiÖTuxnca ßiujvai xpövoic, euTrappTiciacTOV xal ficpGovov 
TÖv alG^pa Ktti Tf|v dva21/iTT]civ KeKxim^voic. elc tocoötov ydp 

1) Aus der Geschichte der Astrologie, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VU 559 ff. 

2) Vgl. Verhandlungen der Straßburger Philologen-Versammlung S. 49. 

3) In dem zweiten Teil der Zwei religionsgeschichtlichen Fragen (Straß- 
burg 1901). Ich setze die dort gegebenen allgemeinen Ausführungen über den 
Gott Thot im folgenden voraus und berichtige nur Einzelheiten. 

4) Suidas TTexöcipic. 

5) Zwei religionsgesch. Fragen S. 94, vgl. unten Kap. V. 

6) Kai habe ich getilgt, vgl. Manilius 1 40 : natura . . r egales cmimos primum 
dignata movere. 
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d7ri9u|Liiac Kai dpeTTJc ^Treucav, ibc xd dm v\c KaraXiTTÖvrac oöpavo- 
ßaT€iv^) dGavdxoic ipuxaTc xai Geiaic xai lepaic Tviö^aic (cpuüvaic?) 
cuveTTicTticovrac (cuveTriTTipricovTac?), xaGibc xai 6 Nexeipib d^apxöpTice. 
XeTujv* 

?öo5e br\^ |Lioi Tidvvuxov Trpöc ddpa 



Kai |Lioi TIC Örjxncev oöpavoö ßorj, 
TTj cdpKac d|i(p€K€iTo Tr^TTXoc Kuavöxpouc 
Kveq)ac TTporeiviuv 
Kai xd änc. Die Lücke nacli dem ersten Verse ist dem Sinne nach 
zu ergänzen: die ganze Nacht hat Nechepso betend zum Himmel 
emporgeblickt, da fohlt er sich dem Körper entrückt, und eine Stimme 
tönt zu ihm aus dem Himmel, deren Leib ein dunkeles Gewand um- 
hüllt, üsener und Bieß haben an dieser Fortsetzung Anstoß ge- 
nommen und zwischen ßorj und tQ einen weiteren Versausfall ver- 
mutet, ohne zu bedenken, daß für den Ägypter Name und Person 
identisch und die Stimme, das Wort etwas Wesenhaftes ist.*) Sie 

1) Hierauf nimmt 0\idFa8t. 1297 Bezug: felices animae, guibus haec cog- 
noscere primis inque domos stiperas sccmdere eura fuit credihiU est iUos pariter 
vüiis^pie lodsque oMius humania exeruisse caput Nechepso hatte also seine 
Frömmigkeit und Reinheit ausdrücklich betont. — Die Vision wird später zum 
allgemein bekannten Traum, vgl. Artemidor p. 246, 21 Hercher: TTXoiirapxoc 
elc t6v oöpavöv dvaßaivciv ^&oHev öirö toO *€p^oO dxö^evoc. 

2) bk Codd. Zu dem folgenden tipöc älpa ergänzt Rieß dpB^vra oder 
dergl. Das ist unmöglich, da irdvvuxov dabei seine Bedeutung verliert; dem 
Sinne nach erwarten wir ßX^it^^^vT^^ irpoceOEacBai und werden den d/)p fast als 
persönlich fassen dürfen (vgl. eöirappriciacTov t6v aiB^pa KCKTTm^voic). Der 
Aufschwung zum Himmel erfolgt wahrscheinlich erst unter Führung der ßof|. 

3) Die Grundauffassung ist dabei, daß der ürgott die jüngeren Götter 
„spricht", sie durch das Wort aus sich emaniert. Beispiele werden sich uns 
später in reicher Fülle ergeben; für jetzt genügt es vielleicht an das von Justin 
{Cohart. 15) citierte Orpheus-Fi*agment zu erinnern: o^pavöv öpKiZuj c€ öeoO 
ILieTdXou cocpöv ^pTov, aööi^v öpKiZiuj ce irarpöc, xfiv (pö^x^ciTO irpüÜTnv. So ist 
in dem von mir gefundenen Gebet von Gizeh (Adolf Jacoby, Ein neues Evan- 
gelienfragment S. 34) der bcciröxnc IncoOc einfach /| cpuivi^ i\ irapacp/icaca xiliv 
&|LtapTitxiv, der Engel Michael in der Höllenfahrt Mariae rö x^Xeucjbia toO dyiou 
TTveö^iaTOc (Pemot, BeviAe des äudes grecques 1900 p. 240). Eine hübsche 
Parallele aus einem ägyptischen Text wies mir Prof. Spiegelberg nach. An 
dem Schrein von Saft el Henneh heißt es von dem Könige Nektanebos (NaviUe, 
Shrine 2 Z. 2 = P. J. H. 1 41 = Brugsch, Thes. 781): „das Wort, welches auf der 
Stelle wird, gleich dem was aus dem Munde des Re herausgeht*^ Das be- 
fehlende Wort ist der König selbst, weil sein Wort Wirklichkeit wird wie das 
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leitet und lehrt den Nechepso auf seinem Wege durch die Himmel. 
Da Proklos in dem Kommentar zu Platos Republik ein astrologisches 
Werk des Nechepso-Petosiris benutzt^ ist auf dieselbe Einleitung 
auch n 344 KroU = Frgm. 33 ßieß zu beziehen: ttiv fifev oöv 
'AvdTKT]v Tiva bei vo^ffeiv Kai npÖTepov eiTTO^ev Kai juaprupoöcav 
fxojiev Tf|v iepaTiKf|v TrapaboOcav Kai aöroTTTiKtiv KXficiv Tfjc 
^eTicTT]c 9€o0 Tauxiic Kai bibdSacav, ttüüc öcpGeicij TTpocievai bei. 
<b€i> fäp ÄXXov rpÖTTOV Kai TrapaboHöxepov fj toic äXXoic Geoic, et 
Ti|) raÖTa -xp&tpijjv TleTÖceipic kxiv dgiöxpewc, dvf|p TravToiaic rdSeciv 
GeuüV Te Kai dxT^Xuüv cuvaXicGeic. Die Göttin *AvdTKr] entstammt dabei 
sicher der griechischen^ nicht der ägyptischen Vorstellungswelt; schon 
auf den frühsten Autor dieser Literatur scheint Plato einzuwirken. 
Die Fortsetzung bei Vettius Valens hat Rieß mit Recht eben- 
falls auf Nechepso zurückgeführt: tIc ydp oök &v Kpivai TauTT]v Tfjv 
Geuüpiav Tracoiv Trpoöxciv Kai ^aKapiiurdTTiv TUTXdveiv, ^v ij fjXiou 
jifev TaKTol bpö|Lioi Kaxd TrpöcGeciv koi dcpaipeciv dpiG^iöv rpoTraic 
dTrejißaivovTec Kaipujv ^exaßoXdc TTpociniiaivouciv, dvaroXdc Kai buceic, 
fm^pac Kai vuKxac, ibpujv [[Kaipübv]] Kpüoc Kai GdXTTOC, d^puüv euKpaciac, 
dvejiujv cpopdc.^) ?ti bfe cuvibeiv &ti Kai ^nvTic dvuüjidXouc bpöjiouc, 
TTpocveOceic re Kai dvaxiüprjceic, aögrjceic xe Kai ^eiiwceic, öipoc xe Kai 
ßdGoc, cuvacpdc xe Kai dTTOppoiac, ^KXeiipeic xe Kai CKiacjioijc Kai 
xd XoiTrd Tidvxa, ^k xouxujv boKei cuvecxdvai xd xe im Tflc Kai 
GaXdccT]c Kai oupavoö Kai dpxn Kai [xö] x^Xoc xuiv T€vvu)fi^vu)v. 
xÄv bk XomAv dcx^puüv Tr^vxe <CKoXi>ai Tropeiai Kai ficxaxoi 
bpö^oi Ka\ TTOiKiXai cpdceic* dXXd Kainep dviö^aXoi Kai TrXavfJxai övo- 
^alöjievoi kxT]piT|i^VT]V xfiv q)üciv K^KXT]vxai Kai bid laKxuiv dvaKu- 
KXrjceiüv Kai Trepiöbujv eic xouc auxouc dTroKaGicxavxai xöttouc, Gknz 
ebenso schildert die Wonnen der Seele vor der Geburt und nach 
dem Tode Poseidonios in der Übersetzung bei Seneca Com. ad 
Mar dam 18^ 2: viddns iUic inmimerabües stdlas micare, videbis uno 
sidere omnia inpkre solem, cotidiano cmsu diei noctisque spaMa sig- 
nantenty annuo aestates hiemesque aequaliu^sl^quel dividmtem, videbis 



des E& Lehrreich ist auch die Polemik in einem jüngeren Hermetischen Stück 
(Fr. 35, 36 Rieß): ö ßaciXedc Nexeniii), dvV|p (ppevrip^cxaxoc Kai irdcaic kckociuiii- 
Ibi^voc dpexatc, irapA^^vGeiac <pu)vf\c oöb^v, iLv cij ^aödv imZnx^c, eöxöxnce, 
<pOc€i hi xpnc<iM€voc draöfl ktX. 

1) Kaipütjv tilgten 0. Piasberg nnd B. Keil; dv^^ujv cpopdc Cod. nach ßdOoc 
(unten), hierhergestellt von Piasberg. 
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nodumam hmae sticcessionem, a fratemis occursibus lene remissumqm 
lumen mutuantem et modo occtütam modo toto ore terris imminentem, 
aecessionibus damnisque mutabüem, semper proodmae dissimüem, vider 
bis quinque sidera diversas agentia mos et in contrarium praecipiti 
mundo nitenUa: ex horum levissimis motibus fortunae populorum de- 
pendenty et maxima ac minima proinde formantur, prout aeqtmm ini- 
quumve sidus incessit^) Da Poseidonios seine astrologischen Lehren 
sicher aus der ägyptisch-hellenistischen Literatur übernommen hat^ 
kann er sehr wohl auch den Ghnindstock dieser Schilderungen ihr 
verdanken. Die Frage kann kaum abgewiesen werden^ ob Dichtungen 
wie der Hermes des Eratosthenes einerseits, die Baruch-Apokalypse 
und verwandte jüdisch-heUenistische Schriften andrerseits von dieser 
Art Literatur beeinflußt sind. Denn auch hier scheint Nechepso 
nur eine vorhandene Form hellenistisch auszugestalten.^) 

Damit ist für die Beurteilung auch des erhaltenen Corpus viel, 
aber doch nicht genug gewonnen. Daß in ihm Schriften verschiede- 
nen Alters und verschiedener Tendenz vereinigt sind, erkannten z. T. 
schon die Humanisten und weiß, wer sie einmal durchblättert hat. 
Es fragt sich, ob wir auch nur eine von ihnen annähernd datieren 
mid auf ihren Ursprung zurückführen können. Ersteres glaube ich 
far das erste Stück, den eigentlichen Poimandres, durch eine meines 
Wissens noch nicht verwertete literarische Beziehung zu dem Hirten 
des Hermas®), letzteres durch eine neugefundene ägyptische Inschrift 
erreichen zu können. Gelingt es zugleich Art und Zweck dieser 



1) Über die Seneca-SteUe vgl. Beigabe I. Die Schildenmg der seligen 
Schau, die sich den am Himmel wandernden Geistern bietet, kehrt mehrfach 
in der Hermetischen Literatur wieder, vgl. z. B. Parthey V 5 =|). 43, 16; XI 
6—7 =p. 88, 17; Stobaios Bkl. I 49 = j). 386, 3 Wachsmufih. Derselbe Cre- 
danke ist durch Poseidonios außerordentlich verbreitet worden, vgl. besonders 
Badstübner, Zur Kritik und Erklärung der philos. Schriften Senecas, Programm 
des Johannes-Gymnasiums, Hamburg 1901. 

2) Das völlige Ineinanderfließen der Astrologie und Theologie tritt dabei 
besonders scharf hervor. Daß es sich bei Petosiris-Nechepso zugleich um 
magische Einwirkungen auf die elfiap^^vii handelte, zeigt die Erwähnung, wie 
man die einzelnen Gottheiten ansprechen müsse. Das weist auf Gebets- 
formulare und Mysterienvorschriften, wie sie unsere Papyri bieten. Sie haben 
sich mit der Visionserzählung und den theoretischen Darlegungen verbunden; 
aber die Form zeigt uns, daß das Werk für nichtägyptische Leser bestimmt 
war und sogar Schmuck der Darstellung erstrebte. 

3) Ganz entgangen war sie freüich weder Baumgarten-Crusius noch M^nard. 
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Schriften näher zu bestimmen^ so muß die Geschichte der Gemeinde^ 
deren Evangelium wir hier vor uns haben, soweit es geht, verfolgt 
werden. Ohne mancherlei Umwege geht es dabei nicht ab; das 
Ziel ist, Wesen und Entwicklung des Hellenismus etwas besser zu 
erkennen. 

Für die Datierung, welche uns in diesem Abschnitt allein be- 
schäftigt, sei eine kurze Vorbemerkung gestattet. 

Der Name des Gottes Poimandres, der im Texte selbst als ö 
Tf]c auGevTiac voöc, der himmlische und daher zugleich der herr- 
schende und der untrügliche Verstand^) gedeutet wird, begegnet in 
der mystischen Literatur selten. Auf eine verlorene Schrift, ver- 
mutlich kurze Sprüche des Poimandres, wird in Kap. XTTT oder nach 
meiner Zählung XIV*) § 15 verwiesen. Es ist jünger; denn der Priester, 
der im ersten Kapitel namenlos ist, wird dort schon als Hermes, der 
allgemeine Offenbarungsgott der ägyptischen Mystiker-Gemeinden, ge- 
faßt. Auch jene Sprüche werden jüngeren Datums sein. Ein Mitglied 
der Poimandres-Gemeinde lernen wir endlich in dem Alchemisten Zosi- 
mos kennen^), der bei Berthelot (Les akJdmistes grecs p. 245) seiner 
GlaubensgenoBsin Theosebeia empfiehlt nach der Befreiung von allen 
Schwächen und Leidenschaften zum Poimandres zu eilen und sich 
im KpaTTJp zu taufen. Das zeigt, wie wir im siebenten Abschnitt 
noch eingehender verfolgen werden, daß die Gemeinde die Hermeti- 
sche Schrift Kparfip fj Movdc unter die ihren mit aufgenommen 



1) Viel richtiger als Bemays, der an den selbstherrlichen NoOc dachte, 
übersetzte Ficinus: de potestate atque aapientia dtpina. Die aöBevria ist das 
Himmelsreich. So läßt Satominus den Archonten ein lichterfülltes Bild fivwBcv 
dirö Tfjc aööevriac erscheinen (Hippolyt VE 28, vgl. Irenaeus I 24, 1 : desursum 
a summa potestate). So versichert in den Zauberpapyri (Dieterich, Abraxas 
178, 1) der Magier, er wisse des Gottes äX^Owöv övo|bia Kai aöecvriKÖv övo|bia, 
eine Formel, die an anderen Stellen umschrieben wird o\ha t6 övojbid cou t6 
^v oCipavif) Xa^cpOdv (unten S. 20). Es ist der NoOc als Person der ^Grottheit. — 
Der ^ame Poimandres ist natürlich als redender gedacht, wie so mancher 
gnostische Göttemame; daß man den Zusammenfall mit dem Personennamen 
TTo(|biav&poc vermeiden wollte, ward wohl Anlaß der Mißbildung. 

2) Daß in der Zählung Parthejs ein Kapitel überschlagen ist, werde ich 
in Abschnitt VI näher zu erweisen haben; so mußte ich im Anhang die Kapitel- 
zahlen um eins erhöhen. Danach sind im folgenden die Citate Kap. Xm bezw. 
XrV zu verstehen; die erste Zahl ist stets die Partheys, die zweite die einer 
von mir vorbereiteten Ausgabe. 

3) Daß er Heide war, geht auch aus Photios Bibl. cod. 170 hervor. 
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hatte. Die Zeit des Zosimos wird dadurch bestimhit^ daß er den 
Porphyrios zitiert und von Synesios benutzt wird.^) Sie fällt in das 
Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhunderts. 

Zosimos, bei dem ich noch einen Augenblick verweile, benutzt 
aufs stärkste die ältere theologische Hermesliteratur und bildet eine 
Hermetische Nekyia geradezu nach, welche för Theologen vielleicht 
ein gewisses Interesse hat. Sie ist in der Schrift Trepi dpexfic be- 
nutzt, von der uns nur die ersten drei TrpdSeic mit wertlosen Kom- 
mentaren erhalten sind (Berthelot 107).^) 

Die erste irpogic beginnt mit Erwägungen des Zosimos über 
das tiefste Wesen seiner Kunst. Er entschlummert und sieht im 
Traum einen schalenartig gewölbten Altar, zu dem fünfzehn Treppen') 
hinaufführen. Ein Priester steht oben und spricht ihn an; Zosimos 
fragt, wer er sei; es ist Ion, 6 Upcuc tOöv dbüxuiv. Die folgende 
wüste Vision kann ich übergehen. Zosimos erwacht vor Schreck 
und überlegt sich die Deutung; dann entschlummert er wieder und 
sieht denselben Altar jetzt mit siedendem Wasser erfüllt, und in 
diesem viel Volk. Er steigt hinauf*) und erfährt, daß es der töttoc 
dcKrjc€UJC ist; hier lösen sich die Menschen von ihrem Leibe und 
werden TTveu^ara. Auf die Frage: „xai cu 7Tveö|ia et;" antwortet sein 

1) Vgl. Bieß, Pauly-Wissowa I 1348, dessen Schlüsse aus der Hindentnng 
auf den Namen Mavixaioc (Berthelot 232) freilich unsicher sind (vgl. Beigabe U). 

2) Daß die CoUationen Berthelots wenigstens im allgemeinen ziemlich zu- 
verlässig sind, haben mir kurze Nachvergleichungen in Paris ergeben. Unver- 
ständlich ist sein Ordnungsprinzip. Die drei TrpdSeic des Zosimos stehen z. B. 
in den Parisini 2327 (A) und 2249 (K) unmittelbar nacheinander; ich begreife 
nicht, weshalb der Herausgeber S. 113, 8 — 115, 11 drei durchaus fremdartige 
Exzerpte eingeschoben hat. 

3) Die KXijbiaKcc, deren Zahl später sieben ist, erinnern natürlich an die 
icXi|uia5 ^irrdiruXoc der stark ägyptisierten Mithrasmysterien (Origenes Contra 
Celsum VI 22), welche die sieben Sphären, durch welche die Seele emporsteigen 
muß, versinnbildlicht, und die ^TCTair6poc ßaGinic der chaldäischen Orakel sowie 
an die verschiedenen ßaö^ol xoXdceuiv bei dem Mythographen Nonnos (Cumont, 
Textes et monuments ILp. 27). Aber die Vorstellung von einer Himmelsleiter 
ist schon altägyptisch (vgl. Brugsch, Bei. u. Myth. d. alten Äg. 580), nur ihre Ver- 
bindung mit der Lehre von den sieben Sphären wohl jung (vgl. auch die Vision 
des Aristides Or. saer. JR 47 p. 424, 28 Keil: iroXO bl xi (ppiKuib^crepov elxev 
TÄ XP^^vqj öcT€pov <pav6^VTa, ^v olc aX re hi\ KXi^axec f^cav al t6 (itc6 t^c re 
Kttl öir^p T^c d(pop{2!oucai Kai t6 ^Kar^piuOi Kpdxoc toO OeoO, d. h. des 
Serapis). 

4) Dies wird später offenbar als Ersteigen der ersten Treppe gefaßt. 



10 li Alter des Poimandres. 

Führer: „xai TTveö^a xai cpuXag TTveujudriüV." Die Berühnuigeii mit 
den Hades-Yisionen sind schon hier handgreiflich. Dem zweiten 
Erwachen folgen neue Deutungsversuche und Mahnungen.^) 

Die zweite TrpoSic beginnt mit den Worten^: jlioXic ttot^ eic 
^TTiGuiiiav dXGuiv toO dvaßfivai tccc ^tttu KXi|iaKac xai GedcacGai 
Totc ^TTTCt KoXdceic*) Kai bf| übe ix^i (?) dv jiiql täv f]|Li€piüv fjvuca 
Tfjv öböv Toö dvaßfivai Ka\ öieXGibv TroXXdKic dvoöicjt dvfiXGov iTreira 
eic Tf|v öböv. ^v öe tui dTravepxecGai jue dir^Tuxov TrdcT]c ööoö xai 
€V dGu|ii(je iroXXq Te'Tova, jifi eiöibc ttoö dTreXGeiv öuvtiGw. dv toutoic 
öe u)v Kai ccpöbpa dGujiuiv dipdirriv eic öttvov. Im Traume erscheint 
ihm der frühere Führer und leitet ihn zu den ßeinigui^en hin. 
Auch hier bringt ein Schreck Zosimos zum Erwachen*) — natürlich 
nicht in der Einöde, sondern in seinem Zimmer — , und wieder über- 
legt er die Deutung des Traumes. Wieder begehrt seine Seele „auch 
die dritte Treppe zu ersteigen", wieder verirrt er sich in der Nahe 
des Zieles und ist ratlos. Da schaut er endlich ein altes Männlein, 
das zwar auf seine Bitte ihm den Weg zu zeigen nichts erwidert, 
ihn aber doch zu dem Ort der Peinigungen hinführt. Es ist der 
'AxaGöc baimuv, der uns als Offenbarungsgott noch vielfach begegnen 
wird, hier aber geschmacklos zum Geiste des Bleis gemacht ist.^) 

Die dritte TtpcSic läßt den Zosimos wieder jenen Altar und den 
iepeüc xdiv dbüriuv schauen^, und nachdem er dann wieder ein 
Weilchen geschlummert hat, sieht er beim Ersteigen der vierten 
Treppe von neuem ein furchtbares Gesicht, Er erwacht und hört: 
f| TtxvTi TrcTrXripuJTai. 

Daß es sich hier um die Nachbildung einer ägyptischen Nekyia 
handelt, brauche ich kaum auszuführen. Zum Vergleich bietet sich 



1) Jetzt z. T. mit Scholien versetzt. 

2) Zwei Fassnngen scheinen durcheinandergewirrt. 

3) Die verschiedenen Himmelszonen sind als Orte reinigender Strafen ge- 
faßt; es handelt sich um das Ersteigen der zweiten Treppe. 

4) Sein Führer wird plötzlich in die KÖXactc geworfen und von Flammen 
verzehrt. 

ö) Auch er wird selbst in die Pein geworfen und kann vor wütenden 
Schmerzen kaum reden. — Das Blei ist das Mineral des Saturn. 

6) Von ihm heißt es: oötoc ßoOXerai ai^artlicai rä c(i)|biaTa Kai 6|bi|uiaT(£)cai 
rä ö|Li|LiaTa xal rä vcveKpuiju^va dvacTfJcai. Die vierte Zone scheint das 
jbiecoupdvicjLia /|X(ou; von hier beginnt der Abstieg über drei weitere Treppen. 
Die Zonen liegen nebeneinander. 
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jetzt der demotische Text, den GhifBth in den Stories of the High 
Priests of Memphis veröffentlicht hat. Auch hier führt ein Geist den 
Besucher durch die sieben Hallen der Totenwelt, ^) Wichtiger ist 
mir die Form der verschiedenen Visionen und die Art, wie sie an- 
einander gereiht werden. Sie entspricht durchaus der Einführung 
der vier ersten Visionen im Hirten des Hermas^ und scheint mir 
die Einwirkung heidnisch-mystischer Literatur auf diese frühchrist- 
liche Schrift von Anfang an wahrscheinlich zu machen. 

Noch enger stimmt der Eingang des zweiten, ursprünglich wohl 
selbständigen Teils des Hirten mit der Einleitung des Poimandres, 
zu dem ich mich nun endlich wende, überein. Der Christ beginnt: 

TTpoce\j2a|i^vou ^ou iy tuj oiKip xai KaGicavTOC €ic Tf)v kXivt]v 
eicf]X0€v oivrip Tic ivboioc t^ oipei, cxrmciTi 7^ol^evlKtu TtepiKei^evoc, 
bep^a aiTeiov XeuKÖv xai Trripav fx^v im täv uj^wv xai ßdßöov elc 
TTiv x^ipct^, Ktti ^CTTdcttTÖ jic KÖLfib dvTTiC7racd|iT]V auTÖv. Ktti eüGuc 
TrapeKttGicev ^oi Kai \iy;e\ ^or „direcTdXiiv uttö toO ce^voidrou axT^- 
Xou, iva juerd coO oiKriciü töc XoiTrdc f]|i^pac xfic l[jjf]c cou." 
&oga ifOj ÖTi irdpecTiv dxTreipdJluJv ^e xai Xifix) auxtu' „cii xdp Tic 
ei; txw Tdp" cpiniii, „tivu)Cku) Jj TrapeboGriv." Xexei |Lior „ouk d7riTivu)CK€ic 
jLie;" „oö", (pT]|ii. „dTw", (pnciv, „el^l ö 7roi|iriv, (6 TrapeboGiic." 
?Ti XaXoövTOC auTOÖ n^^oiiüGri f] ib^a aöxoö, Kai Itt^tvojv 
auTÖv, ÖTi dKCivoc f^v, Jj TTapeböGTiv. 

1) Daß die sieben Hallen schon in dem Totenbuch (Kap. 144 n. 147) erwähnt 
werden, wies mir Herr Vikar Ad. Jacoby freundlich nach. In der dem 
Zosimos vorliegenden Schilderung handelt es sich offenbar um die Reinigung 
der Seelen, um eine Art Fegefeuer. 

2) Vgl. z. B. 1 1, 3: Trepmaxdiv dcpOirvujca, xal irveOiiid |bie ^Xaßcv Kai dinr|- 
vcYK^v ^€ bi ävobiac tivöc, dann, ohne Erwähnung des Schlafes, H 1, 1 : Trcpi- 
iraTuiv dv€|bivf\cenv tt^c irepucivfjc öpdcEUJc, xal irdXiv ^e atpei irv€0|bia Kai diro- 
(plpei €lc t6v aÖTÖv töttov, öirou Kai ir^puci, dann wieder DI 1, 1 vTicreOcac 
iroXXdKic Kai benOelc toO Kupiou — aÖT^ rfl vukt{ juioi (hrcrai i\ irpecßuT^pa Kai 
elirev und IV 1, 2: öiniTov elc drpöv rfji 6bijp rfl Kaiuiirav^. Auch hier bilden 
die vier öpdceic eine Einheit. Selbst die Eintönigkeit der Sprache und der 
Gesamtcharakter der Darstellung ist ähnlich, und diese Ähnlichkeit scheint 
mir sehr viel stärker als die zwischen dem Hirten des Hermas und dem IV. Buch 
Esra bestehende. — Mit den irapaßoXai des Hermaö kann eine Schrift des 
Ostanes, TTapabciribiaTa oder Kard irapdbciYibia, eine gewisse Ähnlichkeit gehabt 
haben (vgl. Berthelot p. 120 ff.). 

3) Das ist nicht einfache und originelle Beobachtung, wie sie ein „Mann 
aus dem Volke'^ anstellt; es ist die typische literarische Beschreibung des 
Hirten^ die sich seit Theokrits siebentem Idyll weitergibt. 
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Der Eingang des heidnischen StückeS; den ich hier wiederhole^ 
lautet: 

'€vvoiac jioi ttotc T€vo|i^vT]c Tiepi toiv övtujv Kai |LieTeu)pic0eiCT]c 
|Lioi TTic biavoiac ccpöbpa, KaxacxeGeiciav |liou tOöv cui|iaTiKi&v aicGriceuiv, 
KaedTrep oi öirviu ßeßapiniievoi dK xöpou Tpocpflc f\ dx köttou cu)|iaTOC^), 
iboia Tiva ij7T€p|LieT^0T] jidTpif) dTtepioplcTiu TUTXavovxa^ KaXeTv ^ou 
TÖ ovojia [Kai] XeTOVTa jioi* „ti ßouXei dKoOcai xai GedcacGai Kai 
vorjcac ^aöeiv Kai TvOövai;" cpTniii dTui' „cu ydp Tic el;" „ifib fi^v," 
cpriciv, „el^l 6 Tloiiidvbpiic, 6 ttjc aöGevTiac voöc. oTba 5 ßoijXei 
Kai cüv€i^i coi TravTaxoö." cpinii ifd)' „juiaGeiv G^Xu) rd övra Kai 
vofjcai TTiv TOUTUüv cpüciv Kai Tvujvai töv Geöv. toOto", fcpiiv, „dKoOcai 
ßoüXoiLiai." q>r\c\v djiol TidXiv „fx€ viö ctu 6ca GdXeic ^aGeiv, Kdrui ce 
bibdHui." toOto elTTibv ^XXdTn t^ ibdcjt Kai eöG^uic Trdvxa |lioi fJvoiKTO 
{>omji Kai öpuj Geav döpicxov, cpujc bk Trdvra T^TCViijLi^va f^bicxov t€ 
Kai IXapöv. 

Die Übereinstimmung geht hier über die Benutzung der gleichen 
typischen Züge heraus. Nicht daß der offenbarende Geist unerkannt 
zu dem sinnenden Propheten tritt, gefragt wird, wer er denn sei, 
und sich dann verwandelt; nicht daß er versichert, immer bei dem 
Propheten zu sein oder bei ihm bleiben zu woUen, sondern, daß er 
bei dem Heiden sich als den Menschenhirten, bei dem Christen sich 
als den Hirten dieses Menschen vorstellt^), ist das Entscheidende. 

1) Es ist charakteristisch, daß der Ägypter die Ekstase näher beschreibt; 
es ist jene xdpqj irpoccpcpi^c KaT&kY\^fic oder ^eraSO toO öirvou T€ Kai tt^c 
dTpnT^pceuJC KaxdcTacic, die uns später noch näher beschäftigen wird. Treff- 
lich verweist De Jong {De Äprdeio Isicicorum mysteriorum teste p. 101) auf 
Aristides Or. sacr. 11 32 = p. 401, 30 Keil: xai T^p otov dirTecOai 6ok^v i^v xal 
biaicödvecOai Öxi aÖTÖc fJKoi, xai ili^cujc äx€iv dirvou xai ^TPilTÖpccuic ... xai 
(bra irapaßeßXiix^vai xai dxoOeiv, rd jui^v djc övap, xd h^ die öirop. Von hier 
ist die Schilderung der Visionen des Zosimos zu verstehen; Hermas, der dort 
wie hier das einfache irpoceOSacBai einsetzt, hat ihre innere Begründung 
aufgegeben. Daß die Vision des Nechepso eine ähnliche Einleitung hatte, 
ist früher hervorgehoben. 

2) So erscheinen in der Hermetischen Literatur vereinzelt die irveO|uiaTa, 
z. B. in der Köpri xöc^ou (Stobaios Ekl. I 49 = ^. 399, 11 Wachsmuth) der Momos 
als irveOiuia dxardXriirTOv . . . TrepioxQ cii)|LiaToc. Ähnlich Christus bei der 
Verklärung in den Acta lohannis (Robinson, Texts and studies V 1), die Engel 
im Petrus-Evangelium (Preuschen, Äntüegomena S. 17), der Logos in der Weis- 
heit Salomons (18, 16) u. s. w. 

3) Daß das Bild bei dem äxx^oc Tfjc |bi€Tavo{ac befremdlich ist, wurde 
schon von theologischer Seite hervorgehoben. Die Vorstellung von Christus 
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Nun ist eine Benutzung der christlichen Schrift durch den Verfasser 
des Poimandres an sich wenig glaublich; noch unglaubhafter wird 
sie, wenn wir die Einzelheiten vergleichen. Die Beschreibung der 
Hirtentracht, die ausführlichen Wechselreden konnten bei dem Heiden, 
wenn er der Nachahmer war, schwerlich so spurlos verschwinden. Auf 
das umgekehrte Verhältnis zwischen beiden Schriften weist das Motiv 
der Verwandlung. Bei dem Christen ist es eine ganz sinnlose Maske- 
rade^); bei dem Heiden ist es selbstverständlich, daß der NoOc, der ja 
das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wieder annimmt. Un- 
klar und verschwommen ist bei dem Christen femer die Auffassung 
des Hirten. Bald erscheint er, wie der Engel oder Dämon, der nach 
heidnischer und jüdischer Anschauung dem einzelnen Menschen bei- 
gesellt ist — aber dann paßt der Name clTTe^oc rfic ^exavoCac so 
wenig wie die gleich betonte Haupttätigkeit, das Geben der allge- 
meinen dvToXai, deren Schreiber Hermas ist*) — ; bald erscheint er 
wie der allgemeine Spender der Offenbarung und Hüter der Kirche*); 
aber dann paßt die rein persönliche Beziehung nicht, die ihm an 
anderen Stellen zu Hermas gegeben wird. Alles deutet darauf, daß 
hier ein fremder Typus ungeschickt in die christliche Offenbarungs- 
literatur übernommen ist. Alles wird, wenn ich nicht irre, verständ- 
lich, wenn wir von der heidnischen Fassung ausgehen und erst, 
wenn wir ihren Sinn festgestellt haben, zu der christlichen Nach- 
bildung zurückkehren. 



als dem guten Hirien erleichtert es nicht, sondern erschwert es. — Daß auch 
das spätere Judentum ein mystisches Werk „Der treue Hirt'* hervorgebracht 
hat, sehe ich aus Earppe, £JUide sur les origmea et la nature du Zohar p. 331 
und 334. 

1) Hermas erkennt den ä^T^^oc tt^c |ui€Tavo(ac erst nach der Verwandlung, 
über die wir nichts Näheres erfahren. Eine Einleitung, die für eine 
Vision gemacht war, ist für die „Auftaräge" ungeschickt zurechtgestutzt, und 
die V^orte dTcecTdXr]v Y<ip» <Pnctv, Xva dt elb€C irpörepov irdvra coi irdijiiv ^ciHuj 
verraten, wenn man die Fortsetzung vergleicht, diesen Hergang noch deutlich. 

2) Vgl. besonders Mcmdata XII 6, 1: kfüj bi ö|uitv Xdru) ö ärfOiOC tt^c 
neravoiac" ixi\ <poßiP|6nT€ töv ^tdßoXov. direcTdXriv fAp, <pric(, [xeQ* ömliv cTvai 
Tuiv ^€TavooOvTUjv i^ öXr^c xapbiac aöxdiv Kai icxupoiroifjcai ainoi)C kv rfl iricTci. 
Hier erscheint der dTTcXoc rf^c ^exavoiac ganz wie der NoOc später im Poiman- 
dres, der ja auch einem njuiupöc &a{|Liujv entgegenarbeitet. Man vergleiche, wie 
die Baruch-Apokalypse die Engel der einzelnen Menschen von dem Oflfen- 
barongsengel scheidet. 

3) Vgl. besonders Sim. IX 7. 
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Aus den YolksTorsteUungen der hellenistischen Zeit müssen wir 
diese Visionen erklären; sie lernen wir am klarsten aus den Zauber- 
papyri; nur zeigen sie uns diese Vorstellungen in anderer Wendung 
und führen im allgemeinen in eine niedrigere Sphäre als die eigentlich 
theologischen Schriften. Den Ausgangspunkt werden die Gebete 
geben müssen^ die z. T. wenigstens ohne Bücksicht auf den Zweck 
der magischen Handlung aus älteren Quellen übernommen und für 
sie nur durch Aufnahme unverständlicher Formeln überarbeitet 
sind. Wenn sich in diesen Formeln jüdische Gottes- und Engel- 
namen finden; so beweist das zuiuLchst nichts für die Herkunft des 
Gebetes.^) Wichtiger sind die nicht eben häufigen jüdischen Ein- 
lagen im Text, die freilich in den meisten FäUen die zu Grunde 
liegenden ägyptischen Anschauungen nur wenig verdunkelt haben ^; 



1) Den vollen Beweis liefern die Zauber selbst, doch mag ein kurzes 
Wort der Orientierung für einen oder den andern Leser nicht überflüssig sein. 
Neben der ägyptischen Magie steht seit der hellenistischen Zeit als zweites 
gleichberechtigtes und gleichverbreitetes System die jüdische. Die Beschwö- 
rungen geschehen im Namen des Gottes Israels oder einzelner Engel; im 
ersteren Fall schließen sie gewöhnlich an Exod. 3, 6; es ist der Qeöc 'AßpaÄ^ 
Kai Oeöc 'IcaÄK Kai Oeöc 'laKübß. Auch die Anrufung der Erzengel schloß indirekt 

' an diese Stelle; die später zu besprechende ßißXoc dpxaTT^^iK^ ^^s Moses ließ Gott 
bei jener Begegnung den Moses die Namen und Anrufungsformen auch der Erz- 
engel lehren. Der ägyptische Magier übernimmt die mystischen Worte, die ja 
nach allgemeiner Anschauung nicht übersetzt werden dürfen (Origenes Contra CeU. 
V 45), und verbindet den ägyptischen und den jüdischen Gott, und zwar in 
der Regel so, daß er die Worte 'Aßpad|Li 'IcaäK 'laKiiiß als den Namen dieses 
Gottes faßt (das "hübscheste Beispiel bietet Dieterich, Abraxas 202, 31—208, 6), 
oder jeden einzelnen Patriarchennamen als Gottesnamen versteht; so sind, da 
der Magier sich als den Gott fQhlt, den er anruft, auch die Versicherungen 
t^ eijbii *Aßpad|Li u. dergl. zu fassen. Beispiele bieten die Papyri und die von 
Heim (Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XIX) gesammelten Incantamenta magica in 
reicher Fülle. Vergleichbar sind Behauptungen wie: *ta(b laßaiiiO sei der 
Gottesnapae bei den Ichthyophagen (Heim a. a. 0., S. 624), oder die einzige 
griechische Erwähnung Jesu (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888, S. 120 
Z. 3019): öpKÜw C€ Kard toO OcoO rdiv 'Cßpaiujv IncoO. Sie zeigen nicht die 
Bekanntschaft mit der jüdischen oder christlichen Religion, sondern die Eennt- 
nislosigkeit (vgl. auch Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 427). 

2) So stark wie in dem erwähnten Gebet an Jesu den Gott der Juden 
sind sie selten, und doch begegnen gerade hier die törichtsten Mißverständnisse ; 
auch hier können wir Stücke des ursprünglichen ägyptischen Textes leicht 
aussondern. Bedenkt man zugleich, daß diese jüdische Zauberliteratur selbst 
ganz der ägyptischen nachgeahmt ist, so wird man die üblichen Vorstellungen 
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zu erwähnen sind dann eine Anzahl Einwirkungen der hellenistischen 
Astrologie; aber sie hat sich ja in Ägypten ausgebildet und ist in 
die spätägyptische Religion übergegangen. Sonst begegnet — von 
bloßen Namen abgesehen — an größeren Stücken nur das zuerst 
Yon Anz erkannte Mithrasmysteriuni; das ja selbst schon stark 
ägyptisiert ist; außer ihm höchstens vereinzelte und unsichere 
Spuren orientalischer Einflüsse. Wir lernen aus diesen Papyri, wie 
die ägyptische Religion sich hauptsächlich unter griechischem Ein- 
fluß ausgestaltet hat. So glaubte ich in der Wiedeigabe dieser 
schwer zu^mglichen Texte etwas breiter werden zu sollen; die 
heidnischen Gebete, die uns ein günstiger Zufall in ihnen erhalten 
hat, scheinen mir wichtiger als so mancher unbedeutende Schrift- 
stellertext, und all die Götter, an welche sie sich wenden, werden 
uns in der theologischen Literatur wieder begegnen; es sind nicht 
Schemen, sondern wirkliche, göttliche Persönlichkeiten. Ich beginne 
natürlich mit Hermes. 

I. Ein interessantes Gebet des Papyrus Leidensis W lautet^): 
A€Öpö ^01 6 dx TiJüv Teccdpujv dv^jiwv, 6 TravTOKpdTiüp, 6 d|iq)ucricac 
TTveOfia dv0pu)7roic eic l\x)r\y, (2) oö kriv tö kputttöv övojiia Kai 
dppriTov i.v dvGpiüTTOic, 8 ^dvTel XaXriGfivai oö buvaxai, oö Kai o\ 
baijiovec dKOÖovxec tö övojia irToujvTai. (3) oö 6 fiXioc Kai <fi> ceXrjvTi 
öcpöaXjiOi eiciv dKdjiaTOi XdjLiTTOVTec dv raic KÖpaic tvjüv dvöpiwiriwv.^) 

von dem religiösen Synkretismus, der sich in diesen Papyi'i äußere, übertrieben 
finden. — Eine treffliche Beschreibung des damaligen Treibens der Magier bietet 
Apostelgescb. 8, 18 — 20: Simon, der Magier, will dem Petrus die Formel und 
damit die ^Soucia abkaufen. — Für die Beurteilung der eigentüchen Grebete 
darf man den Grundsatz aufstellen, daß Einwirkungen der Septuaginta auch 
außerhalb der eigentlichen Formeln durchaus möglich sind, Einwirkungen der 
neutestamentlißhen Schriften ausgeschlossen. 

1) Leemans Pap. graec, Lugd. U 141, 14 ff. Dieterich, Abraxas 196, 4 ff. 
Die magischen Worte habe ich weggelassen, kleine Yerschreibungen nicht er- 
wähnt. Berichtigungen zu der ersten Hälfte gibt Pap. Lugd. Y, Leemans 
ebenda 27, 27 ff. Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Suppl. XVI 808. 

2) Plutarch De Is. et Os. 52 : übe oö |li6vov t^iv ceXfjvriv dXXd xal t6v fjXiov 
ö^^a ToO ''Qpou Kai cpdic /|YoO|bi€voi. Es ist dies die gewöhnliche, unendlich oft 
begegnende Anschauung; doch treten auch Amon und andere Götter für Horus 
ein. Tgl. Sethe, Berl. philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1529, Moret, Avmales du 
MusSe Guimet T. XIY p. 129. Da der Mensch der köc^oc im kleinen ist, 
leuchten die Augen des Horus auch in ihm. Hinzu tritt vielleicht eine Vor- 
stellung, daß das Sehen der Menschen auf den göttlichen NoOc zurückgeht 
(Poim. § 6). 
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(4) ijj oöpavöc KCcpaXfi, ai8f|p bi coj^a, v] ^^ iröbec, tö bk ucpl ck 
ööujp ö ujKeavöc*) cu et ö 'AxaGöc bal|iiüv ö t€vvüüv draGd xai 
Tp^cpujv Tfjv okoufi^VTiv.^) (6) coO bk TÖ d^vvaov Kuijuacxripiov dvui 
KttGlbpurai.*) (6) oö a\ axaGal dTTÖppoiai tujv dcT^puiv*) elciv Aai- 
fiov€c Ktti Tüxai Ktti Moipai, Ü div biborai ttXoötoc, euKcpacia, euTCKvia, 



1) Der Himmelsozean, der „große Grüne^^; mit ihm identifiziert man be- 
kanntlich den Nil, den Spender aller Nahmng. 

2) t6 H irepl cöv ^bwp ö dToi6o&a(|biu)v cO cT ö d)K€avöc ö x^wiliv äyaOä 
Kai Tpuj(pd)v Tf|v olKOU|bi^vriv W. t6 bä irepl c^ Ö6ujp d)K€av6c dxctGöc ba(|Liu)v cli 
€T KOpioc ö T€wüjv Kai xp^cpujv Kai aöHujv xd irdvTa V, der mit den letzten 
Worten in einen Hermes-Hynmns übergeht. 

8) Die von Dieterich mißdeuteten Worte werden sich im 17. Kapitel er- 
klären; der Gott wohnt im Himmel. Es folgt in W: coO t6 ^irraYpdibiibiaTov 
övojbia irpöc rfjv dpjuioviav tiIiv dirrd cpööipr^wv ^x^^vruiv qpujvdc irpöc xd ktj' (pütixa 
xf^c ceXriviic. Durch derartige Zusätze werden mehrfach ältere Hymnen zu 
Beschwörungsformeln umgebildet. Zur Sache vgl. Beigabe H. 

4) Zu Grunde liegt eine ältere Vorstellung, daß die Schicksalsgottheiten 
diTÖppoiat, Emanationen, des Hermes oder 'ATa66c baijLiujv sind. Die Ema- 
nationslehre und dieser Gebrauch von diröppoia ist rein ägyptisch (vgl. z. B. 
Plutarch De Is, et Os. 38; 53; 68; Köpn K6c|biou Stobaios Ekl. p. 406, 17 ed. 
Wachsmuth). Hiermit hat sich eine astrologische Anschauung und Sprech- 
weise verbunden, die den Sternen selbst diröppoiat, Einwirkungen, zuschreibt 
und die Gesamtheit der wirkenden Sterne zugleich in einem Gott repräsentiert. 
Für diesen hellenistischen Sprachgebrauch vgl. die Hermetische Schrift bei 
Pitra ÄncUecta Sacra et classica pari, H p. 285: öca ydp ^iriir^ibiiTexai it&Qx] xotc 
dvOpijbiTOic ^K xf^c xtiöv dcx^piuv diroppoiac. 291: öp^c ydp \bc diravxa xfl xiöv 
dcx^pujv diToppoiqi aöScxai Kai |bi€ioOxai. Femer Köpn köcjuiou Stob. Ekl. 386, 7 
Wachsm.: xÄv x€ dXXwv Kaxd ^^poc kivou|ui^vu)v dv oöpavC{) juiucxTipiuiv (d. h. 
Sterne) xaKXortc xp<ivujv kiv/|C€Ci Kai irepiöboic bid xivuiv Kpuimliv diroppotiliv 
xd Kdxui ajfKocibioüvxujv Kai cuvauHövxujv. Weiter Hippolyt über die Feraten 
(V 15): \bc Ydrovev ö K6c|bioc dirö xf^c diroppoiac (hier Emanation) xfjc dvu), 
oöxujc xd ^v6db€ dirö xf^c diroppoiac xdiv dcx^pujv T^veciv Ixexv Kai (pBopdv 
XdTouci Kai bioiKCtcBai. Endlich Bardesanes (Merx S. 75): „ist der Mund des 
Sternes, der der beredte heißt, etwa beredt? Notwendigkeit treibt sein Wort 
und seinen Einfluß^^ (das syrische Wort bedeutet Emanation; es ist hier syno- 
nym mit XÖYOC gebraucht). Vgl. über den KXf^poc TOxnc, Aai^ovoc, 'AvdtKric 
Bouchä-Leclerq, L'astrologie grecque 288. Die dToBal diröppoiai erinnern an 
dritten Gebrauch; allerlei Segnungen und gute Gaben gelten dem Ägypter als 
Ausflüsse aus dem Körper der Götter (Näheres bei Ebers, Die Körperteile im 
Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. XXI 146 ff., 139). Daraus erklären sich 
Formeln, wie bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 60 Z. 217: ^irdxuxdv 
cou xfjc diroppoiac xüüv dyaOuiv, Kiüpie, öe^ Bciliv. 
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Tuxn» Taq)f| dTaGfi^), cij bfe Kupi€i3€ic^) rflc Ziuiflc. (7) 6 ßaciXciJuiv 
TU»v oupavujv Kai ttJc v\c xal ttcIvtiuv tujv dv aÖToTc dvöiaxpißövTUJV.') 
(8) oö f] AiKaiocuvT] oök dTroKiveixai*), oö al MoOcm^j ij|livoOci tö 
^vboHov övojia, 8v öopucpopoOciv oi öktuj cpüXaKec, 6 fx^v Tf|v 
dipeucTOv dXr|8€iav. (9) övojid cou xal 7TV€0|Lid cou in* dTaÖoTc. 
(lO)eicdX0oiCTdvd|iöv voOv xai xdc d|idc cppdvacelcTÖväTravTa 
Xpövov Tf\c IwviC fiou, Ktti Troirjcaic ^oi Trdvra xd GeXriiLiaTa xflc 
Miuxnc jLiou. (11) cu Tdp €l dTÜ) xai if\h cü* 8 dv etTTU), dei Ttv^cGu). 
TÖ Tdp övojid cou ?x^ ^c q)uXaKTripiov iv Kapbicjt t^ ^M^*), 

1) Ta<pai\ äfaQi\ Pap. Es ist der übliche höchste Wunsch des Ägypters, 
hrst nfrt. Mit Unrecht tilgt Leemans und ändert Dieterich. 

2) icupi€ W und y nach Dieterich. Der Weltgott ist selbst das Leben nnd 
gibt das Leben. Nur für die Einzelfügungen hat er Geister aus sich emaniert. 

3) ßaciXcOujv Tf)c dvw xal kcütu) x^P<^<: ^- ^^ ist zunächst Oberägypten 
und Unterägypten; der ursprüngliche Sinn war hier, wie das Folgende zeigt: 
Oberwelt und Unterwelt (vgl. V. 12). 4) diroKXciexai V. 

5) Ol äTTcXoi V. Man sieht, wie die mythologischen Teile der Hymnen 
in dieser Zeit verblassen. Daß das Wort drfeXoc mit baijbiujv, dpxdrfcXoc mit 
dpxi&a(fiujv (Öfter dpxi^) beliebig wechselt und nicht auf das Jüdische beschränkt 
ist, darf ich als bekannt voraussetzen. 

6) Der Name ist in diesen mystischen Stücken fast gleich der Person oder 
einer Hypostase von ihr. Aus der Fülle der Beispiele greife ich beliebig ein 
paar heraus: Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1893 S. 83 Z. 396: ^SoptdZIuj 
ö|uiäc dinci övöibiaxa Tf\c KiÜTTpi^oc, Öiriuc ^dv KardßnTC clc rd cirXdYxva tt^c b^va. 
Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supplement XVI 801 : rd tSc' övö|biaTa (vgl. Bei- 
gabe H) ToO |bi€YdXou 6€o0 'irop€u6f\vai irpöc t6v bdva, ebenda Z. 28: xd äxia toO 
6eo0 6vö|biaTa ^iraKoOcar^ juiou. Der innerweltliche Gott der ägyptischen Theologie 
wird bald bezeichnet als t6 irveOjLia rd bifjKov dird oCipavoO M ff\yf kuI dird t^c 
Tfjc ^v |bi^ci|j kOt€i toO k6c|liou äxpi ircpdruiv Tfjc dßOccou (Wessely, Denkschr. d. 
E. E. Akad. 1888 S. 72 Z. 1117), bald als övo|bia tö bifiKov dirö toO CT€peU)|biaToc 
fi^XPic ToO ßdOouc Tf\c'xfic (ebenda S. 74 Z. 1210); vgl. Parthey Pap. Berol. I 216 
(Abh. d. Berl. Akad. 1865 S. 126): ^TnKaXoO|bia( cou t6 Kpuirrdv övo^a tö bifjKov 
(so zu lesen) dird toO CT€p€iii|uiaToc ^irl t^v t^v. So lehrt bei lamblich De myst. 
Vill 5 Bitys: t6 toO GeoO övo|Lia t6 bif\Kov bi ÖXou toO köcjüiou. Hieraus erklärt 
sich natürlich, wenn bei den Phibioniten der Vollendete sagt: dvuiOcv Kuraß^- 
ßriKa bid Tdiv övoindTiuv tCöv tH' dpxövroiv (Epiph. Haer. 26, 9 E p. 49 Dind.). 
Von hier aus muß man bei Markos das Spiel mit den Namen Jesu betrachten, 
die dieser in den verschiedenen Beichen „anlegt^S von hier aus aber m. E. auch 
Epheserbrief 1, 21 erklären: ^v toIc oöpavoic öirepdvui irdoic dHouciac kuI dpxf\c 
Kul 6uvd|bi€U)c Kai KupiöxriToc xal iravTdc övö|biaTOC övo^oZo^^vou oö ^övov ^v rCp 
alilivi Toikiii, dXXd Kai ^v ti?i ili^XXovti. Auch im Ägyptischen wechseln nach 
Moret a. a. 0. 33 die Bezeichnungen für Seele, Doppelgänger (ha), Abbild, 
Schatten Name. 

Beitzen8tein,Poimandre8. 2 
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(12) Ktti oö KttTicxucei fi€ STTaca bpag^) kivou^i^vti, oök dviirdSeTai 
^01 TTttv 7Tveö^a, ox) bal^övlov, oö c\jvdvTT]|ia ovbi. &\\o ti tu»v 
Kae' "Aiöou TTOVTipÄv bia tö cöv övo^a, 8 iv xq ipux^ ^X^-^) 

(13) ^TTiKaXoOiiai <c€, ?X9oic> djnoi biet TravTÖc dTaOöc dTaOdc Itt* 
dTttöiu*), dßdcKavTOC dßdcKavTOc, i}xo\ biboüc u^eiav ciüTTipiav euTto- 
piav böHav viktiv Kpdxoc d7Taq)pobiciav. (14) Kaxdcxec xd ömnaxa 
xüöv dvxibiKoOvxuiv d^ol Trdvxuiv Kai iracÄv*), d^oi b€ böc x^ipiv im 
iräci fiou xoic ?pTOic.*) 

Die Ägyptologen^) haben längst erkannt^ daß der hier mit 
'ATttOöc bal^uiv identifizierte Gott ursprünglich der Hermes oder 
Thot von Hermopolis magna ist, der Herr der acht Himdskopf- 
aflEen oder cpuXaKec, der Genosse der Isis-Dikaiosyne, welchen die 
ägyptischen Musen feiern. Auf ihn übertragen sind die üblichen 
Lobpreisungen des Weltgottes, die uns in späteren Kapiteln wieder- 
begegnen werden.''^) Es findet sich kaum ein Wort, das wir nicht 
in ägyptischen Quellen nachweisen können; am ältesten ist die 
Bitte am Schluß. Das zeigt Kap. 64 des Totenbuches: „Hat 
einer Kenntnis von diesem Kapitel, so wird er obsiegen auf 
Erden und in der Unterwelt, und es wird ihm gelingen alles 
Tun der lebenden Menschen, denn es ist ein Schutzmittel des 
großen Gottes. Gefunden ward dieses Kapitel in der Stadt Ghmunu 

(Hermopolis m^igna) auf einem Ziegel aus MetaU, die Schrift 

in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen des Gottes."®) Hervor- 



1) Das Wort begegnet in dieser Literatur mehrfach, vgl. Köpn k6c|liou bei 
Stobaios Ekl. 1 402, 22 Wachsm.: rdc bpdKac KaprepiXic cqpiT^ac. 

2) ^xuJ Kai ^mKaXoCjuat Kai ^^ol Pap. 

3) Die Wiederholung der Adjektiva entspricht dem ägyptischen Sprach- 
gebrauch. 

4) Ägyptische Formel für dTcdvTwv. 

6) Es folgt nach einer langen Eeihe von Zauberworten 6ti iTpocc{Xii|bi|biai 
T^iv bOvajLiiv ToO 'Aßpad|bi *lcäK xal toO 'laxiliß (es ist der vermeintliche Name 
für den Judengott, vgl. oben S. 14 A. 1) xal toO iLiexdXou öv6|LiaT0c <toO 'Ara- 
eoO> bai^ovoc; es folgen weitere mystische Namen. Der Verfasser des Gebetes 
war natürlich nur Diener des 'Ayaööc bai^wv, bezw. des Hermes. 

6) Zuletzt Wiedemann, Orientalische Literaturzeitung 1901 S. 1381 ff. 

7) Besonders viel ergeben die Hymnen bei Brugsch, Eeise nach der großen 
Oase El Ehargeh S. 27 ff. 

8) In einem ParaUeltext heißt es: „in eigenhändiger Schrift des Gottes'' 
(Brugsch, Bei. u. Myth. d. alten Ägypter S. 19 ff.). — Es ist das älteste mir 
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ziüiebeii habe ich vor aUem^ daß Vers 10 ff. durchaus ägyptisch 
gedacht sind. Auf einem Ostrakon der Ramessidenzeit*) betet der 
Schreiber zu „seinem Herrn Thof': ,^omme zu mir Thot, ich bin 
dein Diener. Gib mir mein Herz in meinen Leib. Mein 
Auge sieht dich, mein Pinger schreibt dich".*) 



bekannte Amulett oder qpuXaicn^piov. leb darf hier schon darauf verweisen, 
daß aus diesen ägyptischen qpuXaKifipia die jüdischen und ans diesen die 
christlichen hervorgehen, und daß selbst die Hauptformeln im Laufe der Jahr- 
tausende getreu weitergegeben sind. So findet sich in dem Cod. Paris. 2316 
(XY. Jahrb.), der eine außerordentlich interessante Sammlimg christlicher 
Amulette aus &iihbyzantinischer Zeit enthält, fol. 433' eine Apokalypse des 
Gregorios Thaumaturgos (Titel: TTpoceuxV^ toO äyiov Vpryxopiov toO BcoXötou). 
Ein Engel begrüßt ihn und verspricht, daß gleich Michael ihm erscheinen wird, 
um ihm zu offenbaren, was er wünscht. Als Michael imter Donner, Blitz imd 
Erdbeben erschienen ist, fragt der Knecht Gottes nach den Namen der „Engel^\ 
z. B.: Ktipie, b^E6v |ioi t6v dTTcXov tt^c viKr]C xal tt^c x^pöc xal diti jüioi t6 
6vo)ia aÖToO* 'AtoBoV^X KaX^rai, Tpdniov t6 övojLia aöroO xal (pöpei <aö>TÖ, 
Kai TÖ bixacT/ipiov vik^c xal Toiic dvxibixouc cou. Es ist der alt- 
ägyptische Zauber, das „Schutzmittel des großen Gottes^^, und wer etwas die 
Bildung der jüdischen Engelnamen kennt, wird in 'A^aBo/iX ohne weiteres den 
'ATaeoba()L4uiv erkennen. Das Vorbild unserer Schrift war jüdisch, etwa analog 
dem Testamente Salomons, ja vielleicht auf Salomons Namen gestellt; es ist 
leicht, die Spuren christlicher Überarbeitung abzustreifen. Was übrig bleibt, 
dürfte den Theologen interessieren. Stellen wie: xal etirov* xOpie, b€il6v )ioi 
TÖv ÄTTcXov ToO {nYOirupcToO • xal etfr^v |ioi t6 övofia aÖToO* Zuxaf^X xaX^Tai. 
Tpdi|iov oöv t6 övo)ia aöroO xal (p6pei xal oö ^i\ cou (ci Cod.) d\)fT]Tai dcedveia 
haben ihr Gegenstück selbst in unsem Evangelien, wo es von Jesus heißt 
(Luk. 4, 39): ^ir€T()L4T)C€v ti^ irupcTJjp. Wenn in demselben Evangelium von einer 
fuvVi irv€0)ia ^xouca dcecvetac die Rede ist (13, 11), so vergleicht sich hiermit 
sofort die weitere Formel: xal etirov xupic, Ö^E6v )l40i t6v ätt^Xov <t6v ttziy 
Tiiiv dcecvoüvTuiv xal öbuvuü|i^viwv Jx^^ra xf^v ^Eoudav xal eTir^ jüioi t6 övojiia 
ai»ToO pxOpoöl" laf^X xoX^lrai. yp&^fov t6 övojiia aÖToO ^irl xf^c olxiac cou 
xal oÖTC dce^eia oöt€ 6b<fyr\ eiceXeOcexai ^v aörCp. Daß die Evangelien- 
stellen auf die Ausgestaltung des Zaubertextes Einfluß gehabt haben könnten, 
scheint durch den ganzen Charakter des Traktates und die Zusammenhänge 
ausgeschlossen. 

1) Daressy, Ostraka Tafel VI 26029, nach gütiger Mitteilung von Prof. 
Spiegelberg. 

2) Vgl die Beschwörung bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 125 
Z. 820Ö: iloprcHw C€ t6v ()wr\p^Tr]y (gemeint scheint Anubis, ö irdvTUUv Bciliv 
{nrrip^c Kenyon, Greek Papyri I S. 101 Z. 648), ön iy[b c€ O^uu eiciropeueflvai 
eic ^|ui^ xal 5^Hai jiioi ircpl toO 6€tva. An einzelnen Stellen findet sich mit dieser 
Vorstellung von dem Eintreten des Gt)ttes in das Herz schon die Betrachtung 
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n. Dieselben Anschaanngen, die hier walten, finden wir in 
einem unter dem Namen des Astrampsychos überlieferten Zauber- 
gebet ^), das freilich starker überarbeitet ist. Ich sondere zunächst 
die beiden durcheinandergewirrten älteren GFebete^j; die geschwätzigen 
Erweiterungen jüngerer Magier, welche jetzt das erste entstellen, 
verweise ich in die Anmerkungen: 

*6X0^ jLioi, Kupie '6p)üifi, üjc xd ßp^q)Ti elc xdc KOiXiac xiBv 
TuvaiKtüV. (2) dXO^ juioi KÜpie 'Gpjiifi, <ö> cuvdtojv xdc Tpoq)dc tOüv 
OciDv Kai dvOptüTTüJV.') <dXO^> jiioi, KÜpie 'Epjiifj, Kai böc juioi x^P^^ 
Tpoq)f|v viKTiv €UT])Li€piav dTTaq)pobiciav TTpocifairou eTboc dXKfjv d<TTÖ> 
TrdvTiwv Kai Traciliv*) (4) <oTba Td> övojid cou <tö> tw oöpaviD 
Xa)üiq)0^v^), oTbd cou Kai xdc )Liopq)dc^), <oTba Tic) i] ßoiavti cou^), 
oTbd cou Kai TÖ HüXov.®) (5) oTbd C€, '6p)Lifi, Tic €? Kai iröOev e? Kai 
TIC i\ TTÖXic cou |['6p)üioÜTToXic]. (6) oTbd cou Kai Td ßapßapiKd övö- 
jüiaTa^ Kai tö dXiiOivöv övojid cou <Td> d<T>TPCtMM^vov t^ l€p^ ctt^Xt] 
dv Tijj dbvTiü iy *6p)LiouTTÖX€i, ou dcTiv f| T^vecic cou^®) (7) oTbd C€ 

der welterfallenden Größe desselben Gk)tte8 so yerbnnden, daß wir an die 
mystische Theologie der XIII. (XIY.) Hermetischen Schrift erinnert werden 
(Wessely, ebenda S. 72 Z. 1121). 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 55. Kenyon, Greek Pap. Ip. 116. 

2) Das zweite ist in das erste eingelegt, wie etwa im Leidener Pap. Y 
(Leemanns 11 S. 27) der poetische Hymnns in das Prosagebet. 

3) Üblicher Preis des Thot. 

4) Das Formelhafte des Wunsches zeigt sich hübsch in dem Briefe des 
Ptolemaios, des Sohnes des Glankias (Notices et Extraits XVni p. 282 No. 30, 
PUmche XXIX i? 12), der sich als Diener des Sarapis natürlich an diesen Gott 
und an Isis wendet: irepl toötujv b(boi coi ö Zdpamc xal i^ ''Icic ^tracppoöidav 
Xdpiv |Liopq>f)v irpöc t6v ßaciX^a xal tV|v ßadXiccav. 

5) Es folgt: ouiuei ouacOevouujGi oaficvwe evOoficux. raOrd clav xd ^v 
Tale b' Tiwvtaic toO oCipavoO <öv6|L4aTd cou>. 

6) Es folgt: aX elcr ^v Tüjt diniXiiiiTTj |L4op<pf^v ?x€ic tßeujc, ^v rCjt Xißl )iop(pf)v 
^X€ic KuvoKcqpdXou, ^v rCp ßop^(|i |Liop(pf)v ^eic öcpewc, ^v bi rCb vörip )iop(pf)v 
^X^ic XOkou. 

7) Es folgt: TfXoXXa €Teß€v6u)T)T. 

8) Es folgt: t6 eßewivou. 

9) Es folgt: (papvaOac ßapaxilX xQa- raOrd toi Td ßapßaptxd övö^uTa, 
hierauf Stücke von Gebet UI, dann t6 bä dXriBivöv övofia ktX. 

10) Es folgt: övo|Lid cou dXiiOivöv ocepTapiax vo|ia<pi toOtö kcriy cou t6 
övojüia t6 ir€VT€KaiÖ€KaTpd|i|L4aT0v ixov dpi6|Li6v Tpa|Li|LidTwv irpöc tAc i^jii^pac Tf\c 
dvaToXf^c Tf\c ceX^VTic, t6 (^biy öeOTepov övojiia ^ov dpi6)iöv Z' vSty Kupieuöv- 
TU)v ToO k6c|liou Tf|v i|if^(pov 2xov|[TaI TEe' irpöc tAc i^jiidpac toO ^viauToO 
dXT)Odic aßpacaE. 
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'epjifj Kttl cu djLie. tfib eijii cu Kai cu dyiö. (8) <dX8^ )lioi> Kai 
TtpoHöv jLioi TTdvra Kai cuvp^iroic^) ciiv 'AyaO^ tüx^I Kai 'AtaOifi 
öaijLiovi. 

m. Hineingearbeitet ist, wie ich erwähnte, in dies Gebet ein 
zweites (Z. 14 ff.), der Sprache nach jüngeres: 

"6X0^ )Lioi, Kupie '6pjLif], 7roXuu)vu)Lie, cibibc Tct Kpüq)ijia xd öttö töv 
TTÖXov Kai ifiv rnv. (2) iMl <)ioi>, Kiipie '6p)Lifi, euepT^nic uiv^), 
dTaGoTTOifc TTic oikou)li^vtic. (3) dirdKoucöv jiou Kai x&pxcöy iiioi irpöc 
Trdvra xd Kaxd xr|v inv oikou)li^vtiv eibr\, dvoiSac juioi xdc x^^pctc rrdv- 
xu)v cuvbu)KÖ<v>xu)v'), dTravdTKacov aöxoöc boOvai jiioi & fxo^civ iv 
xaic x^pciv. (4) <Ka9d7r€p *Qpoc> iav diriKaX^caxö ce*), jn^Ticxe xiöv 
Ge&v dTrdvxuüv, iv irdcij Kpicei dv iravxi xöttiu irpöc öeouc Kai dvGpu)- 
TTOuc Kai baijiovac Kai fvubpa l^)a Kai diriYeia, fcxev^) xf|v x^P^v xfjv 
viKTiv®) TTpöc Oeouc Kai dvGpiÖTTOuc Kai <dv> ttSci xoic öttö xöv kö- 
Cfiov JÜijjoic, oöxiüc KdYU), 8c d7riKaXoö|Liai ce. bxö böc iiioi x«P*v') jiop- 
q)f|v KdXXoc. (6) dirdKOucöv jiou, 'Gpw, €U€pT^xa, q)ap)üidKU)v <€up^xa>, 
eubidXcKxoc T€voö. (7) dirdKoucöv <|liou, *6p)üifi>, KaGibc d7roiT]ca irdvxa 
xiJLi AiGioTTiKUj KuvoK€q)dXiu cou xifj Kupiuj xtüv xöoviiwv.®) (8) 7rpdüv€ 
irdvxac Kai böc jnoi dXKfjv jiopq)riv, Kai böxuücav jioi^) xpvicöv Kai fipTupov 
Kai xpoq)f|v TTficav dbidXemxov. (9) bidcojcöv jue irdvxoxe eic xöv aiojva 
dirö q>ap|LidKU)v Kai boXiuüv Kai ßacKocuvric irdcric Kai tXudxxijüv ttovt]- 
puiv, dTTÖ 7rdcT]c cuvoxnc, dTTÖ Travxöc juicouc GeOav xe Kai dvGpanrujv. 
(10) böc )Lioi^®) xo^Piv Kai viKTiv Kai irpoHiv Kai euiropiav. (11) cö ydp 
Ifd) Kai i-xd) cü. xö cöv övojiia d)Liöv Kai xö djuiöv cöv dtu) Top 
ei)Lii xö etbtüXöv cou.") (12) dirdv xi iiioi cu)Liß^ xouxi|i xqj dviauxip 
f| xouxiji xijj jüiTivi <J\y xaöxij x^ ^^€p? ^^ xauxq xQ ujp()i, cu)LißiiC€xai 
xiö ^etdXifi Gcqj xijj direTpaiüijLi^vi}) diri xflc irpübpac xoö lepoö ttXoiou. 



1) cuvpeinc Pap. nach Eenyon. 

2) €U€px€TTicov Pap. Keil. Vielleicht nur cöcpr^xa, vgl. V. 6. €Ö€pY^a xal 
Piasberg. 3) So Keil. bibKW wie cttikui (?). 4) €inKaX€caTO . . cccri Pap. 

6) Kai ^cxev Pap. 6) to vikoc Pap. YieUeicht zu halten. 

7) TTixcipiv Pap. 

8) xioviuv Pap. nach Kenyon. Es scheint Hpj, der Totengenins, der einen 
Affenkopf trägt. Er wird bisweilen mit Thot-Hermes indentifiziert, bisweilen 
erscheint er als sein Diener (als Annbis). 

9) 5obocav |üioi Pap. Verbessert von Piasberg. 10) bobocav |uioi Pap. 
11) Der ägyptische ka» Er bezeichnet hier die Gleichheit und Identii&t. 

Aach das dtaXiiia des Gottes wird von dessen ka belebt. 
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IV. In andere Vorstellungskreise fuhrt ein Zaubergebet ^): 

Zfe jiövov dTTiKaXoCjüiai töv jiiövov dv kociuijj biaidSavTa öeoTc Kai 
dvGpüüTTOic, TÖV dXXdäavTa ^auTÖv jLiopq)aic dtiaic^ Kai Ik infj övtuüv 
elvai TTOiiicavTa Kai ii övtuüv )Lif| elvar (2) 0au9 äTioc, oö 
oöbeic u7roq)dp€i 9€tüv Tfjv dXTiGivfjv öipfv ibeiv toö TTpociÜTrou. 
(3) TTOiTicov jie Ttv&öai iv övdjüiaci irdvTuüv KTicjndTUDv, Xükov Kiiva 
X^ovTa TTÖp b^vbpov TÖTra tcixoc öbiup f| 6 O^Xeic, öti buvaTÖc el. 

V. Das letzte hier zu besprechende Hermes- Gebet') erstrebt 
eine persönliche Offenbarung des Gottes, führt uns also zunächst zu 
dem Poimandres zurück: 

*67riKaXo0jLiai c€ töv Td irdvTa KTicavTa, töv TravTÖc jieiCova, ce 
TÖV aÖTOT^vvTiTOV Geöv, töv irdvTa öpiövTa Kai irdvTa dKOÜovTa Kai 
lüifi öpu)|üi€vov.*) (2) eil Tdp fbiüKac fjXiifi ttjv böSav^) Kai TfjV bijva- 
)Liiv airacav, ceXrjvrj aögeiv Kai dtroXriTeiv Kai bpöjiouc ixeiv TaKTouc^), 

1) Leemans n S. 103, 7, Dieterich, Abraxas 189. Die einzplnen Deutungen 
Dieteriohs snchen viel zu viel hinter einfachen Schreibfehlem. 

2) Thot ändert in jeder Himmelszone seine Gestalt, vgl. oben S. 20 A. 6 
nnd Beigabe n. Als Schöpfimgsgott nnd Vollzieher der 6iaKÖc|üiTicic erscheint 
er hier. Das Gebet, das jetzt um magische Änderung der Gestalt bittet, hat 
seinen Ursprung in den Todesvorstellungen, welche die ägyptische Religion 
überhaupt vielfach beeinflußt haben (vgl. für den Kult Moret, Äwnales du Musee 
Gmmeb T. XIY 219). Die Seele des Toten kann verschiedene Gestalten annehmen 
und muß sie in den einzelnen Hallen des Himmels annehmen, um verborgen 
zu bleiben. Für das Alter der Anschauung vgl. den Pyramidentext bei Erman, 
Zeitschr. f äg. Sprache 1893 S. 79: „der seine Gestalt geheim macht, als wäre 
er Anubis; du nimmst dein Bild als Schakal" (Weiteres Beigabe II). Hieraus 
und aus dem Glauben an eine Wiederkehr einzelner Verstorbener ist der Irr- 
tum der Griechen entstanden, die Ägypter glaubten an eine Seelenwanderung. 
Aus der Bitte um Schutz nach dem Tode ist weiter die Zauberformel für das 
Diesseits geworden. So wird im Pap. Berol. I 117 (Abh. d. Berl. Ak. 1866 S. 123) 
die Macht Gottes beschrieben: jucTaiiiopcpot hi €lc f\v khv ßoOXi;) ^opqpi^v 6[iip{ou] 
ircTTivoO ^vObpou T€Tpairöbou ^pTrexoO. 

3) Leemans H 87, 24, Dieterich, Abraxas 176, 1. 

4) Lauter ägyptische Formeln. 

6) Das Wort böHa gewinnt in dieser Literatur eine eigentümliche Ver- 
wendung, ebenso boHdZiu). Der Prophet, dem Gott ein Wunder zu tun gewährt, 
wird dadurch von Gott „verherrlicht" , vgl. das interessante Gebet bei Kenyon, 
Greek Pap. I S. 100: xupta "Icic N^imecic 'AbpdcTcia iroXuuüvo|Li€ iroX^iiiöpcpe, ööSa- 
cöv |üie ()L40i Pap.), die ^ööEaca t6 övoina xoO uloO(c) cou ''öpou. Das stimmt zu 
dem Sprachgebrauche im Johannes-Evangelium. 

6) Vgl. die Schilderung des Nechepso, oben S. 6. Vorausgesetzt wird eine der 
Straßburger Eosmogonie (Zwei religionsgesch. Fragen II) ähnliche Schöpfungssage. 
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)ir\bky dcpaip^cac toO TrpotevecTepou ckötovc, dXX' IcöiriTa auTu»v 
dfiepicac (3) coO Totp q)av^VTOC Kai köcjioc dT^vexo Kai qpü&c 
dq>dvn Kai biiUKOVOjLiriGTi id rrdvia bid c^* biö koi Trdvra uttot^- 
TOKTai coi. (4) ou oubeic 9€aiv büvarai IbeTv Tf|v dXT|9ivf)v |Liopq>r)v, 
6 )LieTajLiopq)ou|i€voc eic irdviac tw raic öpdceciv Alibv Alujvoc.^) 
(5) dTTiKaXoOjuiai c€, KÜpie, iva |ioi q)avr| f) dXriGivri cou jnopqpfj, öti 
bouXeuu) UTTÖ TÖv cöv KÖciiov TOI ci|) dTT^Xiu Kai Tif» ciu qpößiij. (6) bid 
et cuvecTiiK€V 6 TTÖXoc KOI r\ TH- (7) d7riKaXoö)Liai c€, Kupie, ibc ol 
UTTÖ coö q)avevT€C 0€oi, iva büvajiiv fx^civ.*) 

Schon diese wenigen Proben geben einen gewissen Eindruck 
von der späteren Hermes-Religion. Daß Hermes in ihr sehr oft als 
Noöc gefaßt wird, zeigt unter anderem ja die von Dieterich heraus- 
gegebene Kosmogonie (Abraxas S. 17, 43): dq)dvTi bid iflc iriKpiac 
Toö GeöO NoOc f\ 0p^vec') Kaxexojv Kapbiav Kai dKXri0Ti 'Gpjiific, bi' 
oö rd TrdvTa jueGepiiiriveucTar fcriv bk im tiöv q)pevdiv bi' oö oiko- 
vojliiiGti tö Trdv. So ist in Gebet I 10 mit voUer Beziehung gesagt: 
eicAGoic TÖV d|iöv voOv Kai rdc djudc cppevac eic töv diravTa xpdvov 
xfic l{X)f]c |iOu: der himmlische voOc soU in den menschlichen ein- 
treten, sich ihm verbinden. Wie eigenartig auch in den anderen 
Stücken diese innige Vereinigung des göttlichen voOc mit dem 
Betenden betont wird, brauche ich nicht zu wiederholen.*) Auch 
das ist jetzt nicht bedeutungslos, daß nach Gebet V 3 mit seinem 
Erscheinen das Licht erscheint. Die Tätigkeit dieses Hermes ist 
nach der von Dieterich herausgegebenen Theogonie das öbiif eiv der 
Seele.^) So leitet nach altägyptischer Vorstellung das Herz, bezw. 

1) In einem Straßburger Hermeshymnns heißt der Gott köcjlioc K6c)ioio. 

2) Es folgt eine magische Fortsetzang. 

3) In einem metrischen Stück bei Pitra, Änalecta sacra et chtssica pa/rt, H 
294 heißt es von Hermes: vöov (p^pwv (pp^vac t€ koI |üiOcttic Oeuiv. Die Ver- 
bindung ist also formelhaft. 

4) Die weitere Erklärung wird sich uns in Kap. VII bieten. 

5) S. 18 Z. 76: xal t^bt^io y^xt\' 6 hk Gcöc ?<piT „irdvra Kivr)C€ic . . '€p|ioO 
c€ öÖTiToOvToc", vgl. aus der Hermetischen Literatur S. 81, 12 Parthey: eic 
hk TT?|v cöccßfj HiuXT^v ö voOc ^lißäc öbriTC^ aöxf^v ^irl t6 tt^c Tvtbceiwc <pilic, 
vgl. 106, 14; 66, 14; 40, 13; 64, 14; Pitra, Andlecta sacra et classica pari. U 285 
und über den Wortgebrauch in den jüdisch -hellenistischen Schriften Zwei 
reügionsgesch. Fragen S. 111 A. 1. Dasselbe Verhältnis des Hermes zu der 
Seele zeigt die einzige veröffentlichte arabische Hermesschrifb (vgl. Fleischer, 
Hermes Trismegistus an die menschliche Seele 1870; Bardenhewer, Hermetis 
Trismegisti qui apud Ärabas fertur de castigatione ammaa libelltM 1873). 
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der voCc, den Menschen im praktischen Leben wie in den Fragen 
der Erkenntnis.^) 

Als Religion des NoOc wird dies spätägyptische Heidentum in 
einer Hermetischen Schrift^) bezeichnet — mit vollem Recht, wenn 
auch der mythologische Name dieses die Welt und das Menschen- 
herz leitenden Gottes beliebig wechselt. Auch 'AtaGöc bai^ujv 
(Chnuphis) oder Horus treten für ihn ein. Die Gebete, welche sich 
an sie richten, stimmen mit den bisher angeführten eng überein, 
nur daß die Vorstellung von Chnuphis als Nu oder Himmelsozean, 
die schon in dem ersten Hermes-Gebete mitwirkt, sich mit den all- 
gemeinen Vorstellungen des Licht- und Himmelsgottes verbindet. 
Ich hebe nur noch wenige Proben heraus, und zwar zunächst ein 
vollständig erhaltenes und wenig beachtetes Mysterium der Lychno- 
mantie^), welches uns die Formen der spätägyptischen Theurgie be- 
sonders gut erkennen läßt. Wieder gibt, was hier als Zauber 
mitgeteilt wird, zugleich die Erklärung religiöser Anschauungen, die 
sich in heidnischen wie christlichen Visionen wiederfinden.*) 



1) Vgl. z. B. die Stele des Intef (Lonvre C. 26): It was my heart, which 
caused that I shqtUd do them (his Services) hy its guidance of my affairs (?), 

it being an excellent witness. I did not transgress its (des Herzens) speech, 

I fea/red to overstep its guidance, I prospered iJierefore exceedingly. I was 
distinguished by reason of that, which it caused that I should do. I was ex- 
cellent through its guidance. ,yLo ,** said ihe peopU, „it is an oracle 

of the god, which is in every body; prosperous is he, whom it hath guided 
to te propitious way of achievemenf Mit Recht behanptet Breasted, dem ich 
diese t5l)ersetzung entnehme (Zeitschr. f. äg. Spr. 1901, S. 47), daß mit Herz 
hier der voOc, nnd zwar ein fast persönlich gefaßter NoOc, gemeint ist. Ein 
anderes Beispiel teilt mir Prof. Spiegelberg mit. In dem Grabe des Hohen- 
priesters Staw zu El-Eab sagt der Maler Meri-Be, dem die Ansschmücknng 
übertragen war, von sich: „er war kein Maler-Gehülfe (oder dergleichen). Sein 
Herz leitete ihn selbst. Kein Vorgesetzter gab ihm die Anleitung" (vgl. 
jetzt: Becueil de Tra/ooMX relatifs ä la philologie et Varcheohgie dgyptiennes et 
assyriennes XXTV 187). 

2) Psendo-Apnlejus Ascl. c. 25. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 68 Z. 930 AT. Die Wichtig- 
keit der Sache rechtfertigt vielleicht die Ausführlichkeit der Excerpte. Der 
Hergang ist der, daß der Magier nnter Gebeten so lange in das Licht starrt, 
bis er in ihm den Gott oder gewisse Symbole zu sehen meint. 

4) Für jene genügt es auf den Poimandres selbst zu verweisen; für diese 
vergleiche man z. B. Pistis Sophia 372 (nach Hamack Texte und Unter- 
suchungen Vn 91): dixit lesus suis iiiaeiiTalc: adpropmquate mihi, et adprqpin- 



Andere Götter im Zauber. Gebet VI. 25 

VI 1: dTTiKaXoOjiai ce töv Geöv töv Iilivra, TTupicpetT*!, oiöpa- 
Tov qpiWTÖc TevvrJTopa* böc cou tö cOevoc xai bieyeipöv cou töv bai- 
^ova, Kai €iceX9€ iv tiij irupi toütu) Kai dvirveujudTiucov auTÖ Geiou 
7Tveü^aToc Kai beiSöv iiioi cou xfjv dXKf)v Kai dvoitriTU) iiioi 6 oTkoc 
Toö TravTOKpdTopoc OeoO 6 dv tiu q)u)Ti Tourqj, Kai t^v^cöu) cptjc 
TrXdToc ßdOoc jiifiKOC öipoc auTn 0, Kai biaXajiipdTU) 6 fciwOev, 6 Kupioc. 

qttarimt ei. covwersus in quattuor angtUos köcjüiou dixit magnum nomen super 
eorum caput (mit der heiligen Handlung vgl. die Beschreibung bei Dieterich, 
Abraxas 197, 18 ff.), praediccms flamt in eorum oculos. dixit lesus iis: adspicite^ 
videte, quid videatis. et attoUentes suos oculos videru/nt magnum lumpen admodum 
grande, quod incola terrcte haud poterit exprimere. dixit adhuc iis iterum: 
prospicite in lumine, videte, quid videatis. dixeru/nt: videmus ignem et aqttam 
et vinum et sanguinem. Der Typus läßt sich weit verfolgen, doch genügt zur 
Erklärung des Poimandres wohl diese Stelle. 

1) Dieselbe Formel hat Dieterich (Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 802, Z. 17, 
vgl. S. 766) mit glücklichem Scharfsinn in einem kurzen Gebet um Offenbarung 
entdeckt: Yev^cOui ßdOoc irXdTOC jiiflKoc air(Y\. Daß er sie damals als Entlehnung 
aus Ephes. 3, 17—19 faßte (KUTOiKficai t6v Xpicxöv b\ä Tf\c tricTetuc ^v rate 
Kapöiaic 0)iuiv, ^v äydinji £ppi2;u)|Li^voi Kai T€6e)i€Xiui|Li^voi, Iva ^HicxOcT)Te KaroXa- 
ß^cOai cOv iröciv toIc ät^oic, li t6 irXdroc koI fifiKOC Kai ö^ioc Kai ßdOoc, yvCuvai 
xe Tf|v öirepßdXXoucav xf^c yydjcewc dTdiniv toO XpiCToO, Xva irXiipujBfl iräv t6 
irXT|pui|ia ToO GeoO -— vgl. Valentin bei Hippel. VI 34 und Pistis Sophia p. 146), 
war erklärbar, da wir damals noch nicht überschauten, wie ungewöhnlich eine 
Benutzung neutestamentlicher Schriften in dieser Literatur wäre. Ein Mißgriff 
war es dennoch. Die Formel ist in unserm Papyrus noch sinnlich anschaulich. 
Das Licht, in welches der Prophet starrt, soll räumlich, soll zur Behausung 
Gottes werden und Gott in ihm erscheinen. Ähnlichen Sinn, aber ohne die 
ursprüngliche Beziehung auf den Lichtzauber, hat ja auch die Stelle des 
Epheserbriefes. Mit vollem Recht hat Soden darauf hingewiesen, daß das 
Objekt, dessen vier Dimensionen die Christen erfassen sollen, ein vaöc ist; 
freilich m. E. nicht der vaöc, auf welchen 2, 19 — 22 verwiesen ist (dort ist dieser 
va6c die Kirche), sondern ein Tempel im Herzen, den Gott ganz erfüllt. Das 
wäre unverständlich, wenn wir nicht annehmen, daß die Anschauung jener 
Zauberformel allgemein bekannt ist, und in glücklichster Weise ergänzt der 
von Dieterich herangezogene Text, was zur Erklärung noch fehlte. Um ein 
Kommen des Gottes handelt es sich in ihm; wir werden später (Kap. VII) noch 
sehen, daß sich mit ihm immer die Vorstellung, daß der Gott in das Herz 
eintritt, verbindet. Dabei wird die Formel t€v^c6uj ßdBoc irXdxoc lifjKoc aöyri 
ebenfalls gesprochen. Tritt Christus so in die Epheser hinein, so werden sie 
empfinden, was jene Formel besagt, und empfinden sie die äfdwt] BeoO dann 
bewußt, so wird in ihnen das irXr)pu))ia xoO öcoO vollkommen werden. Zum Ver- 
gleich hiermit bietet sich zunächst 1, 28: xfl ^KKXT^dqi, fjxic ^cxlv x6 cuiiiia aöxoO, 
xö TrXfjpiwjia xoO xd irdvxa ^v iröciv nXr^pouiii^vou (die Kirche ist oIkoc BeoO und 
cuiMO 6€o0). Auch hier schließt der Verfasser an eine in der heidnischen 
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Wirkt der Zauber nicht gleich und droht das Licht zu erlöschen, 
so bedarf es eines stärkeren Spruches: 

VI 2: öpKiIu) C€, iepöv qpOüc, lepd auTn, TrXdroc ßctOoc iiifiKOG 
öipoc auTri, Katd tOüv dfiuiv övoindTiüv (Lv eipriKa Kai vOv |üiAXu) 
X^T€iv . . TTapd|Li€ivöv jioi dv Tr| fipri &p(f, &xp\c fiv beiiGa» xoO GeoO 
Kai lidGuj Trepi aiv ßouXo|iai. Erst jetzt beginnt die eigentliche 
GeaTUJTia, die sich an einen zweiten Gott wendet: 

VI 3: dTTiKaXoC)Liai C€ töv ixI'xxctov Geöv buvdcTTiv *^Qpov 'Apiro- 
Kpdriiv aXKiß 'Apcaji&civ iiuai baTevvouG papaxapai aßpaiiüG^), töv 



Theologie ausgebildete Formelsprache. In den "Opoi 'AcKXiTfnoO (vgl. Anhang) heißt 
es: Tübv irdvTUJv fäp t6 irXripuJiLia ?v ^cn xal ^v M und iäy f&p Tic ^mxeipi^ci^ t6 
irdvTa Kai lv boKoOv xal toötöv elvai toO kvöc xwpicai ^KfeeEdiiievoc ti?|v tuiv irdvTUüv 
irpociiTopiav ^irl irXifiGouc oök ^irl 'n\Y]p{i))iaToc . . t6 ttöv toO ^v6c XOcac 
diroX^cci t6 irdv. Diese Stelle genügt zusammen mit Philo De prctem. et poen. 
§ 11 p. 418 M: T€vo|Li^vT) bi irXi^ipuJiLia dpcTiIiv ^ ^f\)X^ ^id TpiOöv tiIiv dpicTiwv, 
q>uc€U)c, |Lia6f)ceu)c xal dcKif)C6U)c, oöb^v ^v ^aurfl xaTaXiiroOca xcvövelcirdpoöovdXXujv 
vollkommen, um die eigentumliche Entwicklung des Wortes in der heidnischen 
Theologie zu zeigen und die in den theologischen Kommentaren so beliebten 
Yerweisungei;! auf irX^puj|Lia als Bemannung eines Schiffes u. dergl. überflüssig zu 
machen. Das Wort wird in dieser Theologie in der Regel von dem Gott ge- 
braucht, der lv und iröv ist. So heißt der als persönlicher Gott gedachte 
xöciioc, der ulöc GeoO, öfters irXifipuJiLia 2:ujf^c, z. B. XU (XIII) 16: ö bk ci5|Lnrac 
xöcfioc oÖTOC, ö iLidrac Geöc xal toO |li€(2^ovoc elxdjv . xal i'ivujili^voc ^xefvqi xal 
cib2:ujv (so A cuccuü2:ujv CM) rfjv TdHiv xal ßoOXT^civ toO iroTpöc, irXf|puj|Lid ^cti 
TT^c 2:ujfic, xal oöb^v IcTiv lv TOÜTiji bid iravTÖc toO aloivoc tt^c iraTpdjac diro- 
xaTOCTdceujc oöxe toO iravTÖc oötc tuiv xaTd filpoc, 8 oöxl Ziji. vcxpöv ^dp 
oöbl lv Y^ovev oÖT€ Icriv oöxe Ictui lv xöc|lii|j. 2^Cpov ^dp ^eiXr^cev ö 
iroTi^lp aÖTÖ cTvai, Ict' Öv cuvIctt)X€* b\6 xal Oeöv etvai dvdTxii. irdbc Öv oOv 
biüvaiTO, dl tIxvov, lv ti|i GcCfi, lv rij^ toO iravröc elxövi, lv tCJi tt^c Ziuif^c irXri- 
pdijuaTi vcxpd etvai; IX (X) 7: irvoi?! ^dp o\5ca iruKvoTdTTi irpoTcivei Td iroid toIc 
cdiinaci |Li€Td Iv6c uXr^pdiiiiaTOC toO tt^c Ziuf^c. Näher an den Sprachgebrauch 
des Neuen Testaments führt uns VI (TU) 4: ö yäp xöc|uoc irXy]pui|Lid Icti tt^c 
xaxiac, ö bl Geöc toO dfaGoO, ^ t6 dTuGöv toO GeoO, ein Satz, der IX (X) 4 
mit den Worten bekämpft wird: Ti\y yäp xaxiav IvGdöe betv olx€lv etiroiuev lv 
Ti?i lauTT^c x^P^ oi5cav. x^P^ov Tdp aÖTf^c i\ yf{, oöx d xöcinoc, üic lvio{ 
TroT€ Ipoöci ßXac(pTi|LioOvT€C. Ich gestehe gern, daß ich von dem Satz ö Geöc 
irXi^puilLia ToO dTaGoO die Evangelienstelle öti Ix toO irXiipdiiLiaTOC aöroO irdvTcc 
IXdßojuev xal x<ipiv dvxl x<ipiToc so wenig zu trennen vermag, wie von dem 
Satz ö Geöc irXfipuiiua tt^c tuif^c jene andere lv aÖTCD ZiX)i\ i^v xal ^ 2:uii?| i^v tö 
qpÜLic Tiliv dvGpdiiruiv. 

1) Ich habe die magischen Namen hier mitaufgeführt, einerseits, um zu 
zeigen, wie der Zauberer und Prophet sich mit dem angerufenen Gptt identi- 
fiziert, andererseits, um die Ägyptologen auf den von ihnen nicht tieachteten 
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xd TrdvTa q)UJTilovTa Kai biautdCovra tq \b\(f bvv&ixei xöv cujUTTavTa 
k6c|üiov, Gefe Oeiliv, (4) Xötoc*) 6 bidTriuv vuKta kqi fmepav, f^viox^v 
Kai Kußepvujv oiaKa^), Kax^x^v bpdKovxa 'AfaGöv lepöv baiinova . . 
(5) 8v dvaxoXai Kai biiceic ujuvoöci dvaxeXXovxa Kai büvovxa, euXÖTTixoc 
iv OeoTc TTäci Kai dTT^Xoic Kai bal^ocl. (6) IKQk Kai q)dvT|6i |üioi, Gefe 
Geujv, *Qp€ 'ApTTOKpdxa aXKiß 'Apca|üidici laiwai batevvouG papaxapai 
aßpaiaiwG. (7) eiceXGe q)dvT]Gi jnoi, KÜpie, 6xi dTriKaXoGiiiai ibc im- 
KaXoOvxai ce ol xpeic KuvoKeq)aXoi*), o\'xiv€C cuiütßoXiKilij cxn^iaxi 6vo- 
fidZouciv cou xö Stiov övo|üia . . (8) ujc KuvoK^q)aXoc €iC€XGe q)dvTiGi 
)Lioi, Kupie* dvojidlu) ydp cou xd jn^Ticxa dvö)Liaxa. (9) 6 dm xfic xoö 
Köciiou K€q)aXfic KaGrJiLievoc Kai Kpivojv xd Trdvxa TrepißeßXniii^voc xiu 
xfic dXtiGeiac Kai iricxeiJüc kukXiw. (10) eiceXGe q)dvTiGi jioi, Kupie, xiu 
TTpö TTupöc Kai xiovoc TTpoövxi Kai jLiexövxi*), oxi 8vo)Lid jioi ßaivxiwwajx. 

(11) dfo» €i)Lii 6 TrecpuKüJC Ik xoö oupavoO, övojid |üioi BaXcd)LiTic. 

(12) eTc€XG€ cpdvTiGi |üioi, Kupie jLi€TaXa»vu|i€, ov irdvxec Kaxd Gu)liöv 
?XO)iev . . 6 biappricciwv ir^xpac Kai kiviLv dv6)uiaxa Geüv. (13) eiceXGe 
q>dvT]Gi )Lioi, Kijpie, 6 dv Trupi xfjv buvaiiiiv Kai xfjv icxuv fx^v, 6 dvxöc 
xujv iTTxd TTÖXiüv KaGrJiLievoc^), (14) 6 fx^v dm xfic Keq)aXf]c cx€q>avov 
Xpuceov, dv bk xq x^ipi dauxoO ßdßbov )li€)üivoivtiv^, bi' fjc dTrocxdXXcic 
xouc Gcoüc. (15) eiceXGc, Kiipie, Kai diTOKpiGTixi iiioi bid xfjc lepac cou 
qpuüvfic, iva dKOuciu xnXauTo^c Kai dipcücxujc Trepi xoO beiva 7rpdT)iaxoc. 
Es folgt nach dieser »GeoXoyia«, wenn der Gott zu erscheinen zögert, 
eine neue Verstärkung: 



Grott 'Apcainilicic, offenbar eine Erscheinungsform des Horus, hinzuweisen. Der 
Name begegnet oft, vgl. Pap. Berol. n 124, Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 
S. 799, Z. 18, Abraxas 201, 21, Wessely, Denkschr. 1888, S. 88, Z. 1556; S. 147, 
Z. 276. Ein Schöpfongsgott capoOcic (?ca|LioOcic?) wird uns später begegnen. 

1) Xöxoc ist nicht ganz sicher. 

2) Horus wird häufig als Steuermann der Sonnenbarke dargestellt. 

3) Die Dreizahl ist befremdlich; gemeint könnten Thot und seine beiden 
göttlichen Begleiter sein, über die in Kap. IV zu sprechen ist. 

4) Der Magier ist ein göttliches Wesen, was vor den Elementen war und 
sein wird. Nach dem Buch der Jubiläen (II 2) schuf Gott am ersten Tage 
vor allem die „Engel" der Elemente, des Schnees u. s. w. Der folgende Vers 
scheint den Sonnengott als den vom Himmel gestiegenen ersten Menschen zu 
betrachten, der uns in Kap. IE beschäftigen wird. 

6) Es ist der innerweltliche Gott, t6 irveOina t6 bif^Kov dirö oöpavoO M^xpi 
Yf\c, der bimioupxöc voOc des Poimandres. 

6) Der Stab kommt eigentlich dem Hermes zu, vgl. Zwei religionsgesch. 
Fragen S. 63 A. 
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VI 16: dtriTdccei coi 6 jie'tac l&y Geöc 6 eic touc aiilivac Ttüv 
aiiüvuiv, 6 cuvceiuüv 6 ßpovidCiuv, 6 iräcav ipux^v Kai T^veciv KTicac* 
eiceXGe cpdvTiOi jiioi, KÜpie, iXapöc €ujLievf)c irpaOc dTriboSoc djiriviTOC, öti 
C€ dq)opKiZ;u) Ktttd Toö Kupiou. — Kommt der Gott, so wird er be- 
grüßt: (17) Kupie, x«^p€» öefe Geiöv, eöepT^Ta, *Qpe 'ApTroxpata aXwß 
'Apcamlici lauüai baTevvouO papaxapaV aßpaiaiuG. x«ip^Tu)cäv cou ai 
böHai (fast gleich buvd)Lieic) eic aiuava, Kupie. Er wird nach der OfiFen- 
barung entlassen: (18) euxapiCTo» coi, KÜpie, ßaivxwwu)x 6 ujv BaXcdfiric. 
Xiupei, Kupie, €ic Ibiouc oöpavouc, eic rd Tbia ßaciXeia, eic ibiov bp6)LiTijLia, 
cuvTTipricac jue ÖTin dcivn dveibvjuXÖTrXTiKTov ctTtXnTOv dGdjißtiTOV, iiia- 
Kouujv )Lioi dm TÖv Tfic lwf\c jnou xpovov. Der gottliche Lichtglanz 
wird entlassen (19): xdjQtx, lepd autn» X^P^i KaXöv Kai lepöv q)üac 
TOÖ öi|iiCTOu Geoö. Endlich wird das Amulett, das q)uXaKTrjpiov, an- 
gegeben, welches der Magier auf der Brust tragen muß; denn der 
Gott pflegt diejenigen, die es nicht haben, gen Himmel zu erheben 
und zur Erde niederstürzen zu lassen.*) Es lautet hier (20): ^tu* 
eijLii *Qpoc aXKiß 'Apca)Lia>cic laiwai barevvouG papaxapai aßpaiauüG, 
ulöc "Iciboc Ktti 'Ocipeiwc 'Ocopviüq)peu)c.*) biaq)iiXaHöv jie ÖTifi dcivfi 
dveibiüXÖTrXnKTOv dGdjuißTiTov dm töv ttic l{X)f]c jiou xpövov. 

Das in seltener Vollständigkeit erhaltene jiucTrjpiov lehrt ohne 
weiteres die Anschauungen der Worte des I. Gebetes tö Tdp övo|üid 
cou fx^ ^c q)uXaKTripiov dv Kapbicjt tQ e|iq und der Formel dTu» 
ei|Lii cu Ktti cu dTU) durch ihre Widerspiegelung in der Magie verstehen 
und zeigt wieder, wie Hermes mit 'AxaGöc bai|ia)v verbunden werden 
konnte. Auch an letzteren richten sich Gebete, deren Gegenstand 
und Sprache ahnlich ist, so z. B. ebenda S. 84 (Z. 1598 ff.): 

Vn 1: dTTiKaXoOiiai ce töv jh^tictov Geov, <töv> de'vaov Kupiov 

KOCjülOKpdTOpa, TÖV dm töv KÖCjüLOV Kai ÖTTÖ töv KÖCjULOV, fiXKl)LlOV 

GaXaccoKpdTOpa, (2) öpGpivöv dmXdjuiTrovTa, dirö toO dirTiXiiÖTOu dva- 
TdXXovTtt Tifi cujiTuavTi KÖcjüiuj <Kai)> buvovTtt Tiji Xißi. (3) beOpö iiioi ö 
dvttTeXXiüv dK Tujv Teccdpuüv dvdjiu)v, 6 iXapöc 'AyoGöc baijuiuv, di 

1) Wessely ebenda S. 107 Z. 2507 AT. (vgl. Pap. Berol. I 119; Abh. d. Bari. 
Akad. 1865 S. 123). Man denkt nnwillkürlich an das Ende Simons des Magiers, 
dessen Roman ja ganz auf diesen Zanbervorstellungen beruht. 

2) Er tritt oft für Chnubis, bezw. 'AtoBöc baijuwv ein und umgekehrt 
dieser für ihn. Ein Beispiel aus junger Zeit bietet der erste Berliner Zauber- 
papyrus (26): fJK^ inoi äyaQk yeiupfl^ 'A^aGöc ba(|uujv 'ApirÖKpaTec [XvoO]<pi 

f\Ki \xo\ 6 ÖTioc 'öpi.. (= Horus) [ö dvaK]€()L4€voc ^v t(J) ßopeiip, ö ^mKuXivboO- 
^€voc [tA toO NeJiXou ^ei^juiaTa nal ^ttiiüiitvOuiv rfl GaXdmj. 
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oöpavöc ^T^vcTO KiüinacTifipiov. (4) dTTiKaXoOjLiai cou tot lepd Kai jueT^Xa 
Ktti KpuTTTtt dvö)LiaTa, otc xctipeic dKouiwv. (5) dvdöaXev f) th coO 
eTTiXdfiiiiavToc, Km dKap7roq)öpiiC€v rd q)UTd coO TcXdcavTOc, ttiwotovTice 
Td liSta coO d7riTp^i|iavT0c. (6) böc böHav Kai Ti|Lif|v Kai x^piv koi 
Tiix^v Kai buvaiiiv.*) (7) dTriKaXoOjiaC C€ töv jül^töv dv oöpavuj^ . . . 
6 XaiLiTTpöc f^Xioc auTdliwv KaG' öXiiv xnv oIkoujül^vtiv. (8) ci» et 6 
lüi^Tctc öq)ic <6> fifoujLievoc TTdvTUiV*) tujv 9€ujv, 6 ifjv dpxf|v xf^c 
AiTUTTTOu fx^v*) Kai Tf|v reXeuTfjV ttic öXtic oikoujül^vtic. (9) <cu 
€r> 6 dv Tdj 'QKeavili öxeüujv, cu et ö KaG* fijiidpav KaTaq)avr)c tivö- 
|Li€VOc.*^) (10) 6 im ToO KÖCjüiou Kai uttö*) töv KÖC)Liov, dXKijie GaXacco- 
KpdTiup, eicdKOucöv )liou xf^c q)u)vfic dv rfl crjiüiepov fi)idp(jt, dv xq vukti 
raOnj, dv xaic dyiaic ujpaic Taüraic Kai TeXecOf^TO) bid toO q)uXa- 
KTTipiou TOUTOu'^) tö b€iva TTpÖTjüia, d<p' 8 auTÖ TeXiÄ. (11) vai, Kupie 
K)Uitiq)^, öpKiIu) Tnv Kai oupavöv Kai q)aic Kai ckötoc Kai töv TrdvTa 
KTicavTa Geöv |idTavIapoOciv^,coi tö 7rap€CTÖc^®)*ATaGöv baijudviov 
TrdvTa )Lioi TcXdcai bid tt^c XP^icic TauTTic toO baKTuXiou toütou. 

Wie hier neben Kmeph, der sieh uns als 'AxaGöc baijüiuüv noch 
besser herausstellen wird, noch ein niederes 'AyaGöv baijiiöviov steht, 
so steht noch ein anderer baijiiuiv in einem ähnlichen Gebet an den 
'AtaGöc baijiiJüv neben diesem (ebenda S. 124, Z. 3165). 

Vin 1: böc jioi Tcdcav xo^piv, iracav irpäHiv, jui€Td coö ydp dcTiv 



1) Hiemach ip ^irireXoCiLiai dwxepov t»?»Ö€ tüi b^va UQmj ^ <puXaKTT)p(iu 
T€Xou)i^i|) Trp6c t6v &€lva. Mit den Gebetsworten selbst ist zu vergleichen die 
„gnostische" Gemme bei Drexler Mjrthol. Beiträge I 65 A. : böc imoi x^ipiv viKr\y, 
ÖTi etpr^Kd cou t6 Kpuirröv xal AAIXY0NON övofia. 

2) Zauberformeln haben den Zusanmienhang gesprengt. 

3) toOtujv Pap. 

4) Den ersten Nomos Oberägyptens, das „Vorderland", dessen |LiT)TpdiroXic, 
Elephantine, der Sitz des 'Axaeöc ba{|uu)v, ist. 

5) Es folgt eine lange Einzelausführung der Gestalten des Sonnengottes 
in jeder einzelnen Stunde, die sich schon dadurch, daß die Einleitung xal 
bövujv Iv xCfi ßopoXißa (so) toO oöpavoO dvaT^XXtuv ^v t(?» voTainiXid>Ti;) Wieder- 
holung von Vers 2 ist, als Einlage zu verraten scheint. Vgl. Beigabe n. 

6) ^iri Pap. 7) Pap. biä toO X{6ou rotkou tou b\ä toO <puX. Toiirou. 

8) Derselbe Gott wird im Papyrus V von Leiden. (VI 10 bei Dieterich, 
Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 804) als 6 tt^c cpöceuic i^Tc^div caTpdira (carpaircp 
Pap. ?) K|Li/|(p, ifj T^vecic toO oöpavfou [köc|l40u] begrüßt. In demselben Gebet be- 
gegnen die Worte <[iji> oöpavöc ^t^vcto KUJ|iacT/)piov. 

9) laiioOcw? Vgl. oben S. 26 AI. 
10) c€ To irapacTtüc Pap. 
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6 ttTttOocpöpoc äTTcXoc irapecTOJC t^ Tüxt). biö böc iröpov irpäHiv 
TouTui Ti|) otKiji, (2) vai Kupieuuüv dXTTiboc TrXouTobÖTtt aliwv, \ept 
'AyaOt baijuov r^Xei irdcac x«PiTac Kai rac cdc dvO^ac <pr|^ctc. 

Hermes, Horus und *ATaOöc bai)Liu)v erscheinen im wesentlichen 
in derselben Rolle, nämlich als Schöpfongsgötter in der erwähnten 
Doppelnatur, sowie als Vertreter des Noöc und demzufolge einerseits 
als Offenbarungsgötter, andrerseits als die Herren alles Erfolges im 
praktischen Leben; sie werden untereinander gleichgesetzt oder 
zusammengestellt; die Auffassung bleibt immer im wesentlichen 
dieselbe, und selbst die Formeln übertragen sich von einem zum 
andern. Die ägyptische Religion läßt sich nicht als Ganzes dar- 
stellen; nur für bestimmte Orte und bestimmte Lebenskreise können 
wir ab und an Anfänge eines Systems erkennen; aber gewisse Grund- 
typen kehren überall wieder, wenn auch die göttlichen Personen 
wechseln. 

IX. Das eben angeführte Gebet gehört einer interessanten kleinen 
Gruppe au, in der es sich darum handelt. Glück und Gelingen einem 
bestimmten Ort zu sichern, indem man ein Eultbild in ihm verbirgt. ^) 
Ein solches irpaKTiKÖv wird uns z. B. ebenda S. 103, Z. 2359 ff. 
beschrieben; es ist ein Bild des Hermes mit Kr]pUKiov und ^apciTTTTiov. 
Ganz ähnlich ist ein zweites KaxaTTpcncTiKÖv xal KaxaKXnxiKÖv dpTCtCTT]- 
piou f| oiKiac f| ÖTTOu dav autö Ibpucijc (S. 104, Z. 2373). Die 

1) Über diese Art von Amuletten geben die Inschriften über die Bibliothek 
des HoroB-Tempels zn Edfd den besten Aufschlnß (Bergmann, Hieroglyphische 
Inschriften S. 47 ff.). Eine ganze Anzahl Zaaberbücher werden hier aufgeführt, 
welche „Schutz (oder Segnung, oder Wohlfahrt) der Stadt, des Hauses, des 
Sitzes, der Buhestätte^^ benannt sind. Wieder gibt die oben erwähnte aus 
dem Jüdischen übernommene Apokalypse des Gregorios 6au|LiaT0upT<^c <li® 
Parallelen, indem sie den Engel des Hauses und den Engel der Ruhestätte 
nennt. Von ersterem heißt es: xal etirov xOpic, 5^H6v )l401 t6v dTT^Xov toO 
ofKou. Kai cTiT^ |ioi t6 övojiia aCiToO* 'Acpcfici^X KaXctrar CTf)cov oöv CTOupöv 
€lc t6v oTk6v cou xal yp&}\fov t6 övo|uia aCtroO, xal aCiTÖc cot diroöiuüSei irdv 
iroviip6v xal dxdOaprov irveO|üia. Der Name soll offenbar auf das Kreuz, ur- 
sprünglich wohl auf eine Darstellung des Engels (vgl. unten S. 81), geschrieben 
und so im Hause verborgen werden. Der Engel des Bettes sendet den Schlaf 
und hütet den Schlafenden. Daß auch ein dTT^^oc vS)v ßoiX^v xal Tdiv irpoßdTUJv 
xal TiÄv alifibtuiv erscheint und für deren Gedeihen Sorge trägt, erwähne ich, 
weil Bergmann auf Grund reicheren Materials mit den ägyptischen Formeln 
den Segen vergleicht, „welchen speziell die katholische Kirche bei den verschie- 
denartigsten Anlässen lebenden Wesen und leblosen Dingen (so Fahnen, 
Brücken etc.) spendet, und der zu gleicher Zeit eine Art Exorcismus involvirt". 
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Wirkung ist fx^v aöxö TrXouificeic, dTriteuHer toOto fäp d7roiTic€v 
'6p)Lific ''Icibi TrXaCojidvij, xai fciiv jifev OaujiacTOV, KaXeitai bk dTraiTT]- 
rdpiov, die Vorschrift TrXdcov fivGpuiTrov fxovta -rf^v beSidv x^ipa 
dTraiToOcav Kai eic Tf)v eud)vu)Liov irripav Kai ßaKitipiav. &tu) bfe 
TTCpi Tf)v ßaKTTipiav bpdKiwv eiXiTM^voc, Kai auTÖc dv irepiJliujLiaTi Kai 
€Tri TTÖXov ^CTüJC^) fx^via eiXiTji^vov bpdKOvra ibc r\ *lcic. Es 
folgen genaue Vorschriften über . die Umhüllung und über die 
mystischen Inschriften auf den einzelnen Gliedern des Wachsbildes. 
Hervorzuheben ist nur, daß auf die Schlange der geheime Name 
des *AtaOöc bai^uüv geschrieben wird. Das Gebet bei der Über- 
nahme des Heiligtumes lautet: Xajiißdvu) ce Ttapd ßouKÖXov töv ^x^vra 
Tf|v f irauXiv TTpöc Xißa* Xajißdvu) ce t^ xcip^ Kai ti|» öpq)övTij (eöq)pövij?). 
boc >ioi oöv xctpiv dpTaciav elc rauTiiv )liou Tfjv irpoEiv, q)^p€ jlioi 
dpTupm, XPwcöv, ijiaTicjiöv, ttXoOtov iroXuoXßov in dtaGifi. 

Daß die Bittfigur nicht ein wesenloses Symbol ist, schließe 
ich daraus, daß sie auf der Weltkugel steht wie Isis, deren Dar- 
stellung auf der Weltkugel, um die sich eine Schlange ringelt, den 
Theologen vielleicht interessant ist.^) Ob die Gestalt den 'AtaGöc 
baijLiUiv darstellt oder mit 'AxaGöc baimjüv verbunden ist, und welchen 
Namen wir ihr dann geben soUen, ist unsicher; Vertreter des NoOc 
ist der Gott jedenfalls. Er trägt die Kleidung der Armen, den 
Ranzen und Hirtenstab, und soU offenbar ein Abbild jenes im Westen 
wohnenden ßouKÖXoc, der in dem Gebet geiiannt wird, sein.^) Der 
Unterschied dieser Beschreibung und der im Hirten des Hermas be- 
gegnenden ist nicht eben groß; die Hauptsache bleibt, daß in 
hellenistischer Zeit dieser leitende und offenbarende Gott tatsächlich 
auch als Hirt dargestellt wurde.*) — 

1) Dem entspricht in dem Berliner Gebet an den 'Atciööc öaijLiuiv (Parthey 
Abhandl. d. Berl. Akad. 1866 S. 126) Z. 201: ö ^irl toO ^irTa|L4ep[(o]u craTclc (bo). 

2) Der Typus ist nicht ägyptisch, er lehnt sich etwas an die hellenistischen 
Darstellungen der TOxil an. Für das männliche Bild kann neben Asklepios, 
der im Ägyptischen ja auch Offenbarungsgott ist, die alexandrinische Dar- 
stellung des Kaipöc von Einfluß gewesen sein. 

3) Daß der christliche Typus des guten Hirten hiermit in irgend einer 
Weise zusammenhängt, ist sicher; die Einzelheiten entziehen sich meinem 
Urteil. Daß er bisweilen auch die rechte Hand wie ein Bittender vorstreckt, 
sehe ich aus Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (Fickers Archäolog. Studien 
zum Christi. Altertum und Mittelalter Heft V S. 71 zu No. 176, 6). 

4) Daß dabei griechische Vorstellungen von Hermes oder von Apollon 
(Homs) mit einwirken können, ist selbstverständlich. Aber die Betrachtung 
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Jetzt ist in der heidnischen Poimandres-Schrift alles erklärt^ so- 
wohl daß der NoOc als Menschenhirt erscheint, wie daß er sich in 
Licht verwandelt (vgl. Gebet V 3: coO Tap (pavlvioc cpujc dqxivti) und 
daß der Prophet in diesem Licht das Werden des k6c)lioc schaut. Wir 
müssen annehmen^ daß der Christ die Beschreibung des Hirten einem 
ursprünglich yollstöndigeren heidnischen Text entnahm, und verstehen 
unter dieser Voraussetzung leicht auch die Einzelheiten seines Be- 
richtes, die Versicherung d7r€CTdXr]v, iva iieiä coö oiKrjctü rdc Xomdc 
flji^pac Tfic tüjfic cou (vgl. Gebet 1 10), wie die Antwort Tivi&CKui, 
d» TTap€böGT|V (vgl. Gebet 11 7), endlich die ganze Fiktion jenes Boten 
des neuen Sinnes, der ja nur der ins Christliche über- 
tragene NoOc ist. Da es sich ferner nicht um die beliebige, 
typische Einführung einer Vision, sondern um die wesenhafte Grund- 
fiktion des Poimandres handelt, müssen wir folgern^ daß im Hirten 
des Hermas eine ältere und ausführlichere Fassung des 
Poimandres benutzt ist. Ich darf, ehe ich weitei^ehe, vielleicht 
auf eine weitere Entlehnung aufmerksam machen. 

des Sonnengottes als Hirten kehrt bei den verschiedensten Völkern wieder und 
ist anch dem ägyptischen nicht fremd. In dem Bnche von den nnterweltlichen 
Dingen erscheinen in einer bildlichen Darstellung die Vertreter der vier 
Menschenrassen, die Horus wie ein Hirt zu überwachen scheint. Ihm 
werden die Worte in den Mund gelegt: Also Horus zu den Herden des 
Sonnengottes, die in der unteren Hemisphäre weilen: „das schwarze 
(Ägypten) und das rote Land war das beste für euch, ihr Herden des 

Sonnengottes Ihr, die Träne meines Auges unter eurem Namen 

Bomet (Menschen, Ägypter); ihr, denen ich eure Größe geschaffen habe unter 
eurem Namen Aamu (Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer 
Seelen geworden ist; ihr, für welche ich mich selbst befleckt habe zu meinem 
Behagen wegen der Menge; die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem 
Namen Nahsu (Neger), welchen der Gott Horus als Beschützer ihrer Seelen 
geworden ist; ihr, für welche ich mein Auge gesucht habe, unter eurem Namen 
Thamhu (Libyer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist". 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 767). Das ist wichtig, weil uns Christus 
im dritten Kapitel als G[irt der sieben ursprünglichen Volksstämme begegnen 
wird. Daß der Sonnengott als Hirt seine Hürde im Westen hat, ist natürlich. 
So läßt sich hiermit vielleicht ein Volkslied aus der V. Dynastie verbinden, 
an das mich Prof. Spiegelberg erinnerte. In einem Grabe zu Sakkara spricht 
ein Hirt zu seiner Herde (Erman, Ägypten 515): „euer Hirt ist im Westen 
bei den Fischen; er spricht mit dem Wels, er ^begrüßt sich> mit dem <Hecht> 
des Westens; euer Hirt ist im Westen". Freilich müßte der Maler den ur- 
sprünglichen mythologischen Kern bereits mißverstanden haben, da er die Dar- 
stellung mit Genrebildern verbindet. 
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Nach Abschluß des von der fünften Vision bis zum achten 
Gleichnis reichenden Buches macht der christliche Verfasser einen 
Nachtrag zu den Visionen, das neunte Gleichnis. Der äxTcXoc xfic 
ILieTavoiac fuhrt ihn nach Arkadien auf einen Berg, ihm ein neues 
Gesicht zu zeigen. Das Führen auf einen Berg ist die übliche Form 
der christlichen Offenbarungsliteratur ^), die Wahl gerade Arkadiens 
aber mehr als befremdlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und 
sonst bei Rom oder bei Gumae seine Visionen sieht.') Nun bezeugt 
der Eingang des XTTT. bezw. XIV. E^apitels des Poimandres, daß auch 
in der Hermetischen Literatur derartige Situationsschilderungen vor- 
kamen; eine Unterhaltung beim Niederstieg von einem Berge war 
in einem TeviKÖc Xötoc berichtet; ob ihr eine Vision vorausging, ist 
nicht zu sagen. Daß Hermes auch in seiner Heimat Arkadien er- 
scheint, kann nicht befremden. Berufen sich doch z. B. die Naassener 
auf das Kultbild von Kyllene, und haben doch „christliche" Gemein- 
den im zweiten Jahrhundert Christus unter dem Symbol des Phallus, 
also entsprechend jenem Kultbild verehrt.') Aus Arkadien war 
gerade der ägyptische Hermes nach griechischer Auffassung ge- 
kommen^); es ist durchaus möglich, daß sie in solchem Einzelzuge 
die Hermetische Literatur beeinflußte. 

Wie weit diese heidnischen Vorstellungen die Theologie des 
christlichen Autors beeinflußt haben, d. h. wie weit die Erscheinung 



1) Vgl. z. B. die PetroB- Apokalypse, das Evangelium der Eva, die Höllen- 
fahrt der Maria u. s. w. 

2) So kam Zahn zu der unglücklichen Vermutung, es sei cic 'Apixiav zu 
schreiben. Nicht nur wir, auch die römischen Leser hätten dann wohl gefragt, 
wie sich die folgende allgemeine Schilderung mit der allen bekannten Ortlich- 
keit in Einklang bringen lasse, und über die Torheit des Propheten gestaunt. 
Die Versuche, Hermas zum gebomen Arkader zu machen oder ihn in Bom ein 
Reisehandbuch über Arkadien studieren zu lassen, kenne ich nur aus Berichten. 
Hamack, der an der Lösung der Frage verzweifelt, weist zugleich auf Bursians 
Worte: „Je ärmer die Geschichte, desto reicher war der Sagenschatz des arka- 
dischen Landes, welcher die Vorzeit desselben mit einem besonderen Schimmer 
von Heiligkeit und Götterverwandtschaft umgab** — für den Verfasser einer 
Hermetischen Schrift sicher, für den römischen Christen Hermas wohl weniger. 

3) Vgl. Minucius 9, 4; Zwei religionsgesch. Fragen S. 96 A. 2. 

4) Vgl. Cicero De nat. deor. TU 66. Über die bis in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts zurückreichende Quelle vgl. W. Michaelis, De origine indids deo- 
rum cognominum^ Berlin 1898. 

Beitsenstein, Poimandres. 3 
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des Hirten ihm Gegenstand des Glaubens oder nur literarische 
Fiktion gewesen ist, wage ich zunächst nicht zu entscheiden; die 
Schrift steht für uns zu isoliert, um festzustellen, ob das Zurück- 
treten Christi und die Unklarheit in der Auffassung desselben etwa 
dadurch zu erklären ist, daß sein heidnisches Gegenbild noch mit 
übernommen ist. Daß die ganze Fiktion dieser fortlaufenden Offen- 
barungen und Visionen dieser Annahme günstig wäre, wird sich uns 
besonders bei der Besprechung des bai)iujv irdpebpoc im VII. Ab- 
schnitt zeigen. Die spätägyptische Religion trägt einen im wesent- 
lichen ekstatischen Charakter, und schon in dieser Einleitung sei 
es gestattet, ein Geschieht chen der unverdienten Vergessenheit zu 
entreißen, welches in seiner Schlichtheit und Tendenzlosigkeit den 
Stempel der Wahrheit an sich trägt.^) Es findet sich in den Apo- 
pMhegmata patrum bei Cotelerius (Ecdesiae graecae monumenta I 582) 
und lautet: elirev 6 dßßäc 'OXu|unTioc, ÖTi KaT^ßn rroTfe lepeuc täv 
'eXXrjvuJV (der Heiden) elc iKfiTiv xai fjXGev eic tö xeXXiov juiou xai 
^KOi)ir|0Ti. Ka\ Geacdimevoc rfjv biaTUJTi^lv toiv )iovaxuiv XeT€i )xov oö- 
Tiuc bioiTOVTec ovbiv GeajpeiTe irapa tiD GetD ujutoiv; xai Xlfix) auTUJ- 
oöxi' Kai \lfei )iOi 6 lepeuc* t^ujc r\)x6jv iepoupTOÜvtuJV tiD Getp fiiiujv 
oubfev KpÜTTTei dcp' fmuiv, dXXd diroKaXuiTTei f])iTv rd )iucTripia auToO. 
Kai uimeTc tocoutouc köttouc iroiouviec dTpuirviac f^cuxiac dcxriceic 
X^TCic ÖTi oubfev GewpoOjiev; TrdvTwc oöv, ei oubfev GeuDpeixe, Xoyi- 
ciiouc TTOVTipouc ^X^Te elc xdc xapbiac u|uia»v xoüc xijjpxlovTac u|iäc 
diTÖ ToO Geoö {)\x6jv xai bid toOto ouk diroKaXuiTTeTai u)iTv rd 
)iucTfipia auToO. xal d7rf\XGov xal dvriTT^iXa xoic T^pouci xd {ir\^aTa 
ToO lep^uDC Kai dGaü)iacav xai etirav Sri oötu)c &tiv* oi -fäp dxd- 
Gapxoi XoTiCjüioi x^ipiZlouci töv Geöy dird toö dvGpuirrou. Ich gestehe 
gern, daß mir kaum ein anderes Geschichtchen die Konkurrenz, 
welche das Christentum wenigstens in Ägypten durchzumachen hatte 
imd von der es natürlich auch beeinflußt wurde ^), besser ins Licht 
zu stellen scheint. Es wäre bei der schnellen und weiten Ver- 
breitung des ägyptischen Mystizimus durchaus möglich, daß der 
Verfasser des Hirten die Lehre vom Menschenhirten in Rom kennen 



1) Eine weitere Gewähr scheint mir die Schilderang eines fast gemüt- 
lichen Verkehrs zwischen Christ und Heide zu bieten. 

2) Man vergleiche z. B. die ägyptischen Wundererzählungen mit den Vor- 
schriften der Zauberpapyri, oder die ägyptisch-christlichen Visionen mit ihren 
ägyptisch-jüdischen Gegenbildem. 
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gelernt hat nnd von ihr beeinflußt später zum Gkristentum über- 
getreten ist.^) 

Aber auch wenn wir nur an eine rein literarische Einwirkung 
denken, ergibt sich uns ein eigentümliches, der Beachtung wohl 
wertes Bild. Der christliche Autor benutzt für die Einkleidung 
seiner Lefarscbrifk ebenso unbefangen heidnische Vorlagen wie später 
der Verfasser des christlichen Glemens-Romanes oder die Erfinder 
apokrypher irpageic eines Apostels. Das widerspricht allerdings den 
Vorstellungen, die sich z. B. Zahn von diesem ,,Manne aus dem Volke" 
machte, bei dem literarische Einflüsse unmöglich seien und der eben 
seiner geringen Bildung halber seine Visionen natürlich wirklich so 
geschaut haben müsse. Ich will um die tendenziöse Übertreibung, 
die in der Bezeichnung „Mann aus dem Volke" üögt, nicht rechten; 
das ganze Argument ist hier genau so verfehlt wie in jener anderen 
Frage, in deren Behandlung es traditionell geworden scheint. Aus 
der geringeren Bildung des Schreibers folgt die voUe Unabhängigkeit 
von literarischen Vorbildern nicht, sondern zunächst nur, daß wir 
die Vorbilder in den niederen Schichten der Literatur suchen und 
in der Regel ihnen gegenüber eine größere Unselbständigkeit voraus- 
setzen müssen.^) Die Zusammenhänge der frühchristlichen Literatur 
mit der hellenistischen Eleinliteratur ließen sich schon jetzt in vielen 
Stücken nachweisen. — 

Der Poimandres berichtet die Erweckung des Propheten, welcher 
die Gemeinde gegründet hat, und die Hauptlehren, auf welche sie 
gegründet ist. Ist er in Ägypten entstanden, wie ich in den nächsten 
beiden Kapiteln näher zu erweisen hoffe, so mußte immerhin eine 
gewisse Zeit vergehen^ ehe er durch Mitglieder dieser Gemeinde oder 
durch literarische Verbreitung in Rom bekannt werden konnte, und 
die ganze Art dieser Literatur mußte jedenfalls schon Macht gewonnen 
haben. Diese Erwägung bestätigt die allgemeinen Angaben über die 

1) Daß derartige Entwicklungen in dieser Zeit vorkamen, zeigt ja die 
oben (S. 33 A. 3) erwähnte Gemeinde, die Christas unter dem Symbol des PhaUns 
verehrte. Minncius wird ihre Schilderung bei Fronte gefunden haben. 

2) Der unlängst von Cotteril und Taylor (Journal of Phüology XXVU 
und XXVJLLL) unternommene Versuch, Eebes als Hauptquelle des Hermas nach- 
zuweisen, ist in dieser Form freilich gescheitert. Aber die irivaKCc finden sich, 
wie wir sehen werden, auch in der hellenistischen populären Theologie. Es 
ist an sich nicht unmöglich, daß auch derartige Tagesliteratur auf die aus- 
gearbeiteten Visionen mit einwirkte. 

3* 
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Hermetisclie Literatur und verlangt; daß die Urform des Poimandres 
vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts n. Chr. fällt. Wie weit 
sie darüber hinaufreicht^ ist noch nicht zu sagen; aber nach christ- 
lichen Gedanken in dieser Schrift zu suchen ist von vornherein 
aussichtslos. 



n. 

Ist die oben entwickelte Ansicht von dem Verhältnis des Poi- 
mandres zu dem Hirten des Hermas richtige so muß die heidnische 
Schrift auch in ihrem Hauptteil Spuren der Überarbeitung zeigen. 
Ich muß daher versuchen, durch eine Analyse das theologische System 
in ihr klarzustellen. Den im Anhang gegebenen Text setze ich voraus. 

Der Prophet schaut die Weltschöpfimg; er sieht als der NoOc 
sich in sein göttliches Wesen zurückverwandelt, zunächst eine un- 
endliche FüUe von Licht.^) Danach senkt sich, ohne daß wir er- 
fahren woher, Finsternis nieder*), und in ihr bildet sich ein feuchter 
Urstoff (cpucic TIC uYpd); Rauch steigt von ihm auf und ein wunder- 
licher, unaussprechlicher Schall, der zum unartikulierten Rufe wird. 
Aus dem Lichte aber erschallt ein Stioc Xötoc*), der zu dem Ur- 



1) Vgl. Gebet V 3 : coO yöp <pav^vTOC .... <pü&c ^<pdvT]. Daß diesem Lichte 
keinerlei göttliches Wesen vorausliegen kann, ist damit nicht gesagt, wenn der 
Leser es auch zunächst annehmen muß. Als irXi^pwfia (pwröc stellt sich die 
Welt übrigens auch in der seligen Schau XI (XU) 6 dem Propheten dar: 
e^acat bi b\* i\iod xöv köc|iov öitok€(h€vov t^ cfl öiii€i xö t€ KdXXoc aÖToO 
äxpißdic KttTavÖTicov, cdifia ji^v dxripaTOv xal oö iraXaiörcpov oi)bk)f ^cxai f\ 
lidXXov äxfiatÖTcpov, bxä iravröc bi äx|uiotlov xal v^ov (xal iidXXov dxiLiatÖTcpov 
nach vdov ACM), ibi xal toOc (iiroxetfidvouc ktträ xöC|iouc x€xoc|Lir)|Lidvouc rdSct 
aCu)v(qj xcl tpöfLiip btaqpöpip töv aluiva dvairXiipoOvTac, qpuiTÖc bi irdvxa irXfipr], 
irOp bi odbaiioO' Vj ydp qptXia xal f\ a!iTxpacic tO^v ^vavriwv xal tiIiv dvofioiwv 
(pdic Y^TOvc xaraXafiiTÖiLievov {iit6 Tf)c toO OcoO ^vcpyciac. Auch hier bildet das 
Feuer den Gegensatz zu dem Licht. 

2) Nur daß das Licht vor der Finsternis „erschienene^ ist, wird später 
ausdrücklich betont. Der Dualismus von Gott und Materie bleibt, wie in vielen 
Theosophien der Zeit, unerklärt. 

8) Dieser Zusammenhang ist allerdings erst durch Konjektur gewonnen, 
aber durch eine, wie ich meine, unbedingt nötige Eox^jektur. Die Überlieferung 
xal xairvöv diroöiboOcav üjc dirö irupöc xa( Tiva f\xoy diroxeXoOcav dvcxXdXiixov 
XOiübii. eha ßoV| kl aÖTf)c dcuvdpepwc ^Hcit^iiitcto die cixdcai <puivV|v qpwröc. 
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Stoffe niedersteigt. Sogleich ordnen sich in ihm die Elemente; das 
Feuer springt nach oben; ihm folgt die Luft und nimmt den zweiten 
Platz ein, zwischen dem Feuer einerseits, Erde und Wasser andrer- 
seits, so daß sie wie aufgehängt erscheint (die übUche ägyptische 
Vorstellung). Erde und Wasser bleiben vermischt, so daß das Wasser 
die Erde bedeckt, und der Xötoc bleibt zunächst in ihnen und be- 
wirkt die Bewegung. 

Von dem letzten Zug und der eigentümlichen Erwähnung der 
ßof) Tfic cpüceujc abgesehen, entspricht aUes der Straßburger Kosmo- 
gonie. Es folgt eine Erklärung des Poimandres, er, der Gott des 
Propheten, sei das Licht und der Logos sei der Sohn Gottes. 

Damit reißt der Zusammenhang plötzlich ab; es folgt: ti ouv; 
q)T])Lii. — oÖTUJ TviwOr tö ^v coi ßXeirov Kai dKOÖov Xötoc Kupiou, 6 hk 
voöc Traxfip Geöc. ou Tcip bncxavTai dir' dXXriXuJv* ?vujcic yäp toutu)v 
^CTiv i\ l[X)r\. Aber vom Menschen kann noch gar nicht die Rede sein*); 

^K bi (puDTÖc Xöfoc ÄTioc ^iT^ßii Tfl q)i)c€i ist offenbar verdorben. Ent- 
gegengesetzt sind Ocöc und q)Octc, q)Ojc und ck6toc, li€ni\nt€TO nnd ini^x] t^ 
<puc£i, endlich f^xoc dvcKXdXiiTOc yoidbiic und Xötoc dyioc. Daß der Xötoc 
für die stoische Auffassung nur die artikulierte Bede, der sermo ist, habe ich 
in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 80 ff. erwiesen, falls es eines Beweises 
überhaupt bedürfen sollte. So ist bekanntlich auch in der hellenistischen 
Beligionsphilosophie Hermes der Grott, welcher die verschiedenen Sprachen und 
Dialekte geschieden hat (für die altägyptische Auffassung vgl. z. B. den Hym- 
nus des Hr-m-hb, im Brit. Mus. 561: qui Imguam uniuscmttsque terrae distin- 
guit, Breasted, De hymnis in Solem stib rege Ämenophide IV. concepUs p. 50). 
Die ßoV| dcövapOpoc kann dem Xötoc nur entgegengesetzt sein, also ist sie 
nicht q)U)vf| qpwTÖc, sondern nach der Analogie die q){X)yfi\ irupöc (oder (pOccwc?). 
Natürlich ist auch sie persönlich gefaßt wie der Xötoc, der ja gleich ausdrücklich 
als uiöc OeoO bezeichnet wird, und wie die oöpavoO ßoi^, welche den Nechepso 
leitet (vgl. oben S. 5). Die Kürze der Darstellung in diesem Teile des Poimandres 
schließt alle zwecklosen Ausmalungen aus. Dem göttlichen, aus dem Lichte 
stammenden Xötoc steht eine dem Dunkel entsproßte ßor), dem Gottessohn ein 
Dämon (vgl. unten § 24 rCji bai}xov\) entgegen, ohne daß wir zunächst Näheres 
über ihn hören. Ich verweise zur Erklärung schon jetzt auf Plutarch De Is, et 
Os. 46: vo|i(touci t^P o^ M^v Oeodc cTvai 6üo KuOdircp dvnx^xvouc, töv |i^v 
dTaOOöv, TÖV hi qpaOXwv bimioupTÖv. ol hi töv |ui^v d|i€{vova 6€Öv, töv b' Itc- 

pov ba{|Liova xaXoOctv xal irpocairccpaivcTo (ZuipodcTpiic) töv |i^v 

^otKdvai q)U)Tl iidXiCTU tOjv alcöriTuiv, töv b* ^juiiraXiv cköt€i xal dTvoity. 

1) Der XÖTOC kehrt sogar noch vor der Erschaffung der ZCjia dXoTU zum 
Himmel zurück; er kann also gar nicht ohne weiteres im Menschen wirken. 
Sind femer die t^Cjia ÄXoTa ohne ihn entstanden, so kann, er gar nicht die Vor- 
bedingung des Lebens sein. 
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der XÖTOC war früher, entsprechend der ßorj, das Wort; jetzt ist er 
der XÖTOC ^vbidGeroc im Menschen.^) Er kann sich von dem voöc 
gar nicht trennen und ist mit ihm zusammen das Leben, während in 
dem Hauptteil später der voOc allein das Leben ist. Und wunderlich 
genug folgt nun eine zweite Vision, welche die erste wiederholt, 
sich aber mit ihr in keiner Weise verbinden läßt. Der Prophet 
schaut in dem NoOc, der ihm gegenübersteht, das dpx^Tuirov elboc 
der Welt. Das Licht, das ja den Bestand des NoOc ausmacht, breitet 
sich aus in unzähligen Kräften zu einer Art Kocfioc dTrepiöpiCTOC^); 
die gewaltigste dieser Eräfbe preßt das am meisten nach außen 
strebende Element, das Feuer wie in einer Hohlkugel zusammen; so 
erhält es, gebändigt, festen Bestand, und der k6c)üioc ist fertig.') 
Freilich nur in der Idee. Nach ihr (iboOca töv xaXöv köc|liov) 



1) Freilich nicht ganz in der stoischen Bedeutung; er ist hier wie öfters 
fast gleich \\^\)xi\, vgl. XI (XU) 14: xal irdXiv, cl Trdvra t^d ^cti xal xd ^v 
odpavi^p Kai Td ^v Tfl Tfl» M^o bä xaxd irdvTuiv Z{ui\ {yitö toO ÖeoO xtvcxai Kai aöxii 
^crlv ecöc, (mö toO OcoO dpa ylvcTai irdvTa. Z\ut\ H ^ctiv Ivujcic voO xal miux^Jc. 

2) Vgl. Philo De conf. linguarum § 34 p. 431 M: ctc d)v ö Ocöc d|iuef|- 

Touc iT€pl aÖTÖv Ix^x buvd|üi€ic bi' aO toiütuiv täv buvd|Li€U)v tirdTTi ö 

dci/j|LiaToc Kai vot^töc k6c|ioc, tö toO q)aivo|idvou xoObc dpx^TU-rrov, Mtiaxc dopd- 
Toic cucraSck, üücircp oötoc cidjuiaciv dparotc. KaxairXaT^vTCC oöv Tivk Tf|v 

^KOT^pOU TOO KÖC|10U (pOciV .... ÖXOUC tScOciUJCaV . . . Ü&V Tf|V ^irfvOiaV KOTlbdiV 

Mujucf^c q)iici ktX. Gemeint sind die Ägypter, vgl. nnten S. 40 ff. 

3) Die Parallele bietet (allerdings in Beziehnng auf die sichtbare Welt) 
das Lehrbuch des M. Messalla (Eonsiü 53 v. Chr.) bei Macrobius Sat I 9, 14: 
qui de lano ita incipit: qui cimcta fingit eademque regit, aqme terraeque vim 
ac fMKtwam gravem atque pronam in profwndwm dilabentem, ignis (xtque animae 
levem in immensum sublime fugientem copulavit drcumdato caüo, quae vis 
ccteli maxima ducts vis dispares colUgavit Es ist durchaus möglich, daß 
Messallas Quelle mehr theologischer als philosophischer Natur war und die 
bOvaiiic fiCTicTTj (= ö Trept^x^Jv z. B. in der Köpii köc|iou Stobaios Ekl. I 
p. 387, 6 Wachsm.) mehr persönlich als sachlich faßte (ygl. Wendland, Christen- 
tum und Hellenismus, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. YIII S. 8 A.). Janus nahm 
er als den ircpt^x^^v, da sein Wesen dem Römer in keinem griechischen Gegen- 
bilde ausgedrückt und dadurch verständlich erhalten war; vgl. Ovids charakte- 
ristische Äußerung: quem tarnten esse dewm te dicam, lerne hiformis? nam tibi 
par mdhim Crraeda numen habet. So entsteht römische Theologie! Die Form 
des Fragmentes weist auf einem Katechismus. Das ist befremdlich. Die 
katechetische Form ist zwar bei allen öpoi naheliegend und in dem gramma- 
tischen und rhetorischen Unterricht seit Ciceros Zeit zu belegen (vgl. z. B. 
die Pariitiones oratoriae); aber sie setzt stets einen geordneten Unterricht 
voraus. 
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hat die BouXfj öeou die sichtbare Welt gebildet (d)ii)iricaTo), oder viel- 
mehr ist selbst zu ihr geworden (KOC)iOTTOiT]0eTca), da alle Werdungen 
in ihrem Wesen liegen.*) Eine weibliche Allgottheit steht hier 
neben dem höchsten Gott. Schon dies zeigt^ daß die unmittelbar 
folgenden Worte 6 bk Noöc ö 0€dc dppevööriXuc ujv nicht mehr zu 
dieser Theologie gehören; sie schließen in der Tat lückenlos an den 
Hauptteil. — 

Doch bevor ich zu diesem zurückkehre^ müssen wir die nun- 
mehr ausgesonderte Einlage näher ins Auge fassen. Sie bietet die 
zweite Fassung orientalisch-mystischer Schöpfongssagen. In einer 
zwar etwas anders gewendeten, aber doch noch ähnlichen griechischen 
Überarbeitung bot sie die QueUe Plutarchs De Is. et Osir, 53 — 54: 
f\ Top *lcic dcTi )xky tö ttic <puc€UJC öf^Xu xai 5€ktiköv dirdcTic T^vd- 

C€UJC. KttGÖ TlOrjVTl Kttl TTttVbeXlPlC UTTÖ TOO TTXdxUJVOC, UTTÖ hk TiDv 
TTOXXUJV |LlUplUIVU|UlOC K^KXT]Tai, bld TÖ TCdCttC UTTÖ TOÖ XOTOU Tp€TTO)i^Vll 

jiopcpdc bexecGai Kai ib^ac kui irapexouca feyv&v dKeivtu (tiD 

dTaOuj) Kttl KaTacTT€ip€iv eic ^auTf|V diroppodc xai öjuioiÖTiiTac, alc 



1) Das Wort ßouXV) (im Singular) kommt, wemi mir nichts entgangen ist, 
in den Hermetischen Schriften nnd Fragmenten nur noch in dem ebenfalls 
zur Poimandres-Literatur gehörigen Eap. XTTT (XIV nach meiner Zählung) und 
in dem \6foc "Iciboc irpöc *öpov vor, Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 1 Wachsmuth: 
diTOT€TovÖTiuv i\br\ niuxtöv |i^v "Ocipic, 6 Tranfip cou (ßaqiXcOc ^cxi), cwfyidTWv bä 
6 ^KdcTOU lövouc y|T€mi(^v (der Planet, welcher das einzelne Volk regiert, vgl. 
unten Kap. EQ) ßouXf^c bt 6 iraifip Trdvrujv xal KaöriTiTtVic, ö xpicii^icroc *6p|uif^c. 
Hier scheint ßouXri die geistige Erafb, die q)pöviicic oder coq){a. Ähnlich ist 
der Wortgebrauch, vielleicht mit siÄrkerer Betonung des Begriffes 'Willen' (fiir 
den Ägypter bedeutet das Herz den Willen wie den Verstand, und Thot oder 
Isis sind die Herren des Herzens), in 7QTT (XIV) 20: xal 6 Ztitui, ßouXq rfl cfl 
dvair^irauiiat. Aber in dem gewaltigen Wort XEI (XIV) 19 : ci\ ßouXf) dirö coO, 
^irl c^ TÖ iröv ist die Bedeutung eine andere; die ßouXf) entspricht dem irdv; 
dies selbst ist, wie es von Gott ausgeht, ßouX/|, wie es zu Grott zurückkehrt, irdv. 
Zu vergleichen ist die Aufschrift des Zauberringes bei Berthelot ÄlchinUstes 
grecs, Introduction 188: Iv tö irdv (die fast als Gottesbezeichnung übliche 
Grundformel dieser Literatur) xal b\* aöxoO tö ttäv xal €lc aÖTÖ xö irdv xal 
€l nf) (zXox TÖ iröv, o(}biv ^cti tö ttöv. Die Erklärung des verschiedenen 
Gebrauches bietet der Isisglaube; Isis ist wie coqtia und ßoöXr^cic auch qpOctc 
und T^vcac (vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 106 ff.). Ich darf beiläufig be- 
merken, daß die gewaltige Grundformel des ägyptisch-griechischen Mystizismus 
bei Paulus fast wörtlich erscheint (Rom. 11, 36): tS aiiToO xal bt' aÖToO xal cic 
aÖTÖv tA irdvTa. Daß Paulus sie aus der hellenistischen Theologie übernommen 
hat, nicht diese aus ihm, wird hoffentlich der Fortgang der Untersuchung lehren. 
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Xaipei Ktti T^TTlöe KuiCKOji^VT] Kai UTT07ri|unTXa|üi^VT] tuiv T€V^C€u)v. elxibv 
Yoip icciv ouciac ^v öXij i\ T^vecic Kai )ii)iT]|üia toO övtoc tö t^TVÖ- 
imevov. öGev ouk dirö xpÖTrou juiuGoXotoOci xfjv 'Ocipiboc ipux^v dibiov 
€lvai Kai SqpOapTOV, tö bfe cvlijuia TroXXdKic biacirav Kai dqpavileiv töv 
Tucpujva* Tfjv b* *lciv TrXavuj|Li€VTiv Ka\ liyzeiv m\ cuvapjuiÖTTeiv TtdXiv. 
TÖ Tdp ov Kai voT]TÖv Kai d^aGöv <p9opdc Ka\ )ieTaßoXfic KpeiTTÖv 
kTiv, Sc 5' dir' aÖTOö tö alc9T]TÖv Ka\ cujuiaTiKÖv ekövac dK)idTT€Tai 
Ka\ XÖTOuc Kai e\br\ Ka\ ö|LioiÖTTiTac dvaXajuißdvei, KaGdirep dv KT]pif> 
ccppaTibec ouk dei bia)i^vouciv, dXXd KaTaXa|Lißdv€i tö ÄTaKTOv 
auTdc Kai Tapaxuibec dvTaOGa ttic fivuj x^pac direXTiXaiLi^vov Kai )iax6- 
jüievov irpöc töv ^'Qpov, 8v i\ 'Icic eiKova toö vot]tou köcjuiou 
aicöiiTÖv övTa fevvq.. biö kolx biKT]v cpeü^eiv X^T^Tai voöeiac uttö 
Tu9aivoc ujc ouk uiv Kaöapöc oub' eiXiKpivfic oloc ö TraTrip, 
XÖTOC auTÖc Ka0' ^auTÖv d^iY^jC Kai dTraörjc, dXXd vevoöeu- 
jüi^voc Tq liXij bid tö cujuiaTiKÖv.*) irepiTiTveTai hk Kai viKqi toö 
*ep|uiou, TOUTecTi ToO XÖTOu, liapTupoOvToc Kai beiKvuovToc, 8ti irpöc 

TÖ VOT]TÖV f] (pÜClC |Ül€TaCXTl|ÜiaTl2l0|Ul^VTl TÖV KÖCjÜlOV dTTOblblüClV. f| |Ulfev 

Tdp Iti toiv Geujv dv TCtCTpi ttic ^Piac övtujv Ö "Iciboc Kai 'Ocipiboc 
T€VO|Lidvii T^vecic 'AttöXXwvoc*) alviTTCTai tö irpiv ^Kcpavfi T^vecOai 
TÖvbe TÖV K6c)iOV Kai cuvTcXecGfivai tiI) Xötiw Tf|v uXiiv Tfjv cpuciv 
dX€TXOM€VT]v d<p' auTfic dTcXfi Tfjv irpiuTTiv T^veciv dgevcTKeiv. biö 
Kai cpaci TÖV 0€Öv dKcTvov dvdTnipov uttö ckötu) TcvecOai, Kai irpecßu- 
Tepov ^'Qpov KaXouciv')' ou tdp f\v KÖc)ioc, dXX' eibwXöv ti 
Kai KÖciiou 9dvTac)ia )idXXovToc. 



1) Wenigstens eine Parallelstelle aus der Hermetischen Literatur sei es 
gestattet anzuführen, X (XI) 10: xaXöc ö köc|ioc (ö koXöc k. MAC), oök ?cti bä 
äfaQöc öXiKÖc T^P ^«1 €ÖTrd6iiToc , Kai upOÖTOC ^iv tjIiv naQryvSiv^ bctkepoc 6^ 
Tuiv ÖVTU)v, Kai aÖToberic Kai aCiTÖc im^v ^oöb^^iroTe t€vÖ|li€voc, dcl bk d&v, div 
b^ kv f£vic€i Kai Tivö|Li€voc dei, f^vecic tuiv ttoiOjv Kai tuiv Trocdiv kiviitöc Tdp* 
irdca Tdp öXiKf) kCvticic T^v€cic ^ctiv. Vj bi voY]Ti\ CTdcic Kivct Tf|v OXiKf|v K(vn- 

CIV ÜJCT€ TÖ TTÖV 2k T€ (iXlKoO Kai VOTITOO CUV^CTllKC. Kai Ö ^^V KÖCjÜlOC 

ITpUlTOV (iTpUlTOC MAC), ö b^ dvÖpUlTrOC b€ÖT€pOV Zl^OV |Ll€Td TÖV k6C|10V, TtpiIlTOV 

bk TUIV ÖVTiTuiv . . oÖK^Ti bi |uiövov oCiK dTaOöc, dXXd Kai Kaxöc \bc Ovtitöc. ö |ui^v 
Tdp Köc^oc oCiK dTaOöc üjc kivtitöc, oCi KaKÖc b^ üjc dOdvaxoc, 6 bk dvepuirroc 
Kai üjc KiviiTÖc <oÖK äyaQöcy Kai liic Gvtitöc KaKÖc. Der köcjuioc ist dabei in 
diesem Dialoge wie in IX (X) und XI (XII) beständig als persönliche Grottheit, 
als uiöc OcoO gefaßt; nach seinem Bilde ist der Mensch geschaffen. 

2) Besser "Öpou. Kurz vorher ist (Kap. 62) eine Schrift Tcv^OXia ''öpou zitiert. 

3) HaroSris, Horus der Große, und Harpokrates, Horus der Junge, stehen 
sich im Ägyptischen gegenüber. 
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Ich habe aus den wunderlichen und keineswegs einheitlichen 
Deutungsversuchen etwas mehr herausgehoben^ um mit ihnen Philon 
vergleichen zu können, der bekanntlich*) sagt: töv toöv rohe tö iräv 
dpTCtcd)ievov bT]|uiioupTÖv öjuioO Ka\ iraT^pa elvai toö t^TOVötoc euGuc 
iv biKij <pfico)i€v, jüiiiT^pa bfe Tf|v TOÖ TT€TroiTiKÖTOc dTTicTrjiLiiiv ij cuvibv 
6 0eöc oöx üic fiv0pu)7TOC^ Icireipe T^veciv, f| bi TcapabeHaiui^VTi 
Ttt ToO öeoO cirepimaTa T6X€C9Öpoic djöTci töv |liövov Kai ä-^a- 

TTTITÖV aiCGllTÖV UlÖV d7T€KUT]C€ TÖvbC TOV K6c)iOV.') 

Diese Anschauung kann Philon nicht aus den unmittelbar 
folgenden biblischen Lobpreisungen der cocpia gewonnen haben 
(Prov. 8, 22); vielmehr soU die allgemein verbreitete Lehre in den 
jüdischen heiligen Schriften wiedergefunden und aus ihnen gerecht- 
fertigt werden. Allgemein verbreitet aber kann sie nur in Ägypten 
sein, wo die Welt von jeher als gottliche Person aufgefaßt ist und 
Sonne und Mond allgemein die Augen des Horus beißen. 
Ja selbst den irpecßuTepoc *'Qpoc scheint Philon zu kennen, wenn er 
von einem älteren^ und jüngeren Sohne Gottes spricht*): 6 )xkv fäp 

KÖC|L10C OUTOC V€UIT€pOC UlÖC 9eOÖ St€ ttlcGTlTÖC l&V. TÖV TOP TTp€C- 

ßuTcpov — voiiTÖc b' dK€ivoc — TTpccßeiuJV dHiuicttc irap' dauTi^ 
KaTa)i6V€iv bievorjeri (vgl. oben S. 38 A. 2). 

Die Quelle Plutarchs identifiziert den Xötoc und den KÖC)ioc; so 
ist es nicht wunderbar, daß Philon auch seinem göttlichjn Aötoc 
denselben Ursprung gibt (De profugis 20 p. 562 M): XeT0|ui6V Top töv 
dpxiepea ouk av0pu)TTOV dXXd Xötov 0€iov elvai irdvTuJV oux 
^Kouduüv jiövov, dXXd Kai dKOuciwv dbiKT]|üidTUJV d)i^TOXOv. oÖTe ydp im 
TittTpi, Ti^ va», oÖT€ im )iiiTpi, Tq aicGrjcei, cpiiciv auTÖv Mu)ucfic biiva- 
cöai )iiaivec6ai (Lev, 21, 11). biÖTi oI|Liai Toveiuv d9edpTUJV Kai KaOa- 
pu)TdTU)v IXaxev, iraTpöc )ifev Geoö, öc Kai twv cuiunrdvTUDv kTi iraTrip, 
jiTiTpöc bfe cocpiac, h\^ fjc Td oXa fjXOev eic T^veciv.^) Gewiß ist 
der XÖTOC hier anders als bei Plutarch gefaßt; der Begriff des Xötoc 
als uiöc OeoO ist ja für Philon gegeben und läßt sich nach Laune 



1) De ehrietate § 30 p. 176, 3 Wendland. 

2) Die Worte oöx ^c ÄvOpujTroc sind vielleicht wegen des Folgenden und 
der später zu besprechenden Farallelstellen zu tilgen. 

3) Vgl. auch De nwnarch. l 6 und U 6. 

4) Quod dem sü immutahüis § 31 p. 63, 6 Wendland. 

6) Noöc und aicöiicic sind die Quellen des menschlichen Xötoc, vgl. De 
somn. 638 M; die Quellen des göttlichen Xötoc sind Ocöc und coqpia. 



42 n. Analyse des Poimandres. 

bald zu diesem bald zu jenem Interpretationsspiel verwenden.*) Die 
Möglichkeit^ beide Stellen zu vereinigen und zu erklären ; bietet 
Plutarch. 

Ich messe den zuerst angeführten Stellen eine große religions- 
geschichtliche Bedeutung bei. Weder aus dem Judentum allein 
noch aus dem Judentum und (Jriechentum ist Philos Lehre zu er- 
klären; die in ihrem fast unverhüllten Anthropomorphismus doppelt 
auffällige Ansicht von der Entstehung der Welt kann nicht zufällig 
so genau bei Plutarch wiederkehren. Philon zeigt die ungemeine 
Verbreitung und Kraft einer heüenisierten ägyptischen Theologie, 
bzw. Philosophie; sie ist für ihn das Gegebene, sie muß mit 
den jüdischen Anschauungen in Übereinstimmung gebracht werden. 
Daß das sich gerade an Einzelzügen der Logos-Lehre erweisen läßt, 
ist mir besonders wichtig.*) 

Denkt man an diese ägyptische Theorie und vergleicht man 
die Behauptung unserer Schrift, der KÖcjioc sei entstanden ^k BouXfjc 
0€oö, f^Tic XaßoOca töv Xöfov ktX., so wird man diese Worte un- 
befangen nur auf eine Empfängnis des Gottes Aötoc oder K6c|lioc 
bezeichnen können; die Ausführung entspricht dann genau den An- 
gaben Plutarchs und Philos (Txapabela)xlyn] xa toO 9€o0 CTt^piiiaTa); 
der AÖTOC ist das CTT^pfuia OeoO. In der Tat gibt es ja eine der 



1) Hierdurch gewinnt anch die bekannte Stelle De somn. I 638 M eine 
größere Bedeutung, als ihr Zeller (Philos. der Griechen III 2 IV. Aufl. S. 287 
A. 2) einräumen will. Sie bezeugt wirklich, daß schon vor Philon alexandri- 
nische Juden den ägyptischen Gott Logos übernommen haben; daß er dem 
&CKr\Tf\c begegnet, ist ebenfalls ägyptisch empfunden. Für das Fortleben der 
Logos-Lehre in diesem Kreise vgl. Origenes Contra CelstMn II 31. 

2) Nicht von Philon beeinflußt und doch mit ihm oft wunderbar im Ein- 
klang ist bekanntlich die spätjüdische Mystik, die Kabbala, und besonders ihre 
Hauptschrift, der Zohar. So hebe ich nach Karppe, ijtude sur les angines et 
la ntxture du Zohar (Paris 1901) einen Einzelzug heraus, ohne die von ihm aus 
begreiflicher Scheu gewählte wunderliche Sprachmischung zu verwischen (p. 428): 
le En-sof (Gott) fait jaülir ex membro stw semen qtiod continet totam rerum et 
hominwm famüiam; semen mundi va se diposer in matrix mundi. So entstehen, 
genau wie im Text des Poimandres, einerseits die CTOixcta, andrerseits die 
Hiuxai, bezw. die y^vxr] : le Boi (Gott) et la Beine (die oberste bOvaiLiic) symboli- 
sent le grand ma/riage du monde ideal avec le monde riel, Hs sont le grand 
couple central; Vamowr qui les wnit est la condüion indispensable de la sub- 
sistance du monde. Le premier et le pl^us heau fruit de cet amour est Vdme 
humaine (429). 
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älteren Theologie nicht einmal unbekannte heidnische Tradition von 
der Empfängnis des Gottes Aötoc; sie findet sich bei Plutarch De 
Is. et Os. 74 in jener Rechtfertigung des Tierdienstes, die nach 
Wellmanns trefflichen Ausführungen (Hermes XXXI 235 ff.) aus 
Apion stammt: ttjv )xkv fäp "^ak^yf ?ti ttoXXoi vo|Lit21ouci xai X^youci 
Kaxä TÖ oöc öx6uo)i^VTiv TtD bt CTÖjüiaTi TiKTOucav eiKttcima ttic toO 
XÖTOU T€V^C€U)c eivai. Der Zusammenhang läßt nicht erkennen^ ob 
diese ttoXXoi Ägypter oder Griechen sind; es kommt für diese Zeit 
auch nichts mehr darauf an. Die altere Ansicht lehrt uns Aristo- 
teles TTepi JÜijjwv T€v^c€ujc 6 kennen; man hatte behauptet, das Wiesel 
gebäre seine Jungen durch das Maul, weil man es öfters die Jungen 
im Maul tragen sah. Die Heiligkeit des Tieres konnte hiermit 
nicht begründet werden, die Behauptung Kaxa xö oöc dx€U0|ui^viiv 
auf Beobachtung des Tieres nicht zurückgehen. Gerade sie kehrt 
nun wieder und zwar in ägyptischen Quellen bei der Empfängnis 
des Gottes Aotoc durch Maria. ^) Es scheint mir sicher, daß schon 
Apion und seine Gewährsmänner an die Empfängnis des Gottes 
AÖTOC dachten. Als CTT^p)ia 0€oö ist er in einer anderen Hermetischen 
Schrift, die Cyrill (Contra Itd. I p. 652 Migne) anführt, gedacht: 
6 fctp AÖTOC auToO irpoeXGuiv (nämlich aus Gottes Munde) TravxeXeioc 
ujv Ktti TÖvi|Lioc Ktti ÖTiiüiioupTÖc, Iv TOvi|uiij Oucei TT€cd)V im TOvi|Litü 
öbaxi ?TKUOV TÖ öbujp dTToiT]C€V. Mit Apion hängt femer auf das 
engste ein Abschnitt stoischer Theologie zusammen, welchen Johannes 
Lydus (De mens. IV p. 129 Wünsch) erhalten hat: elci 5' o\ cpaciv 
Aiöc Ktti Maiac töv '€p|ifiv eivai dXXiiTopiKoic uiöv voöv |Liev elvai 
TÖv Aia, Maiav bk Tf|v cppövriciv, iraiba bt Ö d|Li9oTv '€p)ifiv Xötov 
(XÖTiov Cod.) aiviTTÖ|üi€V0i. Es folgt die übliche stoische Deutung 
der Darstellungen des jugendlichen, beflügelten, viereckigen Gottes 
als XÖTOC, dann die Besprechung der heiligen Tiere, des KepKiüvp 

1) Zwei religionsgescli. Fragen S. 120. Ich vermag nicht zu verfolgen, 
durch welche Mittelqnellen die Angaben Apions ins Mittelalter und in die 
Benaissancezeit übergegangen sind. Der Fhjsiologus, an den man zunächst 
denkt, hat sie töricht entstellt (Lauchert S. 253). Aber das Wiesel ist, wie 
mir mein Freund J. Straygowski nachwies, noch spät Symbol der Keuschheit 
und selbst auf dem Bilde von Lorenzo Lotto 11 trionfo della Gastita (Rom, 
Gralleria Bospigliosi) darum am Halse der Castitas dargestellt. Zu dem Nach- 
weis , daß in jüngerer Zeit einzelne Zilge von Isis auf Maria übertragen sind, 
den ich a. a. 0. versuchte, hat seither Boll in seiner Sphaera S. 417 und 428 
hübsche Ergänzungen aus der astrologischen Literatur gegeben. 
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und des Ibis, 'welche nach Älian (TTepi 1\\){X)V X 29) auf Apion 
zurückgeht.^) 

Daß Isis in der hellenistischen Zeit allgemein als Opövricic oder 
Zoqpta GeoO oder als TTpövota aufgefaßt wird, und daß sie zu gleicher 
Zeit die göttliche Oiicic und f^vecic ist, von der die T^wrixiKai 
dpxoii ausgehen, habe ich in den Zwei religionsgeschichtlichen 
Fragen auszuführen versucht.*) Die weite Verbreitung dieser 
hellenistischen Isis -Theologie darf nicht befremden. Seit Jahr- 
hunderten zogen ja ihre Missionare, die Isis-Priester, durch aUe 
Welt. Eine Einwirkung dieser Vorstellungen auch auf Palästina 
ist a priori nicht zu bestreiten. Die Münzen von Byblos ze^en 
uns schon in der Ptolemäerzeit Verbindungen der Isis-Symbole mit 
Darstellungen des phönizischen Kronos, oder den Astartetempel ab- 
wechselnd mit dem Zeichen der Isis'); phönizische Weihgeschenke 
an Isis sind in Ägypten zu Tage getreten. Auf den syrischen 
Münzen erscheint seit Antiochos VH. Sidetes das Abzeichen der 
Isis off}; sie ist also in den staatlichen Kult übernommen; nach 
Antiochia wird sie feierlich aus Ägypten überführt. Mit dem Kult 
wanderte natürlich die Lehre. Nun ist es sehr bezeichnend, daß 



1) Näher an die Anschauungen unseres Textes führt die bei Lydus un- 
mittelbar vorausgehende Ansicht des Aquilinus (p. 128, 12 Wünsch): i^ Mala dvrl 
Tflc eic Toöimqpavk upoöbou icri, KupCuJc (Kupiou Cod.) ^i^v toO Xötou toO bijä 
TrdvTUJv TteqpuKÖTOc biaTaxTiKoO tuiv övtuuv biö bi\ xal *6p|LioO ^r^T^pa <pac(' toi- 
a(nr\ fäp (bt Cod.) f\ yoY]Ti\ ^\r\ <^bid> tö xaTaKociLi^v Tf|v €lc t6 ^|uiq)av^c 
irpöobov Kai T^v€Civ äiiepydZecQai tOCiv övtujv ^k t^P öXt^c Kai ctbouc rd övra. 
Von Hermes wird gesagt, daß er Kupiujc lu^v ö Xötoc ist; notwendig war im 
Original angegeben, daß er in erweitertem Sinne der k6c|lioc sei, der durch den 
XÖTOC aus der öXti wird. Wir sehen, wie in jüngeren ägyptischen Quellen 
Hermes zum Sohne der Isis werden konnte. 

2) Eine wichtige Stelle fehlt freilich dort, Tertullian Ädv. VcUent. 21: 
interim tenendum Sophiam cognominari et terram et matretn, quasi inafrem ter- 
ram. (Vgl. Irenaeus I 6, 3: TaOryiv bt Tf|v ^r^T^pa Kai 'OTÖodba xaXoOci Kai 
Zoq)(av Kai ff^v). Es sind die bekannten Beiworte der Isis; sie ist die 
Sophia der Valentinianer. Aus det Auffassung der Isis als Erde erklärt 
sich eine zweite Stelle des Zohar (Karppe 431): qucmd la Genkse dit „la terre 
dont Vhomme fwt pris^' (3, 19), le texte entend que Dieu, pottr creer le corps de 
Vhomme, s^tmit ä la terre comme ä une epouse. Eine stärker gnostische Um- 
bildung desselben Gedankens wird uns im Haupttexte des Poimandres wieder 
begegnen. Einen Beleg aus der astrologischen Literatur bringt Fr. Bell, Sphaera 
S. 212, 4. 

3) Vgl. Drexler bei Röscher, Myth. Lexikon unter Isis. 



Ansclianung in § 6 — 8. Isislehre. 45 

diejenige jüdisch-hellenistische Schrift, in welcher die Zoqpia 0€oO die 
meisten persönlichen Züge angenommen hat, die Weisheit Salomons, 
zugleich eine in Gott vorausliegende Welt derldeen kennt.^) 
Freilich ist die Verbindung beider Vorstellungen aufgegeben; sie 
widersprach dem jüdischen Glauben noch zu hart; aber einzelnes 
ließ sich übernehmen und hat auf jüdische wie christliche Theologen 
weiter gewirkt.*) . 

Doch zurück zu jener Einlage im Poimandres, deren Inhalt sich 
uns als hellenistische Theosophie etwa des letzten Jahrhunderts vor 
Christus oder des ersten nach Christus erwiesen hat. Der Xöfoc 
OeoC erscheint in ihr als der göttliche Same, den die BouXf) OeoO 
in sich zur sichtbaren Welt ausgestaltet, oder durch den sie zur 
sichtbaren Welt wird. Das ist denkbar nur, wenn der köcjlioc aus 



1) Cliarakteristisch scheint mir auch, was die irdvrujv t€XV!tic cog>{a 
eigentlich lehrt (VU 17 ff.): fvÄcic tüuv övtujv — clbdvai cOcxaciv KÖCfiou Kai 
^v^PY€iav CTOixciuJv, dpxi?iv Kai xdXoc Kai |ui€CÖTiiTa xpövwv, Tpoudiv dWaydc 
Kai jLieraßoXdc Kaipuiv, ^vtaurOüv kOkXouc koI dcT^puuv 64c€ic, q)Oc€tc l\\nx)yf Kai 
Ou^oOc Giipiuuv, irv€U|LidTUJV ßiac Kai btaXoTicinoOc dvepuüinuv, btaqpopdc 
<puTiJL»v Kai buvd|Li€ic t>iltSi)y öca Ti kn Kpuirrd Kai ^|Liq>avf^. Die allbekannten 
Parallelstellen aus dem Isiskult und Hermetischen Schriften darf ich bei seite 
lassen, muß aber als besonders charakteristisch noch die Worte eufyioöc Oripiuüv 
hervorheben, die sich m. E. nicht aus I. Könige 4, 29 erklären. Wir werden 
später sehen, daß der ägyptische Seher, wenn er sich zu Gott erhebt, sich 
selbst in allen Tieren fühlt (vgl. in der XI. bezw. XII. Schrift: irdvxa buvdfievov 
vof^cai, irdcav |i^v t^xvhv, irdcav bä itncriwi^v, irävTÖt Z\\io\j 1*190 c). 
Lehrreich ist die Beschreibung des Erlangens solches Wissens in den Stories 
of ihe High Friests of Memphis, Griffith p. 20 und 26 : he read from it a for- 
mula of writing; [he enchanted heaven, earth, the tmderworld, thej motmtains 
and ihe seas; he became aware of all that the hirds of ihe heaven, the fishes [of] 
ihe deap and ihe beast of the motmtains spdke of (in der ersten Fassung: thou 
wiU discover aU ihat the birds of heaven and ihe creeping things shall say). He 
read anoiher formula of writing; he saw [Ea shining forth in heaven wiih all 
his divine cycU and the moon rising and the sta/rs in their forms]. Man muß 
sich nur einmal die Frage vorlegen, welcher Begriff der Weisheit denn den 
zahlreichen Legenden von Salomon zu Grunde liegt, die schon Josephus {Ant. 
VUi 2, 5) voraussetzt, um zu empfinden, woher die jüdische Schilderung stammt. 

2) Die allmähliche Ausbildung dieser Lehre von der co(p{a im Juden- 
tum widerspricht dem natürlich nicht und kann den Gedanken nimmermehr 
als original-jüdisch erweisen. Viele Jahrhunderte wirkt der ägyptische und 
später der ägyptisch-griechische Mystizismus auf Palästina ein; immer stärker 
wird sein Einfluß, bis er in einem letzten Ansturm selbst den jüdischen Mono- 
theismus überwindet. 
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öott, oder vielmehr, wenn er Gott ist. Nur so ist aucli der Ein- 
gang zu verstellen: was in dem Menschen hört und sieht, ist der 
XÖTOC GeoO; er ist untrennbar mit dem öott selbst, dem voöc, ver- 
bunden; ihre Vereinigung ist das Leben, und die ganze Welt ist 
belebt. Hinzu tritt als dritte Persönlichkeit der Triade die BouXf| 
GeoO, die nur deshalb zugleich qpucic und T^vectc sein kann, weil 
öott eben selbst die Welt ist. 

Die Erwähnung des Gottes Aotoc hat die Einlage eines Stückes 
einer heidnischen Logos-Lehre veranlaßt, welche aus einem ganz 
pantheistischen Empfinden stammt. Dagegen steht in dem ELaupt- 
teil die Materie als aus der Finsternis stammend im Gegensatz zu 
Gott. Dieselben Gegensätze einer pantheistischen imd einer dualis- 
tischen Weltanschauung, und zwar einer dualistischen Weltanschauung 
nach Art der persischen, finden wir in den gnostischen Systemen 
wie in den weiteren Hermetischen Schriften.^) — 

Li seinem Hauptbericht fährt der Prophet fort (§ 9): der mann- 
weibliche Noöc gebar weiter aus sich den bT]jLiioupTÖc NoOc, den Gott 
der Luft und des Feuers, die sich ja aus der (pucic bereits ausge- 
sondert hatten. Dieser Demiurg erschaflfk die sieben Spl^rengeister, 
welche mit ihren Himmelskreisen die Erde (und das Wasser) um- 
geben; ihre gemeinsame Wirksamkeit ist die €\)üiap|Li^vii. Ganz ähn- 
lich schaflEt Hermes in der Straßburger Kosmogonie zunächst die 
sieben Planetensphären und die in ihnen wirkenden sieben Geister. 
Sowie nun die oberen beiden Elemente beseelt sind, springt aus 
den unteren beiden der Logos in sie zurück und vereinigt sich mit 
dem briiLiioupYÖc NoCc, dem er als Sohn des höchsten NoOc ja wesens- 
gleich ist. Erde und Wasser bleiben zunächst ohne Gott, die reine 
Materie. Die beiden miteinander zu einer Person verwachsenen 



1) Am schärfsten prägt sich dieser Dnalismns im YI. (nach meiner Zäh- 
lung Vn.) Kapitel aus, dessen Sprache besonders ofb an das Jotiannes-Evangelimn 
erinnert. Tm direkten Gegensatz dazn steht die hochgestimmte pantheistische 
Mystik der Traktate V (VI) nnd XI (XII). Vermittiungsversuche bieten X 
(XI) und IX (X). Aus dem sechsten Kapitel genügt es den einen schon früher 
besprochenen Satz herauszuheben (p. 61, 13 P.) : 6 "xäp köc|lioc TrX/|pu)|LAd kn tt^c 
xaidac, ö hi Qeöc xoO dyaSoO. Auf ihn nimmt Kap. IX mit den Worten x^piov 
fäp a<m\c (Tf)c Kaxiac) i\ ffi, o()% 6 Köcfmoc, liic €vio( iroxc ^poOci ßXacqpr)- 
^oOvTCC Bezug (ygl. oben S. 26 A.). Eine Änderung der Grundlehren hat in 
der Asklepios- Theologie stattgefunden; eine Polemik gegen das Christentum 
liegt natürlich nicht vor. 
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Gottheiten aber bewirken nun den steten Umschwung der SpMren, 
wie dies in der christlichen Literatur bisweilen Christus, in der heid- 
nischen öfters Hermes tut. 

Unverständlich bleibt hier zunächst, wozu der bT]|uiioupTÖc Noöc 
überhaupt eingeführt ist; der Logos konnte ja sofort zu den beiden 
oberen Elementen hinaufsteigen. Daß der Autor ihn erst eine Weile 
Erde und Wasser bewegen läßt, bezweckt scheinbar nichts anderes 
als die Möglichkeit, unmittelbar vor der ErschafiPtmg der äKo^a Ctua 
in einem frostigen Wortspiel zu erwähnen, daß der Logos die Erde 
verläßt. Ein mythologischer Anhalt für diese Erfindung wird sich 
uns im fönenden Kapitel bieten; aber es wird gut sein, schon hier 
festzustellen, daß die Erde, wenn der Logos weiter in ihr geblieben 
wäre, nach der ursprünglichen Anschauung offenbar ohne weiteres Ctua 
XoTiKOt, Menschen, hervorgebracht hätte. Die sieben Planetengeister sind 
natürlich die äpxovrec oder fipxovrec KocfuiOTroioi oder KOC|LiOKpdTOpec 
der gnostischen, bezw. spätjüdischen Literatur. Sie sind als Unter- 
gebene des bT])iioupTÖc NoOc, bezw. jenes göttlichen Doppelwesens, 
das aus ihm entsteht, gedacht und beeinflussen, wie in allen astro- 
logischen Systemen, später die Seelen der Menschen bei der Geburt. 

Li der folgenden Schilderung der Entstehung der SXoya Z[uia 
sind zwei Fassungen durcheinander gewirrt. Die Erzeugung der 
Vögel kann ursprünglich nicht der Luft zugeschrieben sein, die ja 
von dem Aötoc und Noöc mitbeherrscht wird; nur um die beiden 
KttTUJcpepfi CTOixeia konnte es sich zunächst handeln. Wahrscheinlich 
sollten sie sich erst nach der Erschaffung der äXoTOi trennen; die 
in Ägypten allgemein angenommene Entstehung der Tiere aus dem 
Nilschlamm, der Menschen aus der Erde bald nach ihrer Überflutung 
wurde so passend motiviert.*) 



1) Die Verwirrung ist schon äußerlich kenntlich; starker gräzisiert ist 
natürlich die AnJbhauung, nach der jedes Element die ihm eigentümlichen 
Lebewesen schafft. Etwas anders gewendet ist die Schöpfungslehre des in. 
(IV.) Kapitels: Kai iS)(pQr] ö oöpavöc ^v kOkXoic ^irrd, Kai e€ol ^v rate dcxpujv 
ib^aic (Tttic iv äcTpuuv 16. MAC) öirravöiuicvoi cOv Totc oötCöv criiLieioic ä-rracr 
Kai buipepüdOii <y\ <pOcic> cl)v toIc ^v aö-rij Gcolc * Kai irepiciXixOil t6 itcpikOkXiov 
&po|i/)|uiaTi, irveiifian Qeiiu öxoOjuievov. dvfjKc bä ^koctoc Ocöc b\ä xflc Ibiac buvd- 
^€U)C TÖ TrpocxaxO^v aÖTt^f)* Kai ^y^vexo Or^pia xexpdTroba Kai ^pir€xd Kai ^vuöpa 
Kai imivd KxX. Hier läßt, wie es scheint, infolge des Umschwungs jeder Stemen- 
gott bestimmte Wesen aus der Erde hervorgehen (vgl. Beigabe II). — Sprach- 
lich stimmt mit dem Poimandres auffällig das KiPipu^^a TT^xpou (Preuschen, 
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Nunmehr gebiert der NoOc aus sich als sein Lieblingskind den 
(irpuiTOc) ävGpuJTTOC nach dem eigenen Bilde, also ebenfalls zwei- 
geschlechtlich. ^) Dieser löst sich, um auch selbst schöpferisch tätig 
zu werden, von dem Vater los und tritt in die Sphäre des Demiui^en 
(voOc und XÖTOc). Auch hier sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt.^ Nach der einen scheint es, daß der NoCc seinem Sohne 
das Begiment alles bisher Erschaffenen übertragt; so tritt er im 
Auftrag des Vaters in die bimioupTiKfi cqpaipa und, um die yoUe 
dEoucia*) zu gewinnen, beobachtet er hier die Schöpfung des Bruders. 

Antilegomena Fr. 3 p. 62) überein: xai & Söwkcv ainoXc cic ßpdiav ö ecöc 
iT€T€ivÄ ToO d^poc Kttl xfjc OaXdcciic Td vT]KTd Kai Tf)c fflc Td ^p-rrcrd xai xd 
Qr]pia div kt/ivcci rexpaiTÖboic toö dypoO. Die Sprache dieser Petras-Predigt 
erinnert überhaupt beständig an die Hermetischen Schriften. 

1) Auf den dvOpwiToc ist hier übertragen, was ursprünglich wohl yon dem 
Aöyoc, oder dem zweiten Gott überhaupt gesagt war. Die Worte \bc IMou 
TÖKOu passen nicht auf einen Gk>tt, der schon zwei Söhne emaniert hat. Richtig 
verwendet finden sie sich in dem Xöyoc t^cioc an Asklepios (Lactanz IV 6, 4) : 
ö KOptoc Kai Tiliv irdvTUJV Troiirrfic, 6v Qeöv xaX^v v€vo)üi{Ka)üi€v, ^-rrcl xöv b€i>r€pov 
iiioiY]C€. Scöv öparöv xai alcÖiiTÖv — alcGiiTÖv hi (pr\n\ oö biä t6 alcBdvccOai 
aÖTÖv irepi ydp toötou Trörcpov alcedvcrai <f^ ^i\^ cicaOOic pr\Qi\C€Taiy, dXXd ön 
clc afceiiciv tnoTzi^itei xal €lc öpaciv -- irceX oOv toOtov hcoir\ce rcpCnov Kai 
^övov Kai Iva, KaXöc bä aörCfi i(p&vr\ Kai nXiip^cxaToc -rrdvTUiv rdöv dyaSuiv, 
i^Tdce?! T£ Kai irdvu ^<p{Xiic€v die tbiov tökov (vgl. Plato Tim. 87 d). Eine Be- 
nutzung des Xöfoc T^cioc folgt daraus natürlich nicht. 

2) Der Widerspruch liegt ja in den Sätzen Kai Kuravoi^cac hä Tf|v toO 

bimioupYoO kHcxv tv T^ iraxpi und y€v6|li€voc ^v ifl ^imio^PT^Kfl C(pa{pqi 

KaT€vöiic€ ToO dbcXipoO Td bii|LitoupTi^|LiaTa klar zu Tage; aber eine völlige 
Sondemng beider Fassungen scheint hier unmöglich. 

3) Sehr eigentümlich ist in unserm Dialog der Gebrauch von ^gouda. 
Heißt es hier zunächst wohl Macht (Kai cTir^v cc cOdvciv, öcov aiiröc cQivex 
in den Papyri), so mischt sich doch fühlbar schon hier der Begriff des 
Wissens ein, der in dem Schluß Ka8d)C irap^bwKac a(n(^ Tfjv irdcav ^Houdav 
durchaus überwiegt (vgl. § 26: üjc irdvra irapaXaßubv). Einen ähnlichen Gebrauch 
finde ich in der Bemerkung des Markos nach der ersten Predigt Jesu (1, 22) : 
Kai ^E€irXf)ccovTO kizl ifl ^i^axtl öötoO* f\v ydp bibdcKiwv aöxoOc die ^Souciav 
l%M)v Kai odx d)c oi Ypa|Li|LiaT^c (nach dem Heilwunder mit den Worten biöaxi^ 
Kaivf) Kax' ^Houdav wieder aufgenommen; von Matthäus 7, 28 hinter die Berg- 
predigt gestellt). Wrede (Das Messiasgeheimnis in den Evangelien S. 78 ff.) 
sucht mit Yolkmar den eigentümlichen Wortgebrauch, der den meisten Inter- 
preten offenbar kein Bedenken erregt, zu erklären: ^wie einer, dem eine über- 
natürliche, göttliche oder dämonische Erafb (ein ba{|Liu)v) innewohnt'. Aber der 
hierfür bestenfalls neutrale Ausdruck ^Eouda paßt schwerlich, wo wir irycOjuia 
oder iTV€0|Lia ectov erwarteten. Das ^Houdav Ix^iv ist charakteristisch für den 
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Nach der andern scliaut er die Schöpfong des Deminrgen in dem 
Vater, wünscht ebenfalls zu schaffen und erhält hierzu die Erlaubnis. 
Da hier jene Präexistenz einer Welt der Ideen in Gott vorausgesetzt 
wird, mochte ich diese Fassung für nachträglich eingefügt halten. 
Zu der ersten Fassung wird es dann gehören, daß bei dem Eintritt 
des Gottmenschen in das Reich der djLiapjidvTi die sieben Planeten- 
geister ihn liebgewinnen und jeder ihm einen Teil seines Wesens 
übertragt. 

Mit keiner der beiden Vorstellungen will sich der Schluß 
^ßouXriOTi — TÖ Kpdroc toO dmKeijLidvou diri toO irupöc Kaxairovricai^) 
ganz yertragen. Der Demiurg erscheint hier als der Gegner des 
Gottmenschen und ist doch Sohn desselben Vaters, Xötoc und voöc. 
Es nützt auch nichts die Worte nicht auf den Demiurg, sondern auf 
den Dämon, die ßof) irupöc, zu beziehen. Immer stärker tritt im 
Folgenden die Anschauung zu Tage, daß die Geister der Sphären- 
kreise und naturgemäß auch ihr Leiter und Herr auf Seiten der 
Materie, Gott aber gegenüber stehen. Der Demiurg und sein Macht- 
gebiet treten in die RoUe des Dämon ein; sieht man näher zu, so 
ist die ganze Einführung des (irpoiTOc) ävOpiwiroc neben Aötoc und 
NoOc nur so zu begreifen.^) 

Propheten, der mit der nnmittelbaren Anschanung der Gottheit über- 
irdische Kraft verbindet, ohne daß immer dabei an den baifmuiv irdp€&poc ge- 
dacht wird; solche Propheten hat Israel nicht mehr, Sondern nur Tpa)üi)üiaT€tc. 
Dieser Sprachgebranch kann sich nnr in Kreisen entwickelt haben, in denen das 
geheime Wissen von der Gottheit übernatürliche Kraft verleiht. In der Tat 
gehen, wie Prof. Spiegelberg mir nachwies, die Begriife 'Wissen' und 'Können' 
im Ägyptischen besonders eng ineinander über, und die Zauberer sind „Leute, 
welche Dinge wissen^S Für den hellenistischen Gebrauch verweise ich noch 
auf Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. XVI S. 802 Z. 7. 

1) Selbst wenn man diese Konjektur Candalles, die mir wegen Kpdroc 
nötig scheint, nicht annimmt und die Überlieferung KaravoT^cat verteidigt, wird 
hieran wenig geändert. Wer Namen und Macht eines Gottes kennt, beherrscht 
ihn nach ägyptischer YorsteUung. 

2) Die YorsteUung von dem Demiurgen als dem bösen Gott ist uns ja 
aus dem Gnosticismus bekannt. Wie hier der Gottmensch hindurch schlüpft 
durch das Reich der €i)üiap)ii^vr| {biä Tfjc äpiioviac iTap^KU\|i€v § 14), so steigt sein 
Spiegelbild, der Christus (ö i)i6c toO dveptÜTrou), verborgen vor den Sphären- 
geistem zur Erde nieder (Pistis Sophia p. 12, Ascensio lesaiae 11, 24 und 10, 11). 
Der Q€Öc toO irupöc xal irvcOimaToc steht also parallel dem dpxuiv Tf\c ^HoucCac 
ToO d^poc im Epheserbrief (2, 2 ; ^v alc ttotc irepieiraT/icaTC Kaxd t6v aliXiva toO 
KÖc^ou toOtou, KttTÄ t6v dpxovTtt Tfjc ^Houcüxc ToO d^poc, TOO iTvcOimaToc TOO 

Beitzenttein, Poimandres. 4 
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Der Gottmensch zerreißt den Sphärenkreis und beugt sich zu 
Erde und Wasser nieder. Auf jene fällt sein Schatten^ in diesem 
spiegelt sich sein Büd; dies Büd entflammt ihre Liebe^ und ihm 
selbst gefällt dies Spiegelbild göttlicher Schönheit so^ daß er darin 
Wohnung nehmen möchte*); aber kaum ist er hemiedergestiegen, 
so umschlingt ihn die (pucic in brünstiger Liebe. So wird er^ der 
Macht über alles hat^ in den Kreis der €ljLiap)idvii gezogen, wird 
dvapjLiövtoc boCXoc, und da er das Wesen der sieben Planetengeister 
und zugleich des Demiurgen in sich trägt, gebiert die (pucic ent- 
sprechend jenen sieben Geistern sieben zweigeschlechtliche Menschen. 
Das zur Erschaffang der Körper nötige befruchtende und empfan- 
gende Element stammt aus Wasser und Erde; aus Feuer und Luft, 
dem Wesen des Demiurgen, die Wärme und der Odem, aus Leben 
und Licht, dem Wesen des NoOc und daher auch des (irpoiTOc) äv- 
GpiwTTOc, die Seele und der Geist. Ich werde auf die wunderliche 
Erfindung der Siebenzahl der ersten körperlichen Menschen noch 
später ausführlich eingehen müssen. Sie für zwecklos zu halten 
verbietet die auch hier offenbar wohldurchdachte und berechnete 
Fügung des Mythus. 

Zur Fortsetzung verwendet der Theosoph die platonische und herä- 
kliteische Lehre von den Weltperioden.*) Nach Ablauf einer solchen 
löst der Wille Gottes alle die doppelgeschlechtlichen Wesen auf; sie 
werden zu Mann und Weib, und Gott*) spricht in einem heiligen 



vOv ivcpYoOvToc Iv Tolc ulotc Tfjc direiGeiac, vgl. Everling, Die panlinische 
Angelologie 106 if.). 

1) Wie nach ägyptischer Anschaunng der Ka des Gattes in dem irdischen 
Götterbild. Auffällig ist die Personifizierung der q>Ocic, der Materie; sie tritt 
dem dvOpiuiToc hier ähnlich wie die Bou\i^ dem NoOc, bezw. Aöyoc gegenüber; 
daß es in anderen Fassungen die Archonten sind, die den ävOpujtroc bewegen 
in das pii^^v irXdcina einzutreten, werden wir im nächsten Kapitel sehen. 

2) Die Größe einer solchen war in den reviKol \6yo\ des Hermes und in 
den ägyptische Lehren bietenden ßißXoi Kupavi&ec auf 25 Sothisperioden an- 
gegeben (Fr. Boll, Sphaera 369). So dürfen wir zum Verständnis des Poimandres 
die aus Hermetischen Schriften geschöpfte Lehre der Harraniter heranziehen: 
die Allnatnr bringt in jedem von den bewohnten Elimaten am Anfang von 
86526 Jahren (25 Sothisperioden) ein Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, 
Männchen und Weibchen, von Menschen u. a. hervor. (Chwolsohn, Die Sabier 
n 448). Li den Anfang dieser endlosen Folge von Weltperioden versetzt der 
Poimandres die Periode der doppelgeschlechtlichen Wesen. 

3) Wer hier „der Gott" ist, wird nicht gesagt; daß der NoOc von sich 
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Wort: avl&vecQe iv aöHrjcei Kai TiXiiOuvecGc dvirArjöei irdvra xd kt(- 
Cfiara xal brijLiioupTrJlictTa' xal dvatvuiptcdTUi 6 ^vvouc ävOpuiTioc ^auTÖv 
övxa dGdvaxov xal töv atriov xoO Oavdrou fpura xai irdvTa rd övra.^) 
Auf dieses Wort bewirkt die TTpövoia die jüiiHeic und Y^vdceiC; und 
zwar durch den Einfluß der Sphärenmächte; also der €ljLiap)i^vii. 
Wer die richtige Erkenntnis seines Ursprungs gewinnt^ wird selig; 
wer seinen Leib lieb hat, erntet aus der ÄTVOia den Tod. 

Im Leben des Menschen wirken zwei Mächte, der NoOc, der von 
jetzt an durchaus Diener ^^des Gottes^' ist, und der rijiujpdc baijiujv. 
Der NoOc gesellt sich dem Frommen als Wächter und Hüter; er 
offenbart ihm alles und führt ihn zu dem richtigen und erlösenden 
Lobpreis ;,des Gottes*'.*) Der Dämon treibt den Sünder zu immer 
größerer Sünde, damit er immer mehr Qual ernte. 

Zuletzt lernt der Prophet noch, wie sich der Aufstieg der 
Seele zu Gott vollzieht. Wieder sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt, die wir mit geringer Mühe sondern können. Die eine, mehr 
metaphysische, lehrt: der materielle Leib verbleibt der Materie, sich 
dort aufzulösen und zu verändern; das fjOoc, die individuellen und 
also bösen Charaktereigenschaften, bleibt „dem Dämon'*; die alcGi^- 



selbst berichtet ö bä Gcöc £iiQi)C cTtrcv är(i\\} Xöti^i, war von Tomherein nndenk- 
bar und ist durch den WorÜaat der Überlieferung des Folgenden (q>r|cl fäp 6 
Oeöc) widerlegt. Ein ürgott, der dem NoOc voraasliegt, muß hier eingreifen. 
Die Anschauung erläutert sich wieder aus dem von Lactanz Inst. YU. 18, 4 
zitierten Xdroc T^Xeioc: bei dem Eintritt der neuen Weltperiode greift der 
letzte und ursprünglichste Gott, 6 icOptoc xal irarfip xal Geöc xal toO irpiIiTou 
xal ^6c GcoO 6ii|üiioupyöc ein (zu ihm wird dort die ßoOXrictc, tout^cti t6 äfa- 
G6v in Beziehung gesetzt). Das bleibt freilich in unserem Traktat jetzt unklar. 

1) Es sind Worte einer älteren heiligen Schrift; das zeigen die weiteren Zitate, 
§ 21: ö £wouc dvepuiiTOC dvafvujpicdTui touTÖv <övTa d6dvaT0v> und ö voiP|cac 
^auTÖv de ainöv x^fp^ sowie femer das umschreibende Zitat in Kap. IQ (TV) 3 
bei Parthej 32, 11: elc t6 a()Hdv€c6at ^v aC)HfiC€i Kai iTXii60v€ceai ^v trX/iGct. 
Damit ergibt sich gegenüber dem vorigen Bericht eine leichte Inkonsequenz, 
da Gott hier offenbar auch zu den dXota spricht (vgl. § 19: xal ^lüXriGOveii 
KttTd T^voc TÄ irdvxa). Anlaß war wohl die schon von Psellos bemerkte Be- 
nutzung des mosaischen Schöpfungsberichtes: aOEdvecGe xal iTXiiei!rv€cee xal 
irXiip(6caT€ Td Obara iv Tcßc OaXdccaic xal xd ircxcivd irXiieuv^ceuicav iirl Tfjc 
Yf)c. — Auch in dem späteren Judentum finden sich Sagen, daß die fuiiEeic der 
Tiere erst nach der yHÜExc des ersten Menschenpaares begannen (vgl. Bereschit- 
Babba, übersetzt von Wünsche S. 99). 

2) Aus dieser Auffassung ist die im ersten (S. 12 ff.) Kapitel besprochene 

4* 
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C€ic gehen in ihrem Ursprung, in den dv^pT€iai^), auf; auch die 
beiden niederen Seelenteile, 6u)i6c und d7ri0u|üi(a, gehen in die äXoTOC 
cpiicic über. So bleibt nur der voöc und vielleicht entsprechend 
dem uXiKÖv caijia ein votitöv oder dGdvarov cai|ia.*) Diese geben bei 
ihrem Aufstieg in der ersten Sphäre, also der des Mondes, die 
auSriTiKfi Kai jLi€iuiTtKf| dv^pT€ia auf; in den weiteren SpHren müßten 
sie offenbar andere Kriüte oder Eigenschafken verlieren.') 

Gtenz im Widerspruch hierzu werden aber im folgenden die 
Laster aufgezählt, welche die Seele bei dem Aufstieg vom zweiten 
bis zum siebenten Sphärenkreis verliert, und die sie doch, wenn 

Einleitung geflossen, vgl. hier: irapaTivojiiai toIc €()C€ßoOci xal €ijQi)C 

rä irdvxa T^ujpttouci (die fvilicic bringt die Erlösnng). 

1) Wohl den ^v^ptciai der Elemente. In der im folgenden Abschnitt zn 
betrachtenden Londoner Inschrift scheinen die aic9fic£ic das Werk des Götter- 
kreises, der äußeren Umhüllung des Allgotts. 

2) Vgl. hierfür Kap. XUI (XIV). Daß ihm die aOHnxiKfi Kai ^€lumKl?| 
iv^pycia freilich im Grunde nicht zukommt, zeigt XIET (XIV) § 6. So muß die 
Möglichkeit betont werden, daß die Schilderung des Aufstiegs in der ersten 
Sphäre doch zu der zweiten Fassung gehört, aber in ihr schon zwei verschiedene 
ältere Lehren zusammengearbeitet waren. 

3) Es ist allerdings schwer zu denken, daß der Autor noch sechs finden 
konnte. Aber die Zahlenspielerei hat in diesen mystischen Phantasien zu 
mancherlei Wunderlichkeiten geführt. Eine eigenartige Parallele zu dieser 
wunderlichen Verbindung zweier verschiedener Vorstellungen bietet in den 
Testamenten der XII Patriarchen Buben Kap. 2. Mit jedem der sieben Planeten 
ist ein guter Geist und ein irvcOjna irXdviic verbunden. Die sieben guten Geister 
sind das irveOfuia 2[u)f)c (der Geist des vegetativen Lebens, entsprechend der 
&Ova)üitc )ii€iuiTiicf) Kai aöHiiTiia?^), 1rv€0^a öpdceuic, dKof)c, 6cq>p/|ceu)c, XaXific, 
YcOceuJc, endlich das irvcOfuia ciropdc Kai cuvouciac. Die Einwirkung der 
stoischen Lehre von den Seelenteilen erkennt man ohne weiteres. Sehr schlecht 
entsprechen ihnen die sieben irvcOfuiaTa Tfjc irXdvric, nämlich iropveiac, dirXriCTiac, 
judxTic, dpecKeiac xal )üiaYTav€{ac, {)ir€piiq>av{ac, t|i£0&ouc, d&tKiac. Auch diese 
VorsteUimg wird ursprünglich auf zwei verschiedene Vorstellungen vom Nieder- 
stieg, bezw. Aufstieg der Seele zurückgehen. — Eine ähnliche Hebdomade bildet 
bei den Barbelognostikem aOOa&ia, Kaxia, 2[f^Xoc, q>e6voc, ^ptwOc, ImGuinia zu- 
sammen mit dem irpodpxuiv. Im Testamentum Sdlomonis erscheinen in der 
einen Fassung (Fabricius, Codex paeudepigraphus I 1047) irveOiuaTa ^irrd cuv- 
&c&€|üi^a eöfiopqpa ti^ clöei; es sind xd Xetö|üi€va CTOix^a, ol KOCfuioKpdTopec 
ToO Köc^ou toOtou, dirdTTi, ?pic, kXi/jOujv (= |Lidxii)i ZdXri, irXdvri, bOvaiüiic (Gewalt), 
Kaxia. In der anderen Fassung (Fürst, Orient, Jahrgang 1844, Literaturblatt 
667 und 713) sind es nicht die Planeten, sondern die Plejaden, sieben schöne 
Weiber. Jeder steht ein Engel gegenüber, der ihre Tätigkeit lähmen kann 
(KaxapYdv, vgl. I Kor. 2,6; die Ausdrücke sind z. T. sehr alt). 
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f\6oc, 0u)iöc und dTriGujiia schon abgelegt sind, gar nicht mehr haben 
kann. Ein anderer Typus wirkt hier ein: von den Planeten stammen 
die Laster und Fehler in uns. Die Erläuterung bietet Servius zur 
Aeneis VI 714: docent cmtem philosophi, anima descendens quid 'ger 
singtdos circuios perdcU. unde etiam mathematici fingunt, quod singu- 
lorum numinum potestcUibm corpus et anima nostra coneooa sunt ea ratione, 
quia cum descendunt a^imae, trahunt secum torporem Saturni, Mortis 
iracundiam (vgl. tö Gpdcoc tö dvöciov), libidinem Veneris (vgl. Tf|v 
e7ri0ujLiTiTiKf|V dTrdxTiv), Mercurii lucri cupiditatem (vgl. rdc äqpop)üidc 
rdc KaKdc xoO ttXoütou), lovis regni desiderium (vgl. rfiv dpxovTiKf|v 
TrpoGujLiiav). qu>ae res faciunt pertmbationem animaims, ne possvnt uti 
vigore suo et viribus propriis (vgl. Yi^MViwGeic dTiö xwv xfic dpinoviac 
evepTTi)idTUJV . . . Tf|V ibiav cpuciv Ix^v). Mit Recht macht Maaß*), 
dem ich das Zitat verdanke, darauf aufmerksam, daß Servius in der 
Einleitung dieses Buches ausdrücklich auf die Übereinstimmung 
Vergils mit den ägyptischen Theologen hingewiesen hat.*) 

So kehrt die Seele zunächst in die 'Otbodc zurück und preist 
dort mit den übrigen Seelen, die über ihr Kommen jubehi, Gott; 
sie hört weiter sich bildend jenseits der 'Ot^odc die buvdfieic 6€o0 
Gott preisen und darf endlich aufsteigen und selbst zur buvajiiic 
Geoö, d. h. zum Teil Gottes, werden. 

Das eigentümliche Zwischenreich der 'Otbodc darf vielleicht 
noch einen Augenblick die Betrachtung auf sich lenken. Ganz ähn- 
lich erscheint es bei den Valentinianem, deren System ja besonders 
viel ägyptische Elemente enthält, vgl. Clemens Alexandrinus in den 

1) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen S. 33. 

2) Daß der Vergil-Erklärer Sonne und Mond nicht durch Zufall ausließ, 
zeigt die von Prof. Spiegelberg, Orientalistische Literaturzeitung 1902 Col. 6—9 
herausgegebene demotische (aus einem griechischen Text übersetzte) Stemen- 
tafel, die nur fünf „lebendige Steme^^ kennt. Ähnlich finden wir in der 
zweiten Periode des Parsismus (Sassanidenzeit) die fünf Planeten als böse 
Geister und Geschöpfe Arimans; ihre Gegner sind, mit den Zodiakalgestimen 
Sonne und Mond (Anz Ursprung des Gnostizismus, Texte u. Unters. XY 4, 83, 4). 
Dem entsprechen in dem lY. Buch der Pistis Sophia die fünf Planeten Eronos, 
Ares, Hermes, Bubastis-Aphrodite, Zeus (p. 360. 366 ff). Eine ägyptische Lehre 
von nur fünf Planeten kennt Sextus Empiricus Ädv. Astral. 31, eine baby- 
lonische Diodor n 30, 3. Auf welche Zeit in dem sehr alten Cod. LattrenUa- 
nu8 X 28 fol. 93 — ^94 die beiden Tafeln \if\v£c AlYuirriujv tOliv ir^xe dcx^pujv 
und i^ii^pai AlfOTtTiai tuiv Tr^vxe dcx^piwv zurückgehen, weiß ich leider nicht 
zu sagen. 
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sogenannten Excerpta ex Theodoto 80: 8v T€vvqi f) \ky\Tr\p, elc Gdvaxov 
fiY€Tai Kai elc köcjliov, 8v hl dvafevvqi Xpicröc, €lc Cwfjv )i€TaTi0eTai 
<Ka\> elc 'Otbodba.*) Christus entrückt ja, nach ihrer Lehre, die 
Seinen durch die Taufe und Wiedei^eburt dem Reich und der Macht 
der Ä)xap\kivy\. So ist die 'Otbodc für Yalentinus das himmlische 
Jerusalem'); und doch wird sie an derselben Stelle zugleich als 
coqpia und ipi (^so Isis)^ als dtiov TiveCfüia und schlechthin als KÜpioc, 
jedenfalls also als göttliche Person bezeichnet. Auch dies hat Yalen- 
tinus einfach aus dem Heidentum übernommen^ vgl. den Leydener 
Papyrus W S. 139, 45 Leem.: dmTVOüc tdp ttjc ßtßXou ii\v btivajüiiv 
Kpui|;eic, ü5 t^kvov. ^vaTiÖKeixai tdp aurfl tö KÜpiov övojia, 8 kxiv 
'Otbodc dvo|üia, 6 rd irdvia dTrirdcciJüv Kai bioiKuiv") toOtu) top 
uireTdimcctv äTT^Xoi, dpxdTT^Xoi, bai|üiovec, baijüiöviccai Kai Ttdvra rd 
ÖTTÖ Tf|v KTiciv, Und 141, 5: ^TidvaTKec bfe xP^ci) Tiji iieTdXifj öv6|iaTi, 
o dcTiv 'ÜTbodc dvo|ia, 6 rd irdvTa bioiKuiv xd Kard Tf|v cpuciv. 

Die Erklärung gibt eine Inschrift von Der-el-Bahari aus der 
Zeit der XXTT. Dynastie, die Maspero^) soeben herausgegeben und 
trefflich erläutert hat. Der Verstorbene, der zum großen Urgott ge- 
irorden ist, sagt von sich: je sms un qui devient deux, je suis deux 
qui devient quatre, je suis quatre qui dement huit, je suis un apres 
cdui-lä. Aus dem ürgott gehen zunächst Schu und Tefiiowet hervor, 
er wird zwei; durch sie werden weiter die vier männlichen Urgötter; 
sie verdoppeln sich, indem zu jedem sein weibliches Gegenbild hin- 
zutritt. Mit dem ürgott bilden die heiligen Acht dann die Enneade; 
aber die Acht sind auch als der Leib des Urgottes"^) dieser selbst.*) 
Es ist der zweite Typus ^yptischer Götterlehren, in dem immer 



1) Vgl. 63: ircpl bä Tf|v cuvT^Xeiav dvaxiwpoOci Kai aörai (al vuxal) elc 
'Oföodöa. So kann in Kap. XTTT (XIV) § 15 von Poimandres, der über den 
Aufstieg der Seele Vorschriften gibt, vielleicht gesagt werden 'Of^od&a 
eecTriZci. 2) Irenaeus I 6, 3. 

3) Über die Gleichsetznng des Namens nnd der Person des Gottes vgl. 
oben S. 17. Die Änderungen Dieterichs (Abraxas S. 194) sind überflüssig. 

4) Becueü des travaux rehxtifs ä la phüologie et ä Varchiologie igyptiennes 
et aasyriennea XXUI 196. 

6) Vgl. unten die Inschrift von London S. 63 ff. 

6) Vgl. z. B. den von Brugsch, Reise nach der großen Oase El-Ehargeh 
S. 36 mitgeteilten Text von Gizeh: die Acht sind im tiefen Gewässer des 
Meeres; sie sind der Sonnengott Be, welcher in seiner eigenen Gestalt dasitzt 
als greiser Mann. 
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Gott und Göttin zu einer Syzygie verbunden erscheinen. Faßte 
man den Gott als kocjlioc, so mußten diese vier Götterpaare^ die ihn 
ausmachen^ zu den Elementen werden; schied man Gott und Welt^ 
so mochten sie den voiitöc KÖCfioc bilden; zerlegte man sein Wesen 
in die verschiedenen psychologischen oder moralischen Eigenschaften, 
so mußten sich auf Grund jener Syzygien-Theorie wieder andere 
griechische Begriffe substituieren^ wie dies jedem Kenner der gnosti- 
sehen Literatur bekannt ist. — 

Der NoOc mahnt nunmehr den Propheten, den Würdigen den 
Weg des Heiles zu zeigen, damit Gott durch ihn das Menschen- 
geschlecht errette, und auf Grund seiner Offenbarung und in 
seiner Kraft beginnt der Prophet KT]pucc6iv toic dvOpunroic xö Tflc 
euceßeiac Kai tviIic€ujc KdXXoc.^) Wie hier das Wort KT}p\icc€iv an 
den altchristlichen Gebrauch erinnert*), so erinnert auch die Predigt 
selbst ungemein an die christliche Bekehrungspredigt. Auf Einzel- 
heiten werde ich später zurückkommen. 

Bin Wort der Erklärung bedarf weiter in der Beschreibung 
des Aufstieges der Seele noch der Satz: Kai öfnoiiüOeic toic cuvoCciv 
dKOuei Kai tujv buvd|üi€iJüv uTifep xfiv 'OtboabiKfiv qpüciv oöcuüv, qpiwvfl 
Tivi ibiqt (so D, fib€i(ji MBC) \j)ivo\JCuiv töv 6eöv. Ich habe zugleich 
zu rechtfertigen, daß ich die Lesung des jungen codex Vindobonensis 
in den Text aufgenommen habe. 

Altagyptische Anschauung ist es, daß die niederen Götter dem 
oberen lobsingen, so die acht qpuXaKCC oder KuvoK^qpaXoi dem Sonnen- 
gott, so die 'OTbodc dem Atum, die Musen dem Hermes in dem 
oben (S. 17) angeführten Gebet und so fort. Eine Steigerung scheinen 
diese Vorstellungen erhalten zu haben, als der beginnende Synkre- 
tismus Wert darauf legte, Gott Tidcij qpiwv^ Kai irdci] biaX^KTU) anzu- 
rufen^; mystische Formeln aus verschiedenen Sprachen treten ein. 



1) Offenbar sind cOc^ßeta nnd Yvütictc identisch, vgl. die IX. (X.) Schrift § 4 
(Lactanz II 15, 6) : i\ ^äp €Cic^ß€ia Tvüöcic ^cxi toO OcoO. Patricius nnd Parthey 
haben die Grondanschanongen dieser Schriften nicht erkannt. 

2) Vgl. V. Dobschütz in den Texten und Untersuchungen XI 1, 16. 

3) Dieterich Abraxas S. 4. Die Belegstellen far das Folgende ebenda 
S. 176. 198. 199. 201. 202. 203. Eine besondere Bolle spielen dabei natürlich 
die „ursprünglichen" Sprachen. Ist Phrygisch die älteste Sprache, so ist es 
selbst für den Ägypter nicht überflüssig seinen Grott OpuYicri zu preisen. Für 
den Griechen tritt die Überzeugung von dem Alter dieser Sprachen und der 
Weisheit der „Barbaren" hinzu. Es gibt wenig Sätze, welche die Hellenisierung 
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und den Katalog der Sprachen mehren besondere Aufzählungen der 
Schriftarten^); die Deutung der z. T. frei erfundenen Buchstaben- 
komplexe ist oft beigefügt. Verschiedenen Dialekt sprechen heißt 
yerschiedene Namen Lottes nennen. So haben die männlichen und 
weiblichen Götter, Erde und Himmel, jeder der vier Winde eine 
eigene qpuivti, die der Gottbegnadete kennt. Diese Anschauung 
überträgt das Judentum auf die Engelwelt; jede ihrer Scharen preist 
Gott in einer anderen Sprache. So wird in den Papyri eine 'ApxaT- 
TcXiK^i ßißXoc des Moses angeführt*); sie gibt eine wunderliche Buch- 
stabenverbindung als Namen Gottes.^) Die Reste aus diesem Buch, 
die ich in handschriftlich überlieferten, ursprünglich jüdischen 
Zaubern fand, bestätigen das Bild, das die Papyri geben^); das 
Buch enthielt euXoTiai der Erzengel, verständlichen Text mit mysti- 
schen Namensformen, in denen ja die geheime Kraft waltet, ge- 
mischt. 

Dieselbe Anschauung übernahm aber auch das Christentum. 
Wieder sei es gestattet, statt vieler Belege nur einen einzigen her- 
auszugreifen. In den von Yassiliev^) herausgegebenen Quaestiones 
sancH BarÜwlomaei apostoli beginnt die Jungfrau Maria ihre Offen- 
barungen mit ähnlichen mystischen Worten (S. 12): dXqpoufc 2ape6pä 
u. s. w. ö dcTiv Tfl *6XXTivibi tXuicci]' 6 0eöc 6 ÜTrepjüieT^GTic u. s.w. 
Im Kult sind diese mystischen Worte und ihre Deutung natürlich 
getrennt, im Zaubertext und in den theologischen Texten niederer 
Art verbinden sie sich; wo ein Werk höhere literarische Ansprüche 

dieser ägyptischen Gebete besser illustrieren als die Versicherang des Magiers 
(oben S. 20 Gebet II 6): oT6d cou Kai xd ßapßapiKd övö|üiaTa, wenn auch der wahre, 
der himmlische Name dazu in Gegensatz gestellt ist. Der Zweck dieser 
cCiXoYiai in fremder Sprache ist natürlich weit eher, nicht verstanden, als von 
Fremden verstanden zu werden. Wenn der angebliche Cyprian (Conf. c. 17) 
in der Kirche die Sänger nach jedem Vers ein ihm unverständliches hebräisches 
Epiphonem singen hört, so glaubt er Engel zu hören. 

1) Die Sonne spricht dßpa'icTi und lepoTXuqpicxC, der irpiIiToc äfTcXoc 
6pv€0Y\uq>icT{, andere icpancTi; aber daneben hat auch der heilige Sperber die 
Sperbersprache und ruft UpaKicri, der KuvoK^q>a\oc KuvoK€q>aXtcT{ u. s. w. Die 
einführenden Formeln sind ibiq. biaX^KXif) äcndlerai C€ oder ibiq. qpujv^ dcirdZe- 
Ttti c€ (ebenda S. 6, 7 und 6, 13). 

2) Dieterich, Abrazas 202, 31 ff. 

3) Den Sinn zeigt trefflich der Zusatz die bk kv T(p N6|üi4i biaXtüerai 
dßpa'icTi: 'Aßpadfi 'IcdK 'laKiüß (11 Mos. 3, 6, vgl. oben S. 14 A. 1). 

4) Beigabe HI. 6) Änecdota graeco-hyzcmtina 1 10 ff. 
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macht^ kann nach antikem Stilgesetz nur die Deutung mit dem Zu- 
satz^ in welcher Sprache die Rede geschah; geboten werden. 

Zwischen Christentum und Judentum steht das sogenannte 
Testament des Hiob, welches uns in zwei Fassungen in einem Pari- 
sinus und einem Yaticanus erhalten ist.^) Ich gebe den Wunderbericht 
nach eigener Kollation. Die drei Töchter Hiobs empfangen Yor dem 
Tode des Vaters je einen Gürtel als (puXaKTiipiov. Die erste legt 
ihren Gürtel an: xai irapaxpfiiia Su) y^TOV€ ttic ia\m\c capKÖc, kq- 
Oiiic eiTiev ö Trarfip aurfic, xai dvdXaßev ä\\r\v xapbiav übe ihtik^ti 
q>pov6iv Tci TTic THC, direqpOdTHaTO <bt> xoiic ätt^Xikoüc öjlivouc ^v 
dTT^Xiicq cpiuv^ kqi ö^vov dvejüieXiTe Tq!> Oeo» Kaxd Tf|V ätt^Xiktiv 
ufivoXoTiav.*) Von der zweiten heißt es: Kai &X€ TfjV Kapbiav 
dXXotuiOcTcav ibc inTiKeTi dvGujüWiOfivai') xd KOciniKd. Kai tö \ib/ CTOjüia 
aüTf\c dveXaße*) Tf|v bidXeKxov täv dpxövriüv'^), ^boEoXÖTnce bfc xoö 
uiiiTiXoO TÖTTOu TÖ TTOiTnia (die Schopfong des Himmels), von der 
dritten: kai lcx€ xö') cxöjüia dTrocpOcTTÖMtvov iv x^ biaX^Kxuj xiöv iv 
öi|i€i, direibfi'') Kai auxfic f| xapbia ^XXoioöxo dqpicxajii^vTi dird xüjv 
KOCfLiiKuiv. XeXdXriKC bt®) iv xQ biaX^Kxu) xäv Xepoußljüi boHoXoToöca 
TÖv bccTTÖXTiv xujv dpcxÄv dvb€iEa|üi€VTi xf|V böEav auxÄv. Von allen 
dreien heißt es dann: ^böv x€ Kai ^qiaXXov Kai TiöXÖTncav Ka\ dboEo- 
Xötncav xöv Oeöv, iKäcTX] iv x^ Öaip^xqj biaXcKXU). Als Inhalt ihrer 
Lieder wird xd |Li€TaXeia xoö 0€oö genannt. Den Text laßt der Geist 
Gottes auf ihren Gewändern erscheinen^; er scheint in eigenen 
Büchern überliefert gewesen zu sein. 

Das Alter derartiger Vorstellungen beweist Paulus, der in seiner 
Warnung vor der Überschätzung des Zungenredens (I Kor. 13, 1) 

1) Nach dem Pariflinns (P) herausgegeben von James in Robinsons Texts 
and Studies V 1 ; den früher von Mai benutzten Yaticanus (M) hat Conybeare 
(Jewish Quarterhf Beview 1901 S. 111) wieder ans Licht gezogen. 

2) So M. Eine verkürzte Fassung in P lautet: ical e06^u)c dv^aßcv dXXriv 
xapbiav, iüiiik^ti tA Tf\c yf\c q)pov^v, dTrecpO^HaTO bk t^ dTT^Xiicq biaX^Krqi ö|livov 
dvaird^Hiaca n?» Oeip xard Tf|v dYT€XiKi?|v Ö|üivoXotuxv. 

3) IvOuii^ceai F. 4) g\aß€ M. 5) xdiv dpxuiv P, vielleicht besser. 
6) TÖ fehlt M. 7) ^ttcI P. 8) ydp P. 

9) Das erinnert an ägyptische Wundergeschichten, vgl. z. B. Damaskios 
bei Photios (Bibl. 242 p. 343 a 26 Bekker): oötuj 2:iXivti fui^v cuvffv ä€i rt Ococt- 
b^c, diroOavövn bt i-neibi\ rä vo)üitZö)üi€va rote lepcOciv 6 'AcxXriindöric diroötbövat 
irapecK€ud2[€T0 xd t€ dXXa Kai xdc 'Ocipidbac iirl ti|i c{b\xan ircptßoXdc, aörixa 
q>vrd KaTcXdfitreTo iravraxfl tiIiv civöövu)v diröppriTa 6iaTpd|üi|LiaTa ical Trepl aörd 
KoOewpdTO q>ac|LidTU)v etbr} OeoirpemSrv. 
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bekanntlich, nachdem er 7on den fivr\ TXu)ccuiV, den Gfraden und 
Arten dieser mystischen Sprache geredet hat^ sagt: lav rate T^ii^ccatc 
Toiv dvepifiTTiJüV XaXdi Kai xoiv axT^Xuiv, dTdirriv bfe nf| fx^i, T^TOva 
XaXKÖc f\x6jv f\ Kii|ißaXov dXaXdCov.^) 

Wer das xdpic)üia der Glossolalie in jenen Beschreibungen wieder- 
erkennt*) — und ich zweifle nicht, daß in der Deutung ihres Wesens 
Hamack das Richtige erkannt hat — , wird freUich zugeben müssen, 
daß diese ,,Wirkungen des Geistes'^ dem Christentum nicht eigen- 
tümlich sind, sondern der mystischen Ekstase des Hellenismus an- 
gehören. Es ist sehr charakteristisch, daß Paulus die Gefahr, welche 
in der Übernahme dieser Eultform lag, so klar erkannte, ohne doch 
zu wagen, sie ganz zu beseitigen. Daß auch die Hermetischen Ge- 
meinden diese Art Gott zu preisen kannten, geht aus dem Poi- 
mandres hervor. Daß das Lied dieser buvd^eic in Eap. XÜT (XIV) 
gleich in „griechischer Übersetzung'' mitgeteilt wird, liegt in dem 
literarischen Charakter des Stückes. 

Der IVedigt folgt die Gründung der Gemeinde und die Einführung 
eines bestimmten Gebetes zum IVeise Gottes, das taglich von jedem 
Anhänger gesprochen werden muß und vielleicht mit dem gewaltigen 
Hymnus identisch ist, mit welchem der Prophet seiaen ganzen Be- 
richt beschließt: „Heilig ist der Gott'), 8c Tvwcöfivai ßoiiXetai xai 
Tivi(iCK€Tai TOic ibioic."*) Dun gilt die Bitte des Frommen, |üif| ccpa- 
Xfivm Tfic Tva)C€Uic. Es ist wohl überflüssig, daß ich ausdrücklich 
hinzufüge, daß wir hier eine heidnisch-gnostische Schrift vor 

1) Vgl. Everling, Die panlinische Angelologie und Dämonologie S. 88 ff., 
der freilich die heUenistischen AnBchauungen nicht mit berücksichtigt. Was 
Panlus von dem 6iep|üiiiv€0€iv sagt, läßt sich am besten ans Dieterich, Abrazas 
S. 6 ff. belegen. Zn dem KOfuißaXov dXoXdtov vgl. die Charakteristik Apions 
als KOfißaXov toO köcjüiou; die Instrumente des orgiastischen Kults sind natür- 
lich mit Absicht gewählt. 

2) So — allerdings mit anderer Begründung and anderen Beispielen — 
Hamack, Texte und Untersuchungen YII 2, 87. Die dagegen erhobenen Ein- 
wendungen glaube ich zu kennen, ohne doch von ihnen überzeugt zu sein. 
Hamack selbst scheint, wenn ich die Worte seines neuesten Buches (Mission 
und Ausbreitung des Christentums S. 249 Nr. 5) richtig deute, allerdings seinen 
Gegnern nachgegeben zu haben. 

3) Darauf, daß dtioc cT neunmal wiederholt wird, machte Casaubonus mit 
Becht aufmerksam. 

4) Vgl. Kap. X (XI) 15 : oö yctp difvoet t6v dv6puJiT0v ö Oeöc, dXXd xal irdvu 
YviupiZci Kttl e^Xei TvwpiZecGai. 
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uns haben.^) Gerade darum wäre es von höchster Bedeutung^ wenn 
wir einen bestimmten Teil für jene frühe Zeit, auf welche die Ein- 
leitung uns wies, mit Sicherheit in Anspruch nehmen könnten. 
Allein die Analyse hat nicht erfüllt, was wir von ihr erhofften. 
Wohl hat sie große Interpolationen und doppelte Rezensionen des- 
selben Gedankens geze^, und meine erste Behauptung, der uns vor- 
liegende Text des Poimandres sei nur die Überarbeitung einer älteren 
Fassung, ist durch sie zwingend erwiesen. Aber unmöglich war es 
bisher, einen einheitlich gedachten Kern, ein System des Poimandres 
herauszulösen. Wir müssen die Methode der Untersuchung ändern, 
um uns Yon anderer Seite ein Verständnis des Stückes zu erschließen. 



m. 

Woher stammen jene eigenartigen Vorstellungen, welche uns in 
dem Hauptteil des Poimandres begegnen? Die früher übliche Her- 
leitung aus dem jüngeren Neuplatonismus ist zeitlich unmöglich, ihr 
Ursprung aus der Philosophie unwahrscheinlich. Daß eine Reihe 
von Vorstellungen sich uns als ägyptisch ermesen, wird bei dem 
Ursprung dieser Schriften niemanden befremdet haben; aber daneben 
wies uns die Idee des Kampfes zweier göttlichen Wesen und Prin- 
zipien auf Persien, und auch jüdische Einflüsse sind nicht zu be- 
streiten. AUein all solche Einzelbeobachtungen haben im Grunde 
hier wie sonst wenig Wert; nicht woher diese Vorstellungen in 
letzter Linie stammen, sondern in welcher Weise sie sich verbanden, 
wie die Lehre erwuchs, gilt es vor allem zu untersuchen. Daß wir 
so weit vordringen können, danken wir der glänzenden Entdeckung 
eines jungen amerikanischen Ägyptologen, J. H. Breasted, der eine 
seltsamerweise nicht einmal vollkommen unbekannte ägyptische In- 
schrift des Britischen Museums zum erstenmal richtig gelesen und 
feinsinnig interpretiert hat. Auf seinen Aufsatz^) machte mich mein 



1) Den Zngammenhang mit dem Gnostizismus erkannte auch Zeller, der 
ihn freilich mit Unrecht auf die beiden Poimandres-Schriffeen I und XIH (XIV) 
beschränken wollte; er geht stärker oder schwächer durch das ganze Corpus. 

2) Zeitschr. f. äg. Sprache 1901 S. 39 ff. Breasteds Übersetzung war Prof. 
Spiegelberg so gütig, fär mich noch einmal durchzusehen und in ein paar 
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Freund und Kollege, Prof. Spiegelberg, zu einer Zeit aufmerksam, 
als ich Alter und Hauptinhalt des Poimandres schon in der oben 
ausgeführten Art für mich bestimmt hatte. So war es leicht, die 
nahen Beziehungen zwischen der Inschrift und dem griechischen 
Text zu erkennen. 

Der Stein zeigt die Schrift etwa des VIII. Jahrhunderts v. Chr., 
aber er gibt seinen Inhalt als Wiederholung eines älteren und auf 
schlechteres Material geschriebenen Textes aus dem Tempel des Ptah 
zu Memphis.^) Den Hauptinhalt bildet die Osiris-Legende. In sie 
ist eine Lehre vom Gotte Ptah eingelegt, der, ursprünglich ein Gott 
der Handwerker und daher dem griechischen Hephaistos gleichgesetzt, 
sehr früh schon mit den alten Himmels- und Lichtgöttem verbunden 
und darum als Spender alles Lebens gefaßt war. Auch in unserm 
Text wird er zunächst in echt ägyptischer Weise mit dem Urgott 
Atum in Verbindung gebracht. Atum emaniert aus sich acht Gott- 
heiten (den Götterkreis, die 'OTÖodc). Jede von ihnen ist Ptah mit 
einem andern Beiwort; an die vierte, genannt „Ptah der Große", 
knüpft sich ein theologisches System, in welchem die vorausstehende 
Einkleidung zwar nicht vollkommen ignoriert wird, aber doch nur 
schwach mit einwirkt. Doch bevor ich zu seiner Erklärung über- 
gehe, sei es gestattet, ein Gebet an Ptah aus der Zeit Bamses' III. 



Einzelheiten zu berichtigen. Nachdem dieser Teil des Buches abgeschlossen 
war, erschien Masperos Aufsatz: /SW* la toute-puissance de la parole (Beciieü 
de travaux relatifs ä la philologie et ä rarcheologie egyptien/nes et assyriennes 
XXIV 168). Er gab mir zu meiner Freude in der Grundauffassung und Kritik 
Breasteds nur volle Bestätigung. Einzelheiten der Übersetzung sind hierauf 
nochmals von Prof. Spiegelberg durchgeprüft. Die Abweichungen von Maspero 
beruhen in letzter Linie darauf, daß er dem Dogma von der Schöpfimg durch 
das Wort, das er so glücklich in der ägyptischen Religion entdeckt und so 
glänzend zur Darstellung gebracht hat, eine m. E. für unsere Inschrifi; allzu- 
große Bedeutung beimißt. 

1) Ganz ähnlich bezeichnet sich z. B. das zweite Loblied des Königs 
Darius in dem Tempel der Oase zu El Khargeh (Brugsch, Beise nach der großen 
Oase E. K. S. 48) als „die geheimnisvollen Sprüche des Amon, welche sich auf 
den Tafeln vom Holze des Maulbeerbaumes befinden", d. h. als alter X6toc 
diTÖKpuq>oc des Gottes. Daß es sich bei der Inschrift von London nicht um 
literarische Fiktion, sondern um eine wirkliche Tatsache handelt, glaubt Brea- 
sted aus den sprachlichen Formen schließen zu dürfen; er setzt das Original 
etwa acht Jahrhunderte vor die Wiederholung. Die Frage ist far unsere 
Zwecke unwichtig. 
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aus dem Papyrus Harris I 44, 3flF. nach einer Übersetzung Prof. 
Spiegelbergs anzuführen, um den Vorstellungskreis, in den wir ein- 
treten, anschaulich zu machen: 

Heil dirl Du bist groß, du bist alt, 

Tatenen^), Vater der Götter, 

aller Gott von Anbeginne an, 

der die Menschen gebaut, 

der die Götter gemacht hat, 

der mit dem Schaffen begann als der erste Schöpfer (?), 

der schuf für (?) alle, die nach ihm kamen, 

der den ELimmel gemacht hat, wie sein Herz^) (ihn) schuf, 

der ihn aufhängte, 

als Gott Schu^) sich erhob, 

der die Erde gegründet hat aus eigener Kraft, 

der kreiste in dem Urgewässer des großen Ghrünen*), 

der die Unterwelt schuf, welche die Leichen zur Ruhe bringt (?), 

der den Re kommen läßt, um sie zu beglücken, 

als Fürst der Ewigkeit, 

Herr der Ewigkeit, 

Herr des Lebens^), 

der die Kehle mit Luft anfüllt, 

der den Odem in jede Nase gibt, 

der alle Wesen mit seinen Gaben belebt. 



1) Beiname des Ptah. 

2) Das Herz ist nach ägyptischer Auffassung der Sitz des Verstandes und 
des Willens, wird also far beide gebraucht; vgl. Ebers, Die Körperteile im Alt- 
ägyptischen^ Abh. d. E. bayer. Akad. 1897 S. 98 ff. und die oben S. 23, 24 angefahr- 
ten Stellen; die beste Übersetung ist tatsächlich die älteste, q>p^v€c. Ähnlich ist 
die Zunge zugleich die Stimme oder Rede, das Wort. Für die griechischen 
Übersetzungen genügt es auf den von Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1893 
S. 13 mitgeteilten Hermeshymnus zu verweisen (Xöyiuv dpxilT^^a yXudcaic). So 
heißt er in dem jungen orphischen Hymnus zugleich \6fov Qyr]To\c\ irpoqpf^Ta 
und T^übccTic beivöv öttXov t6 ccßdcjüiiov dvepdiiroiciv. Da ich früher die Ab- 
handlung von Ebers übersehen hatte, sei beiläufig bemerkt, daß auch er schon 
(a. a. 0. 163), wie Brugsch und Breasted (Zeitschr. f. äg. Sp. 1901 S. 49), darauf 
hingewiesen hat, daß die christliche Logoslehre aus Ägypten stammt (vgl. auch 
Dümichen, Gesch. d. alt. Äg. 220). 

3) Der dfip. 4) Des Himmelsozeans. 
6) Also Osiris. 
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Lebensdauer^ Schicksal und Fügung^) sind ihm Untertan; 

man lebt von dem^ was aus seinem Munde hervorgeht.') 

Der allen Göttern Zufriedenheit schafft ') 

in seiner Gestalt als altes Urgewässer (?). 

Herr der Ewigkeit, dem die Ewigkeit Untertan ist, 

Lebensodem ftir alle Wesen. 

In ahnlichen Hymnen waren andere Götter, vor allem Thot und 
Horus gepriesen. EUeraus ist das theologische System der Inschrift 
von London zu verstehen. Ich teüe ihren Text der Übersichtlichkeit 
halber in Paragraphen. In der Au&ählung der acht Erscheinungs- 
formen des Ptah heißt es zunächst an vierter Stelle: 

Z. 52. Ptah der Große ist das Herz und die Zunge des 

Götterkreises*) 

§ 1 Z. 53. (Zwei Götter)^) sind der eine als Herz, der an- 

dere als Zunge Abbild') des Atum. Sehr groß (?) ist Ptah, 

wenn er ihre Ka sind also in diesem Herzen und 

in dieser Zunge; 

Z. 54. als Horus in ihm (Atum) als Ptah entstand und 
als Thot in ihm als Ptah entstand, wurde die Macht von 
Herz und Zunge durch <ihn>. <Es ist Atum>, der sein Wesen (?) 
hervorbringt aus jedem Leib, aus jedem Mund aller Götter.'^) 



1) So oder ähnlich zu übersetzen; für griechisches Verständnis wurde er 
damit zum Herren der £i)üiap|üi^vr|. 

2) Der Gott ist Xsiy^ und als Lichtgott zugleich q>dic. Daß er auch als 
NoOc gefaßt ist, wird sich uns später zeigen. 

8) Denkbar wäre auch: der alle Götter in sich vereinigt in seiner Gestalt 
als großes Urgewässer. 

4) Ähnlich ist auch Isis für Apion (?) bei Plutarch De Is, et Os. 68 
Kttpbia und Y^^I^rra (vgl. Wellmann, Hermes XXXI 226 A. 6). Dasselbe wird in 
ägyptischen Texten oft von Thot gesagt (Zwei religionsgesch. Fragen S. 72 ff.). 
Die Erklärung wird sich uns später bieten. Es folgten in der Inschrifb die 
Aufzählungen der vier letzten Formen des Ptah. 

6) Gemeint sind, wie das Folgende zeigt, Horus und Thot. 

6) Maspero: en Emission d' Atoumou. Sie sollen als jüngere Götter, als 
Teile gekeimzeichnet werden. 

7) Er schafft in den andern Göttern und durch sie; auf die beiden Arten 
göttlicher Zeugung (Schöpfang) durch die Emission des Samens und das Wort 
wird Bezug genommen. 
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Alle Menschen; alles Yieli; alle Reptilien leben, indem (er)^) 
irgend etwas, das er wilP), denkt und ausspricht. — 

f2 Z. 55. Sein Götterkreis*) ist vor ihm; er ist Zähne^ 

Lippen, Gefäße, Hände. Atum (ist in seinem?) Götterkreis, 
Atum ist in seinen Gefäßen, in seinen Fingern, während 
der Götterkreis Zähne und Lippen in diesem Munde ist, 
der den Namen jedes Dinges ausgesprochen hat^), und aus 
dem Schu und Tefnowet hervorgingen.*^) 

Z. 56. Damals bildete der Götterkreis das Sehen des 
Auges, das Hören der Ohren, das Riechen der Nase, damit 
sie aufsteigen lassen den Wunsch des Herzens. Denn dieses 
ist es, welches jede Vollendung (?) hervorbringt, die Zunge 
aber ist es, welche wiederholt, was das Herz wünscht. — 

13 Er (Ptah)*) gibt Entstehen allen Göttern, Atum und 

seinem Götterkreis, da jedes Gotteswort (Hieroglyphe) ent- 
steht durch den Wunsch des Herzens und den Befehl der 
Zunge. 

Z. 57. Er macht die Ka er macht alle 

Nahrung') und alle Opfergaben mit diesem Wort; er macht, 
was geliebt und was gehaßt wird. Er gibt Leben dem 

1) Auf Grund dessen, daß er n. s. w. 

2) Als Wesen des Gottes bezeichnet anch die X. (XI.) Hermetisehe Schrift 
(§ 2) und später die alezandrinische Theologie das G^€tv. Das Wollen voll- 
zieht sich durch voOc und Xötoc, also durch Ptah (vgl. Z. 56). 

3) Die 'Oybodc (also Ptah?); ihr Verhältnis zu dem Hauptgott wird all- 
gemein greschildert; sie gibt die Werkzeuge für das Schaffen durch das Wort 
oder durch die Emission des Samens. Die zweite, mehr archaistische Vor- 
stellung widerspricht eigentlich dem System und wird bald fallen gelassen. 

4) Also nach ägyptischer Vorstellung das Ding g^eschaffen hat. 

6) Das erste G^tterpaar in den Eosmogonien, welche Göttorsyzygien 
kennen. Auch dies ist Best der älteren Vorstellung; der Mythus von ihnen 
schließt ursprünglich an die Emission des göttlichen Samens. 

6) Das männliche Pronomen im ägyptischen Text könnte sich zunächst 
auf Herz oder Zunge beziehen. Für ersteres trat Breasted, für letzteres ur- 
sprünglich Spiegelberg und jetzt Maspero ein. Aber Z. 67 paßt nur auf Ptah; 
selbst der Schluß Ton 56 kann nur ein Wesen preisen, das beides, voOc und 
Xt^foc, ist. Hierzu lenkt schon der Anfang von Z. 66 über; der übrige Götter- 
kreis ist diesem Wesen nur dienstbar, wie die ak9f|cetc nur dem voOc und 
Xdroc dienen. 

7) So oder ähnlich zu übersetzen; vgl. oben S. 20 Gebet U 2: ö cuvdyujv 
xäc TfKxpäc Tu»v Gcurv xal dvepiimuiv. 
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Frommen^), Tod dem Frevler. Er macht jedes Bauwerk und 
jedes Handwerk. Das Schaffen der Arme, das Gehen der 
Füße, 

Z. 58. das Bewegen aller Glieder vollzieht sich nach 
seinem Befehl^) wegen des Wunsches des Herzens, welcher 
von der Zunge kommt und die Gesamtheit aller Dinge tut. 
So entsteht die Lehre'): At*um hat die Götter zu Ptah Ta- 
tenen werden lassen, sobald die Götter entstanden sind. Alle 
Dinge gingen von ihm hervor sowohl Opfer und Nahrung*) 
als Götteropfer und alle schönen Dinge. — 
§4 Z. 59. Er*^) ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 

ist als die der (anderen) Götter. Er (Thot) vereinigte sich 
mit Ptah, nachdem er alle Dinge und alle Gottesworte 
(Hieroglyphen) hervorgebracht hatte, damals als er die Götter 
gebildet hatte, die Städte gemacht hatte, die Gaue (vojioi) 
besiedelt hatte, die Götter in ihre Heiligtümer gestellt 
hatte, 

Z. 60. als er ihre Opfer festgesetzt^) hatte, ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte 
zu ihrer Zufriedenheit.') — 

1) So oder ähnlicli zu übersetzen. 

2) Wörtlich: Ausstoßen des Wortes. 

3) Wörtlich: es entstand das Sagen. Wenn Maspero hieraus (er übersetzt 
zunächst est devenu le dire) macht: le verbe tme fois prodmt, Taumou faü les 
dieux devenir Ptah Tototmen, so übersieht er, daß von einer Entstehung des 
Wortes nichts gesagt ist. Der theologische Satz, daß der Götterkreis im Grunde 
Ptah ist, wird belegt; alles Schaffen und alles Wirken geschieht durch Ptah. 
Da nun beides sonst auf den Götterkreis mit zurückgeführt wird, so muß er 
Ptah sein; Atum macht die Götter zu Ptah. 

4) So oder ähnlich zu übersetzen. Da dasselbe öfters von Thot gesagt 
wird, ist der Gedankenübergang zu der nun folgenden Lehre von Thot leicht. 

5) Auch hier setzt Maspero eüe {la langue) ein, was mir schon dadurch 
widerlegt scheint, daß er nun schreiben muß: eUe se Joint ä Ftah. Diese Vor- 
stellung ist unerträglich. Auf einen Schöpfungsmythus, wie ihn die Straßburger 
Kosmogonie gibt, weist das Folgende zwingend. Er kann nur auf Thot 
gestellt sein. Das zeigt selbst die später zu besprechende Nachbildung in dem 
Moses-Boman des Artapanos. 

6) So oder ähnlich zu übersetzen. 

7) Zur Sache vgl. Grifßth, Stories of the High Priests of Memphis p, 58 
das G^bet an Thot: Thou art he thtxt made magic in writing, ihou ort he thot 
hanged up the heaven, thot etdblished the earth, the imderworld, that placeth the 
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§ 5 Wenn die Götter in ihren Leib eintreten, so ist er 

(Ptah) in jedem Holz, in jedem Edelstein, in jedem Kupfer(?). 
Alle Dinge gedeihen^) in seinem Gefolge (??), wenn sie dort 
werden. Ihm opfern alle Götter und ihre Ka^), indem sie 
sich vereinigen und verbinden als (?) Herr der beiden 
Länder.^ 

So ist der Gott von Memphis die Gottheit oder „der Gott^' von 
ganz Ägypten. Das theologische System ist geschlossen, die Inschrifb 
kehrt zu dem Osiris-Mythus zurück. — 

Daß Breasted den Gedanken-Inhalt in begreiflicher Entdecker- 
freude etwas zu groß dargestellt hat, wird ihm niemand verargen. 
Was neu ist — wenigstens in dieser Form — , ist wohl nur der 
Versuch, drei verschiedene Göttermythen in einem System zu ver- 
einigen, den Hermopolitanischen Mythus von Thot als Weltschöpfer, 
der ja dabei mehrfach als Teil eines Allgottes erscheint^), die Lehre 
der Ptahpriester von Memphis, nach welcher Ptah als Urgott sich 
selbst und alle Götter und Menschen baut und die Welt scha£Pt^), 
endlich die Heliopolitanische Theologie, in der Atum als erster einer 
Enneade von Göttern seine acht Genossen in sich vereinigt und Ur- 
gott und Urgrund aller Dinge ist. Der Verfasser benutzt dabei sehr 
früh auftretende Vorstellungen, einerseits, daß die Vielheit der Götter 
nur Glieder eines einzigen ist, andrerseits, daß ein schärfer um- 
rissener, gewissermaßen speziellerer Gott gleich einem andern all- 
gemeineren Gott in einer bestimmten Eigenschaft ist. So ist Atum 
in der Tat der Urgott, aber der Götterkreis, sein Leib (sein TrXrjpuüjia), 
besteht aus acht verschiedenen Formen des Ptah; Atum hat sie aus 



gods toiih the Ein ähnlicher Mythns von Horas stand offenbar nicht 

zur Verfügung. So geht der Autor gleich zu dem Gesamtresultat über: durch 
diese Vereinigung mit Thot ist Ptah auch beteiligt an allen irdischen Göttern 
(Götterbildern). Er ist der Gesamtgott. 

1) D. h. wachsen. Maspero : tout prosph-e stMr ces terrains, aü ces dieux se 
sont produüs. 

2) Vgl. in dem Gebet an Thot bei Dieterich, Jahrbücher für Phil. Siipplem. 
XVI S. 800 Z. 12: Gebe, 8v irÄc Ocöc irpocKuvd. 

8) Beiname des Ptah. Vergleiche oben im Pap. Harris: „der allen Göttern 
Zufriedenheit schafft (sie in sich vereinigt) in seiner Gestalt als ehrwürdiges 
Orgewässer*'. 

4) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 53 ff. imd 73 ff. 

6) Vgl. das G^bet des Papyrus Harris oben S. 61. 
BeitBenftein,Poimandre8. 5 
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sich heraus hervorgehen lassen; auch er ist ja der, „der sich sich 
selbst schafiFt^^; aber ebensogut hat auch Ptah Atum und sich selbst 
erbaut; er ist dessen Leib.^) Der wichtigste Teil dieses allgemeinen 
Ptah- Wesens oder Weltgottes ist Ptah der Große ; der Herz und 
Zunge ist, jenes als Horus, dieses als Thot. Er ist als Zunge, als 
Wort, niedergestiegen, die btaKÖCfiTictc zu vollbringen; aber das Wort 
ist nur der aus der Person herausgetretene, gewissermaßen emanierte 
Gedanke. Thot und Horus sind unlöslich in Ptah verbunden.^) Die 
Vereinigung beider in der Osiris-Sage hat den Anlaß zur Einlage 
dieser ganzen Theologie gegeben. Daß dabei Thot der einzige Gott 
ist, an den eine speziellere Sage schon schloß, und daß er, bezw. 
die Zunge, besonders hervortritt, so daß man das Ganze wohl noch 
als Lehre von der Schöpfung durch das Wort bezeichnen kann, 
empfindet der Leser von selbst. 

Für den Griechen, der solche Lehre etwa hörte, mußte sich 
von selbst folgende Abfolge von göttlichen Wesen bilden: Oeöc (in 
allgemeinster Bedeutung und völlig zurücktretend) — brnitoupTÖc oder 
ÖTiiiioupTÖc Noöc*) — endlich NoOc und Aötoc. Das trifft in der Haupt- 
sache wunderbar mit der Grundvorstellung im Poimandres zusammen; 
, ja diese Übereinstimmung wird noch starker, wenn wir erwägen, 
\/ daß, wenn Thot nach der btaKÖC|iTicic sich wieder mit Ptah vereinigt, 
er diese Ordnung von ihm getrennt, also von ihm entsendet oder ema- 
niert, vollzogen haben muß. Der Verfasser hat die Anschauung, daß 
das Wort nur der heraustretende Gedanke ist und beide unlöslich 
zusammengehören, scharf zum Ausdruck gebracht. Hierdurch erkULrt 
sich jene in der griechischen Schrift uns früher unerklärbare Angabe, 
daß der Aötoc nach Vollziehung der biaKÖCfiTicic zu dem biijiioupTÖc 
NoCc zurückkehrt und mit ihm zusammen ein einziges Wesen aus- 
macht: dirribTicev euGuc Ik toiv Kaiujqpepujv CTOixeiujv 6 toO GeoO 



1) Dies scheint mir besonders aus § 3 Z. 57, verglichen mit dem Anfang, 
hervorzugehen. 

2) Auch die anderen Grötter vereinigen sich dank ihrer Tätigkeit in Ptah- 
Atom, denn Herz und Zunge regieren alles; ihnen dienen die aic6V|cetc, durch 
sie handeln die Glieder. Hieraus erklärt sich die Behauptung der Hermetischen 
Schriften, daß die Vereinigung von voOc und \6foc das Leben ist. 

3) Diese Bezeichnung für Ptah, den Gott alles Handwerks und aller 
Künste, der zugleich Weltschöpfer ist, hatte sich schon Brugsch ohne alle 
theologischen Erwägungen geboten. Sie war für den hellenistischen Hörer die 
einzig mögliche. 
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AÖTOC €ic TÖ KaOapöv Tf\c qpuceujc biniioupTTilict (zu dem Feuerkreis, dem 
eigentlichen Sitz des Ptah, der ja auch Grott des Lichtes und Feuers 
ist) Kttl fiva)0Ti TiiD bTi)üiioupT(j!^ NiD* 6)üiooiJCtoc t^P flv. Die Begrün- 
dung, die an sich viel zu schwach wäre und ebenso für eine Ver- 
einigung von 0€Öc und NoOc, NoOc und binuiioupTÖc NoOc, "AvGpiüTTOC 
und AÖTOC, "AvGpiWTTOC und bimioupTÖc NoOc und so fort verwendet 
werden könnte, wird erst klar, wenn wir wissen, daß gerade diese 
beiden in der ägyptischen Theologie ein einziges göttliches Wesen 
ausmachen. 

Auf ägyptische Quellen mußten wir bei dieser Schrift zuerst 
raten; hier finden wir eine Übereinstimmung, die sich aus einem 
Spiel des Zu&Us gar nicht erklären läßt. Eine Lehre, welche der 
Theologie dieser Lischrift im wesentlichen entspricht, ist die erste 
Hauptquelle des Poimandres. Es ist interessant zu beobachten, wie 
die ägyptische Fassung noch die zu Grunde liegenden Mythen und 
die Art ihrer Verbindung erkennen läßt, während die hellenistische 
überall philosophisch geprägte Begriffe einsetzt. . Noch interessanter 
ist mir freilich dabei, daß ein System, welches auf den ersten Blick 
neuplatonisch erscheinen mußte, sich kurzweg als ägyptisch heraus- 
stellt. Der Erwähnung endlich ist es wert, daß wie Gasaubonus, 
Menard, Keller^) u. a. auch Zeller gerade aus den angeführten Worten 
schließen wollte, der Poimandres sei jung und von christlicher 
Theologie beeinflußt. Das ist gewiß an sich begreiflich, zeigt aber, 
wie vorsichtig man in der Annahme derartiger Einflüsse und den 
Versuchen, einen aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken auf 
eine bestimmte Quelle zurückzuführen, sein sollte. 

Nehmen wir die allgemein verbreitete ägyptische Vorstellung 
hinzu, daß die Seele des Menschen nach dem Tode gereinigt zu 
Atum zurückkehrt, um als Gott mit den Göttern ewig zu leben ^), 



1) Hellenismus und Ghristentnin S. 249 A. 

2) So schon in den ältesten Teilen des Totenbuches, vgl. Erman, Ägypten 
S. 479 ff., der dem wimdervollen Text fireiHch wohl nicht voll gerecht wird. 
Daß man später auch in Ägypten sieben HaUen oder Himmelsränme schied, 
durch welche die Seele dabei wandert, haben wir früher (S. 9—11) gesehen. 
Wenn ich dennoch in dem folgenden Teil des Poimandres den Aufstieg der 
Seele durch die sieben Sphären nicht als ägyptisch in Ansprach nehme, so 
geschieht das, weil sie in den beiden dort erahnten ägyptischen Darstellungen 
nebeneinander, nicht übereinander liegen; sie nehmen die Fläche des Himmels 

5* 
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SO haben wir den Hauptteil des Poimandres als hellenisierte Lehre 
ägyptischer Priester erwiesen. Mit ihr läßt sich auch der Gedanke, 
leicht in Einklang bringen ^ daß der Gott Noöc in dem Frommen 
lebt und wohnt.^) Schon in unserer Inschrifk gibt ja Ptah Leben 
dem Frommen und Tod dem Frevler. Er gilt in sehr frühen Be- 
richten als Geber der Lehre von den Göttern, d. h. als Erfinder der 
Philosophie.^ Er offenbart sich den Seinen und berat sie; 6 06äc 
coi XcXdXiiKCV*) lautet ein griechisch-ägyptisches Sprichwort, dessen 
beste Erklärung die früher angeführten*) Worte der Intef- Stele 
bieten: die Menschen sagen von dem Herzen (dem voOc) des Intef: 
„it is cm orade of fhe god, which is in every hodt^^. 

Mit ungeahnter Sicherheit hat sich der eine TeU der Poiman- 
dres-Lehre als l^yptisch nachweisen lassen; die Träume^ welche einst 
der phantasievolle Deveria ersann, die Hermetischen Schriften möchten 
wirklich die Geheimlehre ägyptischer Priester enthalten, haben an 
einem Punkt und in bescheidenem Umfang Leben gewonnen. Es 
gilt jetzt, die nicht-ägyptischen Bestandteile zu untersuchen. Auch 
hier ist das Ziel natürlich, eine zu einer bestimmten Zeit einheit- 
liche Lehre zu finden; aber ein direktes Zei:^nis ist uns bisher ver- 
sagt, und nur auf mancherlei Umwegen werden wir dies Ziel an- 
nähernd erreichen können. — 

Nicht-ägyptisch ist vor allem, was von dem ersten, dem himm- 



ein. Der Begriff der sieben Sphären scheint erst mit der Bildung der astro- 
logischen Systeme nach Ägypten zu kommen. Den Aufstieg durch sie finden 
wir dann in der jüngeren Mithraslehre (Origenes Contra Celsum VI 22). Daß die 
Umbildung der Vorstellungen für den Ägypter besonders leicht war, brauche 
ich kaum hervorzuheben. 

1) Ygl. die in Eap. I angeführten Gebete. 

2) Diog. La. prooem. 1 : AItOittioi |li^v t^p NciXou T^v^ceai iralöa "HqpaiCTOv, 
8v dpEai (ptXoco(p(ac, f\c toOc irpoecvSnac iepiac clvai Kai fipotpiyzac. Nach § 2 
verglichen mit § 10 scheint der jüngere Hekataios benutzt. 

3) Suidas: <t>edc' ö "HqpatCTOC irapd McjiKpiTaic * Kai irapoiiiita' ö <t>edc coi 

4) Oben S. 24 A. 1. Die zu Grunde liegende Anschauung ist hier, daß Grott 
in dem Menschen denkt und spricht. Es ist eine Vorbereitung jenes Pantheis- 
mus, der sich in der V. (VI.) Hermetischen Schrift (Parthey p. 47, 18) so äußert: 
hxä Ti bi xal öfjivficu) C€; \bc ^^auroO ü&v; \bc ?x*wv ti tbiov; \bc öXKoc d&v; cO 
ydp et 8 äv di, cO cl 8 äv iroiiXi, cO el 8 dv X^t^. d) T^p irdvra el, Kai ÄXXo 
oi)hiv ^cnv, 6 \ii\ et. d) cT tö t^vöihcvov, cO tö \ii\ T€VÖ|li€vov, voOc |li^v vogO- 
^€voc, irarfip bi bY\yLio\}py(i)v, Beöc bi dveptOtiv, dtaBöc bi jKalJ irdvTa iroiÄv. 
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lischen Menschen berichtet wird.^) Die Yorstellang von ihm steht 
offenbar eng mit der Lehre von der Macht der Planeten und der 
eiMopfi^VTi in Verbindung; erklärt soll werden, wie der Mensch, gött- 
lich und irdisch, zur Freiheit und Herrschaft über alles bestimmt 
und dennoch ein Sklave der €\)iap|i€VTi, Gottes Sohn* und Ebenbild 
und doch schwach und sündig sein kann. Es ist schwerlich be- 
deutungslos, daß gerade hierbei der Prophet seinen Lesern versichert: 
toOtö icTi TÖ K€Kpuji|i^vov juiucTripiov |i€Xpi Tficbe TTic fm^pac. Es ist 
für Ägypten in der Tat das Neue. 

Ich beginne mit der Lehre von der Planeten-Herrschaft und 
darf mich nach dem großen Buch von Maaß*), dem Aufsatz von 
Kroll^), der wundervollen Auswahl von Belegstellen, die Diels in 
seinem Elementum gegeben hat, endlich nach der glücklichen Dar- 
stellung der paulinischenAngelologie und Dämonologie durch Everling 
wohl kurz fassen und alle Polemik vermeiden.*) 

Stemenkunde und in gewissem Sinne auch Astrologie haben 
schon im alten Ägypten geblüht; ihre Ausgestaltung aber und wer- 
bende Eraft hat die letztere erst im zweiten Jahrhundert vor Christus 
unter dem Einfluß babylonischer Lehren und griechischer Wissen- 
schaft; in Ägypten erhalten und hat von hier aus die Welt erobert. 

1) Nur einen schwachen Anhalt för einen Einzelzug vermag ich in ägyp- 
tischen Texten zu finden. Als der dvBpumoc die Sphärenkreise durchbrochen 
hat, fällt sein Bild und Schatten auf Erde und Wasser. In einem thebanischen 
Hymnus, in welchem Ptah als erster Gott angerufen wird (Lepsius, Denkm. VI 
il8 Z. 25, übersetzt von Brugsch, Religion uud Mythologie d. alt. Äg. 510 und 
614), heißt es: „gegeben ist ein Bild von dir auf der Erde in ihrer ünbeweg- 
lichkeit; sie hat sich für dasselbe zusammengefügt, indem du in deiner Form 
Tatenen und in deiner Gestalt als Vereiniger der beiden Weltzonen erscheinst, 
welche dein Wort erzeugt und deine Hände geschaffen haben". Häufiger be- 
gegnet in jüngeren Quellen die Vorstellung eines Bildes im Wasser, so z. B. 
in dem stark ägyptisierten Evangelium Mariae (Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. 1896 S. 848): „er denkt sein Bild allein und sieht es in dem Wasser des 
reinen Lichtes, das ihn umgibt". Doch das sind bestenfalls Einzelheiten, auf 
die wenig ankommt. 

2) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen. 

3) Neue Jahrbücher f. Phil. u. Päd. VH 659. Die Einzelbelege bietet 
Fr. BoU, Sphaera. 

4) Nur daß Boussets schönes Buch Die Religion des Judentums im neu- 
testamentlichen Zeitalter^ das während des Abschlusses dieser Arbeit erschien, 
diesem Glauben und seinem Einfluß auf das Judentum m. E. nicht gerecht 
wird, muß ich beiläufig hervorheben. 
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Entstanden aus der Stemenverehrung^ aus einer Beligion^ hat dies 
eigentümliche fatalistische System sich immer wieder in Religion 
umzusetzen versucht. Mancherlei Zugeständnisse mußte es an vor- 
handene Vorstellungen machen^), um einerseits den Widerspruch^ 
daß der strenge Fatalismus jeden Versuch des Menschen^ das Ge- 
schick zu beeinflussen, und damit Religion und Kult aufhebt, zu ver- 
decken, andrerseits den Anschluß an eine Art natürlicher Religion 
zu gewinnen, die sich in verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen 
in verschiedener Weise auszubilden begonnen hatte. Das gelang 
vollständig; die Astrologie ward binnen kurzem der Hauptteü der 
qpucioXoTioe oder naturalis üieologia, ja sie umfaßte sie in einzelnen 
Systemen ganz. Die Frage, ob die Ägypter alles als „physisch" 
erklären, bedeutete, ob sie neben den Planeten, den Zeichen des Tier- 
kreises, den Dekanen u. s. w. noch andere Götter begrifflicher Art, 
wie NoOc, AÖTOC und ähnliche, gehabt haben.*) 

Verschiedene Systeme bildeten sich, je nachdem man den größe- 
ren Einfluß den sieben Planeten oder den zwölf Zeichen des Tier- 



1) Ich. rechne hierzu vor allem die Yerbindnng mit der Dämonologie, die 
sich in Babylonien vielleicht sehr früh, in den anderen Ländern keinesfalls 
spät vollzog. Für Ägypten darf ich auf Nechepso, den Begründer der neuen 
Astrologie verweisen, von dem Proklos sagt: dvVip iravToiaic TdHeci eeiöv t€ xal 
&T^i\\x}v cuvaXiceeic (vgl. oben S. 6), für Griechenland auf Poseidonios, der 
wohl sicher den sublunaren Luftkreis mit Dämonen erfüllt sein ließ. Für die 
Ausbildung des Systems geben die "Opoi 'AcKXr^moO ein hübsches Beispiel. 
Daß schon der altägyptische Glaube Dämonen kannte, ist wohl bekannt, weniger 
bekannt ihre allmähliche Umgestaltung zu persönlich gedachten „Eräften^^ 
(vgl. Griffith Stories of the High Priests of Memphis p. 26: There was sent 
down a Power of God front heaven). Der Prophet oder Magier hat bald einen 
2)a{|Liu)v in sich, bald eine bOvajLiic, beides ist identisch. 

2) Ygl. lamblich De wyst. VJil 4 und öfters. Es ist charakteristisch, 
daß der ägyptische Priester und Stoiker Chairemon, der Lehrer Neros, wiewohl 
er diese Frage schroff verneint (vgl. Porphyrios bei Eusebios Praep. ev. HI 4, 
1—2), doch den Kult, der ihm ein Versuch die €l|üiap|LidvTi „aufzulösen" ist, wie 
es scheint, beibehalten will, was ja auch schon Nechepso getan hatte. Wie stark 
die Astrologie wirklich in den Glauben der Priester eindrang, zeigt noch unser 
Corpus. Die Oeoi sind in einer Reihe von Schriften die Sterne, so in den 
"Opoi 'AcKXT]inoO, femer der KXetc, vgl. X (XI) 7: die Seelen der Menschen 
werden zunächst öa(|Liovec, eW oötuuc de töv tvIiv Öeüöv xopöv xopeOoucr x^pol 
bi biio ecdiv, ö in^v Tüjv irXavuiiii^vuiv ö bi tiIiv dirXavOjv (vgl. auch V bezw. VI 8: 
6 flXioc eeöc in^yiCToc tujv kot' oöpavöv Oetfiv ktX.). 
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kreises zuschrieb^), oder beide vereinigte.^) Aber die stoische wie 
die vorstoische Theologie hatte ja auch die Elemente vergöttlicht'); 
sie konnten; sobald die Astrologie versuchte, sich zu einer allge- 
meinen ^natürlichen Religion'^ auszugestalten, in dem System kaum 
fehlen.*) Als Gegenbilder der leitenden CTOixcia werden sie die ge- 
leiteten, beeinflußten CTOixeia. In diesem Doppelsinn hat die Quelle, 
welcher Varro im XVI. Buch der ÄfUiquitates rerum divinarum folgt, 
das Wort CToixeTov und ebenso Varro die Wörter dementum und 
pars mundi gebraucht. Wie dann in den Systemen, in welchen die 
zwölf Tierzeichen die Lenker sind, diese unter sich die Dekane, in 
den andern Systemen die Planeten unter sich allerart Trabanten 
oder Dämonen haben, so konnten auch die Elementargeister unter 
sich kleinere göttliche Wesen, etwa die Geister der Winde, des 
Regens, des Taus u. a. dulden. Das System wurde damit nicht 
zerstört, wenn auch dieser wohl mit alten Volksvorstellungen zu- 
sammenhängende Ausbau dem fatalistischen Grundgedanken an sich 
nicht günstig war.*) 



1) Jenes läßt babylonische, dieses ägyptische Theorien stärker hervortreten. 

2) Wichtig scheint mir, daß Varros eine Hauptquelle die Göttlichkeit der 
Planeten anerkannte, die Göttlichkeit der Tierkreisbilder aber deshalb bestritt, 
weil sie nicht einheitliche Wesen, sondern Gebilde aus mehreren Sternen seien 
und sich nicht bewegten. Man sieht, wie die abendländische Philosophie 
gegen die neue Religion ankämpft. Für Chairemon waren die Z\\)bia natür- 
lich Götter. 

3) Die Ausgestaltung dieser Vorstellung in Ägypten und ihre Rückvmrkung 
auf Griechenland habe ich versucht in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 78ff. 
anzudeuten. Mancherlei Bestätigungen haben sich inzwischen gefunden, die 
sich aber besser in einer Spezialuntersuchxmg über Yarros Quellen darstellen 
lassen. Noch hat ja niemand versucht, den Wert der Äntiquitates rerum divi- 
narum wirklich darzustellen. 

4) Sie hatten sich früher ja schon mit den begrifflichen Göttern der 
Stoa (Juppiter der oberste Äther und Herr der primae causae^ Juno der untere 
und Herrin der secundae causcie u. s. w.) vertragen. 

6) Es scheint mir möglich, daß schon Yarros Quelle so weit ging. Zwar 
zählt er das, was in den ''Opot 'AcxXrimoO als Werk der Dämonen genannt 
wird, fülmina, gramdines, ardoreSy au/rcte pestilentes, düuvia, Hiatus motusque 
terrarum in Buch I Fr. 19 einfach zu den Lebensäußerungen der ctoix^oi. Aber 
Tertullian Äd nationes U 3 versichert ausdrücklich, daß Yarro auch aus den. 
Elementen entstandene (natos) Götter kennt. Ich kann dem Yersuch Agahds 
(Jahrbb. f. Phil. Suppl. XXIY 72), dies als grobes Mißverständnis hinzustellen, nicht 
folgen. Gerade Yarro hatte allen Grund, auch für die Existenz von di mimtti 
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Ich darf dies erweiterte System vielleicht zunächst in einer 
jungen orientalischen Form dem Leser vorführen, von der ich erst 
später nachweisen kann, daß sie auf Hermetische Lehren zurückgeht. 
Der arabische Gelehrte Schahristän! berichtet über die Sekte der 
Rü'hänijät (der Anhänger der geistigen Wesen) ^): „Was die Tat 
betrifft, so behaupten sie: die geistigen Wesen (Planetengeister) sind 
die vermittelnden Ursachen beim Hervorbringen und Schaffen, bei 
der Verwandlung der Dinge aus einem Zustande in den andern und 
der Weiterführung der geschaffenen Dinge vom Anfang zur Voll- 
endung; sie rufen die Kraft von der göttlichen, heihgen Majestät zu 
Hilfe und lassen die göttliche Gabe auf die niederen Existenzen her- 
abströmen. Zu ihnen gehören die Leiter der sieben Wandelsterne 
in ihren Himmelskreisen, und diese (Sterne) sind die Behausungen 
jener. Jedes geistige Wesen hat eine Behausung, und jede Behausung 
einen Himmelskreis, und die Beziehung des geistigen Wesens zu 
dieser ihm eigentümlichen Behausung ist die Beziehung des Geistes 
zu dem Körper: er ist ihr Herr und Leiter und Herumfuhrer.*) Sie 
nannten die Behausungen Herren (äpxovTCc) und zuweilen Väter, die 
Elemente aber Mütter. Die Tätigkeit der geistigen Wesen besteht 
nun in der Bewegung derselben (Sterne) nach ei^er eigentümlichen 
Bestimmung, damit aus ihren Bewegungen Wirkungen in den Natur- 
substanzen und Elementen geschehen, woraus Zusammensetzungen 
und Mischungen unter den zusammengesetzten Dingen entstehen und 
ihnen körperliche Kräfte folgen und darnach geistige Seelen zusammen- 
gesetzt werden, gleich den Arten der Pflanzen und Tiere. Dann 
aber fänden Einwirkungen statt, bald universell, indem sie von einem 

eine Bechtfertigung zu suchen; auch far ihn wird, wie für Poseidonios, der 
unterste Luftraum der Ort nicht nur für die Seelen, sondern auch für die 
Dämonen gewesen sein (vgl. zu der Vorstellung Everling S. 107). Bei ncitas 
braucht man durchaus nicht bloß an geschlechtliche Zeugung zu denken. 

1) D. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus 11 422. 

2) Vgl. die Straßburger Eosmogonie Pap. 481' 28 : ^irrd bi juiv (t6v oOpa- 
vöv) Ziubvatc &ieKÖc[|Lieev ^irrd 6' dinjcav] dcTpujv ^ye^ovfiec, äKr] div [Tctpea 
öivd]. Nicht gesagt ist damit natürlich, daß schon ägyptischer Glaube hiermit 
dieselbe Auffassung verband, die wir in der Ausgestaltung des fatalistischen 
Systems finden werden. Die Isis-Lehre hat uns Hippolyt in der Schilderung 
der Naassener erhalten; die sieben Gewänder der GiJttin sind die sieben 
Himmelsphären (zur Anschauung vgl. Philon TTcpl <pi)T<iöu)v 562 M: ^vöOctui 
bk 6 ^iv irp€cßi>TaTOC toO övtoc Xötoc \bc ^cOf^ra töv köcjuiov). Erst ein Christ 
verband damit den Gedanken vom Sturz und Aufstieg der Seele. 
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tiniversellen geistigen Wesen herkommen, bald partiell^ indem sie von 
einem partiellen geistigen Wesen herrühren, so da£ mit dem genus 
(Ganzen) des Eegens ebenso ein Engel yerbunden ist wie mit jedem 
einzelnen Tropfen. Zu ihnen gehören femer die Leiter der oberen 
in der Luft sich zeigenden Erscheinungen, sowohl was von der 
Erde aufsteigt und dann herabkommt, wie Regen, Schnee, Hagel und 
Wind, als auch das, was vom Himmel herabkommt, wie Meteore und 
Sternschnuppen, sowohl was in der Luft vorkommt, wie Donner und 
Blitz, Wolken, Nebel, Regenbogen, Kometen, der Hof des Mondes 
und die Milchstraße, wie was auf der Erde vorkommt, wie Erd- 
beben, Überschwemmung, Ausdünstungen u. s. w.^) Zu ihnen gehören 
femer die Vermittler der in allen Existenzen vorhandenen Kräfte 
und die Leiter der in allem Bestehenden sich offenbarenden Leitung, 
so daß du nichts Existierendes leer von Kraft und Leitung siehst, 
wenn es für beide empfanglich ist." 

Ich habe die sicher nicht jüdischen Einflüssen entstammende 
Stelle*) ganz hierher gesetzt, weil sie zugleich die beste Darstellung 
der Ansichten ist, die in dem hellenistisch beeinflußten Judentum 
seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus wirken. Genau so treten 
sie uns bekanntlich in dem alten Buch Henoch entgegen. Es ist 
nicht der Glaube des Volkes; die Gebildeten, die Philosophen sind 
es zunächst, welche diese ,piatürliche Religion" mit dem jüdischen 
Monotheismus verbinden. Das zeigt die Weisheit SaJomons 13, 2, 
die von den Philosophen sagt: dXX' fj irOp f\ TtveOfia f\ xaxivöv d^pa 
f\ kukXov ficTpwv fj ßiaiov öbwp f\ qpwcTfjpac oupavoO, irpurdveic köc- 
liov% Geouc dvö|iicav*); die auffallend milde Polemik erklart sich, 
wenn wir bedenken, daß diese Philosophie schon in das Judentum 
eingedrungen war. Im zweiten Jahrhundert nach Christus findet der 
Verfasser des KiipuTMa TT^Tpou schon fttr Heidentum und Judentum 



1) Vgl. die "Opoi 'AcKXirnioO. 

2) Als Lehrer verehren auch die Bü'hä.nijät die ägyptischen Offenbarungs- 
göttei Hermes und 'AtciOöc &a(|Liu)v. 

3) Es ist die gezierte, dichterische ümschreibong fOr den terminus tech- 
nieus KocjiioKpdTopcc. 

4) Ich irrte, wenn ich früher (Zwei religionsgesch. Fragen 109) hier zwei 
Ansichten, einen Knlt der Elemente im engeren Sinn und einen Stemenknlt 
finden wollte. Die Fortsetzung stellt dieser Religion den Kult der Bilder 
gegenüber. — Zn vergleichen ist Henoch 80, 7. 



^ 
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die Gesamtcharakteristik: jenes dient den ätaXfiaTa, dieses den 
CTOixeia.^) 

Der fatalistische Gfrundzug dieser Religion scheint zunächst bei 
der Verbindung mit dem jüdischen Monotheismus zurückzutreten^ 
jene Engellehre sich nur wie eine Erweiterung und Bereicherung 



1) Den Wortlaut der Stelle sei es gestattet, da sie neuerdings von Preuschen 
falsch behandelt {AnM^gomena ö2) und zugleich in ihren Anschauungen und ihrem 
Sprachgebrauch interessant ist, ganz beizufügen: ToOtov t6v Beöv (er ist vor* 

her ganz in Hermetischer Weise gepriesen) cdßecee |lii?| xard to()c "€X\nvac 

dTvotcji (p€p6^€vol Kai |lii?| femcTdiuievoi töv Gcöv d)c i^imetc xard ti?|v tvuöciv ti?|v 
TcXciav, d)v (f^v Cod. verb. v. Potter) ^5iwk€v aÖTotc ^Houdav elc XPflciv, inopcpiii- 
cavT€C, HüXa xal Xtöouc xoXköv koI dbripov xP^c^v Kai dpTupov, ^^iriXaSöincvoi^ 
TT^c öXtic aÖTuiv xal xp^iccwc, rd boOXa rf^c OirdpEeiwc dvacTVicavTCC c^ßovrai 
xal & ?5u)K€v aÖTotc cic ßpiBctv ö Geöc ircTCivd toO d^poc xal xf^c OaXdccric t& 
vriXTd xal rfic t^c Td ^pircTd xal rd öripta cOv XT/^veci TCTpairöboic toO dTpoö 
(vgl. oben S. 47 A. 1 ; hiemach könnte ein Synonym zu c^ßovrai ausgefallen sein) 
TaXöc T€ xal imOc alXoOpouc t€ xal xiüvac <XOxouc t€> xal Tn6r|xouc, xal rd ibia 
ßpi6|üiaTa ßpujTotc öO)LiaTa öOouciv xal vcxpd vcxpoic irpoc<p^povT€c d)c Geotc dxapi- 
CToOci Tö) GcCD bid toOtujv dpvoO)Lievot aÖTÖv etvai. — Mt]6^ xard 'loubaiouc 
cdßccGe. xal y^P ^xelvoi iLiövot olöfuievoi töv Geöv T^viiicxeiv oöx iiricxavTai 
XaTpeOovTCc dYY^Xoic xal dpxciTT^Xoic, Mrivl xal leXrivi^. xal fedv \k^ C€Xf]VT] 
q)avfl, cdßßarov oöx dtouci tö X€T6|Li€vov irpüjxov oö5d veoiHTiviav ätouciv oÖtc 
äZuima 0ÖT6 <cxriviliv> ^opTi?)v oöt€ lucTdXriv i^iu^pav. Die Konjektur Preuschens, 
der im Anfang für f^v bezw. üDv vielmehr fjc einsetzen und nach feEoudav in- 
terpungieren will, ergibt Widersinn, da das zum Kult verwendete Silber und 
Gold ja gerade der xp^cic entzogen wird. Im folgenden scheint mir ^inXaGö- 
imevoi oder d|Li€Xr|cavT€c oder ein ähnliches Wort zu fehlen. Als drittes y^voc 
der Gottesverehrung wird die Verehrung Gottes durch Christus hingestellt. So 
bietet sich von selbst Koloss. 2, 8 zum Vergleich: ßX^trcTC |lii?| tic (»iliöc ^crai ö 
cuXaTWY^Jöv 5id Tf^c q)iXoco(p(ac xal xcvf^c dtrdTTic xaxd t^v irapdboctv tiIiv 
dvGpuÜTTUJv xaTd Td CToix€ta toO xöcmou xal oö xaTd XpiCTÖv. Wer 
hierzu verfahrt, führt in die Knechtschaft; es ist eine Beligion nur des irdischen 
NoOc, vgl 2, 16: )Lii?| oöv Tic ö^idc xpiv^TU) fev ßpuücci f^ ^v iröcei f^ 4v indpci 

^opTf^c f^ veo|LiTiv{ac f^ caßßdTiwv inribelc ())Lidc xaTaßpaßcu^TW G^Xwv 4v 

Tair6ivoq)pocüvi3 xal GpTicxeicji tOüv dTY^^^wv, & ^uüpaxev ^imßaTeOtDv, 

elxfl (pucioO|üi€voc ÖTTÖ ToO voöc Tf|c capxöc aÖToO ei dir€Gdv€T6 

cOv XpiCTib dirö tiIiv CToixe(wv toO xöcimou, t( d)c Züövtcc bi xöciiiqj boTlia- 
t{2€T€ . . . (auch hier sind die CTOixcta toO xöc)liou zugleich persönlich gefaßt, sie 
sind die dTTtXoi, Everling 101). Der demütige Dienst, die Berufung auf Visionen, 
die in der Polemik hervorgehobene Betonung des NoOc, alles scheint zu zeigen, 
daß diese jüdische Mystik sich mit der „Hermetischen" eng berührt. Auch 
kann Paulus das Verständnis für seine Schilderung dieser bovXeia bei Juden- 
christen und Heidenohristen gleichmäßig voraussetzen. 
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der bisherigen Vorstellungen einzuführen. In ihren Wurzeln reicht sie 
ja auch über die Astrologie weit hinauf. Die Zwischenwesen erschei- 
nen lange nur als Vollbringer des göttlichen Willens^ gewissermaßen 
neutral; selbst weder gut noch böse. Aber allmählich bricht auch 
die fatalistische Auffassung durch; wir hören, daß bei den Essenern 
die 6l)Llap^^vTl voll anerkannt ist ^); ihren Zwang durch magische Ein- 
wirkung zu brechen, dient die Kenntnis der geheimen Namen der 
Engel. Aber Hippolyt (IX 4) und Epiphanius (I 16, 2) sprechen 
auch ausdrücklich von dem Schicksalsglauben und der Astrologie 
bei den „Pharisäem^^ Auch bei ihnen haben die Planeten, d. h. ihre 
Dämonen und Engel, bestimmte mystische Namen. Ein derartiges 
System mit den Namen der Planeten- und Tierkreiszeichen hat Epi- 
phanius skizziert; von einem anderen bewahren die Evangelien eine 
Spur. Man hat mehrfach betont, daß der Name Beelzebul für den 
obersten der Dämonen in der apokryphen jüdischen Literatur nicht 
vorkommt.^) Auch in dem Neuen Testament ist seine Verwendung 
beschränkt; bei näherer Prüfung gehen alle Stellen auf eine Gre- 
schichte zurück. Pharisäer erheben die Anklage gegen Jesus: oötoc 
oi^K €KßäXX€i Toc baifiövta ei fif) iv toi BeeXIeßouX SpxovTi Tiiiv bat- 
fioviwv.^) Zur Erklärung verweise ich auf die äußerst interessanten 
jüdischen Planetengebete des Cod. Paris. 2419 (fol. 211*'), in welchen 
den verschiedenen Planeten bestimmte Engel und Dämonen zuge- 
wiesen werden. Bei allen anderen Planeten sind es mehrere gute 
und böse Gewalten; nur der oberste und mächtigste Planet, Saturn*), 

1) Josephos Xni 6, 9: tö bi twv '€cct]vüi)v y^voc irdvTiuv Ti\v eljbiapiLi^vriv 
Kupiav diTO(pa(veTat xal |iiii6^v, 8 ^i\ kot' ^kcIvtic i|if^(pov dvOpubtrotc diravx^. — 
Von den Pharisäern bezeugt Hippolyt (IX 4), daß sie neben der eljüiapiüi^vii 
auch dem freien Willen sein Recht zu lassen nnd einen mehr stoischen Mittel- 
weg zu finden suchten. 

2) Vgl. Baudissin, Bealencyclop. f. prot. Theol. und Kirche 11 3516. Die 
Eigenartigkeit der Tatsache verlangt eine Erklärung. 

3) Matth. 12, 24; 27; vgl. Luk. 11, 15; 18; 19; Mark. 3, 22: xal oi TPOiMMa- 
T^c oi Äirö 'lepocoXOjLiujv KOTaßdvTCc ^Xctov öti BeeX2l€ßoOX Ix^i Kai öri iv Tif» 
dpXovTi Tiliv 5at|Liov(ujv ^KßdXXet tA 6at|Li6vta, endlich Matth. 10, 25: cl ti?) 
olKobecirÖTi] BceX^eßoOX ^HEKdXecav, iröcip judXXov toIc olKtaKotc uOtoO. Die all- 
gemeinere Anklage ist öaijuiöviov Ix^^^; ^i^ entspricht in ihrer Beziehung auf 
die übernatürliche Kraft und die neue, nicht der pharisäischen Auffassung ent- 
sprechende Lehre und Fredigt dem allgemein hellenistischen Glauben an den 
baifLiwv Trdpebpoc, über den ich in Kap. VII handeln muß. 

4) Das Gebet an ihn, oder vielmehr an seinen Engel, beginnt: KÖpie <^ 
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hat nur einen Engel, Ktetoel, und nur einen Dämon, BeelzebuL 
Auch die mittelalterliche Astrologie, die von der jüdischen ablmngt, 
kennt als Sitz „des Teufels" den Saturn. Natürlich ist dann Ktetoel 
in ähnlicher Weise der mächtigste der Engel; denn das System, 
welches sich in diesen Gebeten ausdrückt, gibt keinem Planeten 
nur gute oder nur böse Kraft; alle sind hier gleicherweise doppelt 
wirksam. Ich zweifle nicht, daß Ktetoel hier die Stelle, die gewöhn- 
lich dem Metatron zugewiesen wird, einnahm und gewissermaßen 
Stellvertreter Jehovahs war. 

Wie weit der einzelne Jude mit diesen Vorstellungen von der 
€\)uiap|i€VTi und dem Walten der Stemengeister noch den Glauben an 
ein persönliches Regiment Gottes zu verbinden wußte, läßt sich nicht 
im allgemeinen feststellen. Doch gibt die Sprache von der Macht 
und dem Druck dieser Vorstellungen einen gewissen Eindruck. Daß 
die Ausdrücke KOCfioKpdTOpec oder äpxovrec toO KÖc^ou früh über- 
nommen wurden, zeigt die Weisheit Salomons gerade in der poeti- 
schen Umschreibung; ihre Verbreitung lehren uns die neutestament- 
lichen Schriften; aber sie führen in der Regel auch schon einen 
Schritt weiter. Die Auflehnung gegen den drückenden Zwang läßt 
den Gläubigen betonen, daß es doch nur dieses Leben, nur diese 
Welt ist, über welche jene Mächte herrschen; sie heißen äpxovrec 
ToO aiüüvoc TOUTOU, seltener auch KOCfiOKpdTOpec toö KÖCfiou toutou.^) 

öeöc Vjmliv ö ^iyac xal öi|;ictoc, ö Troi/icac xal irXdcac töv dvOpujiTov; zu ver- 
gleichen ist das Gebet der Ssabier an den „Gott der Juden** Saturn bei Dozy- 
Goeje (Actes du sixiime Gongrhs intemationcd des Orientdlistes, pari, n section 
I p. 360^. „Die Pharisäer** des Evangeliums brüsten sich mit der geheimen 
Weisheit, der Kenntnis des Namens dieser höchsten, verborgenen bövaiiiic. 
Daß Beelzebul phönizische Gottheit ist, fällt mir nicht ein zu bestreiten; aber 
nicht dem Volksglauben der Juden, sondern einer astrologischen Geheim- 
lehre gehört er fär diese Zeit an. — Mit der Vorstellung, daß die Mehrzahl der 
Planeten mehrere 5a()üiov€C, Fixsterne wie die Plejaden deren sieben in sich haben, 
hängt die Bede Jesu Matth. 12, 43 — 46 = Luk. 11, 24—26 zusammen; A. Jacoby, 
welcher zu meiner Freude die astrologische Grundlage dieser ganzen Vor- 
stellungen schon richtig erkannt hat (Evangelisch-protestantischer Eirchenbote f. 
Elsaß-Lothringen 1902 S. 380), bringt irrig hiermit die iwrä irvcOinaTa irXdvric der 
Patriarchentestamente zusammen, in denen jedem Planeten ein tTveOima entspricht. 
1) Daß ich damit nicht die gesamte Vorstellung von dem andern aiidv 
aus dieser astrologischen Religion herleiten will, ist selbstverständlich; sie 
wurzelt ebensowenig wie der Unsterblichkeitsglaube in ihr. Aber auch bei 
letzterem muß man scharf betonen, daß er in dem hellenistischen Glauben meist 
eng mit der Lehre von der eijuapiüi^vri verbunden ist. 
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Eine weitere Verbreitung auch dieser Formel setzt die nächste Fortbil- 
dung KOCjiOKpdTOpec ToO CKÖTOuc TOUTOu^) voraus; ihr entspricht eine 
allgemeine Vorstellung, daß diese Herrscher furchtbare Tyrannen sind, 
daß die menschliche Schwachheit und Sündigkeit von ihnen her- 
rührt, ja daß sie direkt den Menschen zwingen zu sündigen.') Auch 
diese Anschauung wird bei den einzelnen in verschiedener Stärke 
voi^etreten sein; weit verbreitet war sie auch im Judentum. Ein 
letztes E[riterium bietet die bei den Gnostikem so oft wiederkehrende 
Ansicht, der Gott der Juden sei der Gott der €l|iap|i^vTi ; man muß 
sie mit der gleichzeitigen Behauptung des KripuT^a TT^rpou, daß die 
Juden den CTOtxeia dienen, verbinden, um ihre Bedeutung ganz zu 
verstehen. Die christliche Opposition gegen den Gottesbegriff des 
Alten Testaments spielt hier jedenfalls eine sehr viel geringere 
Bolle als die Opposition gegen die hellenistische, bezw. fatalistische 
Fortbildung dieses Begriffes. Wir sehen diese Fortbildung ja in 
Paulus, der seine Vorstellungen von Dämonen und Engeln nach 
Everlings schönem Nachweis ganz dem Judentum seiner Zeit ent- 
nommen hat. Wir müssen freilich noch einmal auf jene eigentüm- 
liche Auflehnung gegen den Glauben an die eifiapfi^VT] zurückschauen, 
die ich soeben schon streifte^ 

Mit Recht hat Maaß hervorgehoben, welch furchtbaren Druck 
diese orientalische Schicksalsvorstellung auf die Seelen üben mußte 
und geübt hat. Sich diesem Zwange zu entziehen, aus dieser bou- 
Xeta in eine Art dXeuGepia zu kommen, wird die allgemeine Sehn- 
sucht der Zeit. Der chaldäische und ägyptische Zauberer bot dazu 



1) Zuerst im Epheserbrief (6, 12), also einem ganz von den Anschauungen 
hellenistischer Mystik getränkten Schriftwerk: irpöc rdc dpx^c, irpöc t&c ^Hou- 
dac, irp6c toOc KocjiiOKpdTopac toO ck6touc toütou, irp6c tA iTV€U)LiaTtKd xf^c 
TTOvriptac ^v Totc dfroupavioic, dann formelhaft z. B. in dem Gebet von Gizeh 
(bei Jacob j, Ein neues Evangelienfiragment S. 84): at dpx[oil xal dE]oudai xal 
Koc[|Lio]KpdTop€C ToO [c]k6touc f\ Kttl dKdOapTOv irvcOjüia, endlich verblaßt in der 
Confessio Cypricmi 3: tfyiuv kK&, iröcoi*ÄpxovT€C ckötouc eldv (es sind die 865 
Tagesgötter). Das könnte der Verfasser des Poimandres auch sagen. — Die 
Gewalt der Stemengötter ist hier schon allein böse, die Steigerung unver- 
kennbar. 

2) Pistis Sophia 336 (auf die Frage^ woher die Sünde stammt): dpxovrcc 
€i|üiap)Li^c isti dvayxdZiouciv homines usque dum commiserint peccata. Auf die 
^irrd irv€Ü|LiaTa Tf\c irX(ivT]c habe ich S. 62 A. 8 verwiesen; verwandt sind rä 
irv€U)LiaTiKd Tfjc irovT]p(ac ^v toIc ^iroupavtoic Eph. 6, 12. 
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magische Mittel^), die Religionen beginnen Gott und die €l|iap|i^VTi 
in Gegensatz zu bringen; Gott schützt die Seinen gegen ihre Macht. 
Man betet*): uTtepAcTTicöv |iou irpöc iräcav uirepox^v dSouctac, bai- 
liovoc, 6[p]ö[vou]*), d[pxnc], eiiiapji^vTic' vai, Kupie, öti d7TiKaXoö|iai 
cou t6 kpu[7t]töv övojLia tö bifJKOv ditö toö CT€p€ui|iaTOC im ifjv Tflv. 
Der Theologe wird die paulinische Terminologie leicht wiederer- 
kennen. Gleichwohl richtet sich das Gebet an den 'AtaBöc bai|Liuiv 
und ist sicher nicht von christlichen Ideen beeinflußt. 

Der fromme Jude späterer Zeit tröstet sich^ daß zwar alle 
Völker unter der eijuapfi^VTi stehen, das Volk Gottes aber nicht.*) 
Ähnliches lehren von den Anhängern des NoOc die Hermetischen 
Schriften, die sich überhaupt viel mit dieser Frage beschäftigen, 
vgl. z. B. Xn (XTTT) 9: irdviuiv diriKpaTCi 6 voöc, i\ toO 0€oO qiuxri, 
Kai eljLiapji^vTic Kai v6|liou^) Kai tuiv äXXujv iravTiüv, Kai oub^v 
aiiToi dbiivatov, oötc €\|iap|i^vTic uirepavu) Geivai (Candalle, 
TjirepiivuiGev oöv MAC) ipuxf|V dvGpujTTiVTiv, oöre dineXricacav, fiirep 
cujuißaivei, uttö Tf|V eijuap^x^VTiv Geivai (Candalle, elvai A, oöv MC). 
Und wieder ähnlich ist die Ansicht der Valentinianer, daß Christus 
die Seinen aus dem Reich der e\)iap|ievTi in die 'OTbodc, aus der 
bouXeia in die dXeuGepia führt, vgl. Clemens von Alexandria Exe, ex 
Theodoto 72: ha |i€Ta0^ touc elc Xpicxdv mcTeucavTac dirö Tf\c 
€\|iap|i^VTic elc Tf|v dKcivou TTpövoiav, und 78: fxixp^ toö ßaTTTicjuiaTOc 



1) Für „Zoroastres^' vgl. den Schlnfi des Kapitels. Einen Zauber zur Beein- 
flussung der ei^ap^^ bietet Dieterich Abraxas 176 ff., vgl. 177, 16: dirdXaMiöv |yiou 
Td Tf|c el)Liap|üi^vTic kokA . . . iirißXciiiöv imou x^ yevicex . . . öiacpOXaHöv iiie dir6 irdcnc 
Tfic IMac |Liou dcrpiKf^c, dvdbucöv )liou (zurücknehmen, vgl. Dieterich 178) Ti\y 
cxXripdv el|Liap|Lidvr|v, jn^ptcdv iiioi dxaed ^v xfl Y^vk« |uu)u. Eine Hermetische 
Lehre, daß der „Phüosoph^^ zn solchen Mittebi nicht greifen wird, da er die 
Güter imd die Übel der eijuapiii^ verachtet, wird uns später begegnen. 

2) Im ersten Berliner Zauberpapyrus (Parthej, Abh. d. Berl. Akad. 1865 
S. 126 Z. 215). In dem analogen Gebet bei Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 
1888 S. 74 Z. 1192 heißt es nur: öiacpOXaSöv |li€ töv ödva dirö irdciic Ciirepoxfic 
klovciac Kai rc&ciyc dßpciDC Das zeigt, wie das Walten der eijuap^^vri schon 
empfanden wird. 

8) Statt des ersten o las Parthey allerdings €, doch wird sich schwerlich 
eine andere Ergänzung denken lassen. 

4) Earppe Les origines du Zohar p. 76. 77: L'inflMence des astres Wa 
awswn, eifet swr Israel. 

5) Auch Paulus verbindet den vö|lioc mit jenen Himmelskräfton, deren 
Gesamtwirkung die ci^ap^dvr) ist. 
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oöv fi €l|Liap|bi€Vii, qpaciv, dXriGrjc, jueid bk toöto ouk^ti (iXri9€Üouciv ol 
dcTpoXÖTOi. 

Icbi yerzichte darauf die Zitate ans Hermetischen oder gnosti- 
schen Schriften zu häufen. Für erstere werden uns noch später 
zahlreiche Zeugnisse begegnen^ letztere hat Anz in einer lesenswerten 
Studie ,^ur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus^' fast voU- 
slandig zusammengetragen.^) Er sucht eine einzige Zentralidee des 
Gnostizismus zu erkennen und sie aus der babylonischen Religion 
zu erklären: es ist die Lehre von der elfüiapfi^vii und der Befreiung 
von ihr. So wenig ich dem Grundgedanken beistimmen kann^, so 
sicher scheint mir, daß eine der Hauptlehren der meisten Sekten ist, 
,,daß sieben Archonten die Welt knechten und den Menschen nicht 
zur Freiheit kommen lassen, die ihm kraft seines göttlichen Adels 
gebührt, daß aber die tvujcic aus dieser Tyrannei erlösen und zu 
Gott führen kann". Das bildet die treibende Kraft, das werbende 
Element in diesen wunderlichen Theosophien. Der Fatalismus hat 
als sein Gegenbild den Mystizismus, die Lehre einer ,piatürlichen 
Religion" hat eine Steigerung des Strebens nach Entrückung über 
die Natur erzeugt; an der Stärke des einen können wir die Wirkung 
des andern messen. 

Gewiß ist bei Paulus noch viel von der mehr allgemeinen, ge- 
wissermaßen neutralen Auffassung der Elementargeister im früheren 
Judentum übrig. Aber die öpxovxec toö aiaivoc toütou sind doch 
zugleich schon die bösen Gewalten, welche z. B. die Kreuzigung 
Christi in gottfeindlicher Absicht veranlaßt haben; ihr Walten wird 
an dem Tage, wo Gott die Herrschaft wieder übernimmt, beendet 



1) Gebhardt-Hamack, Texte und Untersuchungen XV 4. 

2) Ausnchtslos war von vornherein der Gedanke, die ganze geistige Be- 
wegung des Orients lasse sich auf ein Volk zurückfuhren; leichtfertig und 
nur aus vollster Unkenntnis alles Ägyptischen und alles Hellenismus zu er- 
klären die Begründung, mit der Anz die Berücksichtigung Ägyptens ablehnt, 
unglücklich die Konstruktion einer zeitlichen Abfolge von Magie, bezw. Myste- 
rienkult, xmd Philosophie. Viel zu wenig werden die verwandten Vorstellungen 
geschieden; jede Erwähnung von sieben Planeten oder sieben Himmeln ge- 
nügt, diesen Glauben nachzuweisen; ob die Sterne teils gute teils böse oder 
sowohl gute wie böse Gewalt haben, d. h. ob einfach die alte Astrologie vor- 
vdrkt, oder ob sie an sich böse sind, gilt far Anz gleich. Dennoch hat Anz 
die religiöse Empfindung der Zeit m. E. besser als mancher seiner Vorgänger 
getroffen, nur dafi er die gewissermaßen international gewordene hellenistische 
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werden.^) Jetzt herrscht als 9€dc xoO aiiBvoc toütou, als äpxujv rfic 
IHouciac ToO d^poc (also zwischen Himmel und Erde) der Fürst jener 
äpxovxec, der Böse*), und selbst die kticic seufet und sehnt sich 
nach der Freiheit. Aber auch ohne die Hoflhung auf jene neue 
Weltperiode, in welcher die fipxovxec gestürzt und die kticic erneut 
wird, hat der Christ schon jetzt gegenüber der trostlosen Leere einer 
fatalistischen Religion, welche' den Zusammenhang zwischen Mensch 
und Gott lösen muß, das beseeligende Bewußtsein einer unatörbaren 
Liebesvereinigung mit Gott; jene dunkeln Mächte beherrschen nur 
das äußere Ergehen, nur sein irdisches Teil; er aber weiß: öxi out€ 
edvaxoc oöx€ Cuurj, oöxe fixTeXoi oöxe dpxoi oöxe buvdjLieic, oöxe 
Ivecxujxa oöxe in^XXovxa, oöxe öi|iu)|uia') oöxe ßctOoc, oöxe kxicic 
^x^pa buvi^cexai fijuiäc xw'picm dTrö xfic dyaTnic xoO Geou xflc Iv Xpicxo) 
Iricoö xtü Kupiif) f]|Liujv (Rom. 8, 38). Das wunderbare Wort läßt sich 
nur aus dem innersten Erleben, nur aus der Tatsache begreifen, daß 
Paulus unter dem Druck einer fatalistischen Religion selbst geseufzt 
hat. Es vereinigt sich treflflich mit jener aus anderer Stimmung ge- 
schriebenen, vielbesprochenen Mahnung an die Ghdater: Kai fmeic öxe 
filiev viimoi, UTTÖ xd cxoixeia xoö k6c|liou fjjuiev bebouXujji^voi.... 
dXXd xöxe jifev ouk elböxec 9eöv dbouXeücaxe xoic qpucei |Lif| oöciv 
GeoTc*)* vOv bk yvövxec 9eöv, indXXov bk TVUJcB^vxec uttö 6eo0, ttujc 
d7ncxp^<pexe TrdXiv im xd dc9evfi Kai Trxiwxd cxoiX€ia^), olc irdXiv 

Yorstellang mit dem mythologischen Kein verwechselt, der neben ihr in diesen 
Systemen wirkt. 

1) Für den gläubigen Juden war es der Tag, an dem der Messias er- 
scheint. Wer Christi Kommen als das erste Erscheinen des Messias betrachtete, 
mußte die Auf hebimg der €l|Liap|Li^vr) auf seine Wiederkunft verschieben. 

2) Vgl. I. Kor. 2, 6; 16, 24; Ephes. 2, 2; 11 Kor. 4, 4. Eine zweite, zunächst 
von dei Astrologie unabhängige Lehre von dem Widersacher Gottes und der Seinen 
wirkt mit ein. 

3) Die astrologische Bedeutung von öi|iuj)Lia (Kulminationspunkt eines 
Sternes und seiner Macht) findet sich auch in den Zauberpapyri (vgl. besonders 
Dieterich, Abrazas 173, 20). Daneben empfindet Paulus es in der Bedeutung 
„Höhe" (vgl. etwa Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 73 Z. 1164: ö t6v 
ale^pa dvaKpcjndcac ^ezeibpm (i\|iu[>|LiaTt) und bildet danach der Fülle des Ausdrucks 
halber den Gegensatz wie z. B. Longin irepl (ii|iouc 2. Ähnlich Yettius Valens 
in gehobener Bede (oben S. 6). 

4) Die natiMralis Üieöhgia erkennt nur die Grötter an, die q)Oc€t sind, das 
ist für Paulus nur der Eine. 

6) Sie als Dämonen sind diesem Gott gegenüber irrujxd xai dce€vf), wäh- 
rend ihre Diener die xaKToi bpöinoi und die Allmacht dieser „Götter^* preisen. 
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fivuiOcv bouXcOcai O^Xctc; fm^pac irapainpcicec Kai jif^vac Ka\ Kaipouc 

Kttl ^ViaUTOÜC.^) 

Dieselbe Ghrandaafifassuiig; die Paulus ganz allgemein yorans- 
setzt, liegt ancli in der Schilderui]^ des Menschen im Poimandres (15): 
äedvaTOC Top ö»v xal Trdvrujv xfiv ^Eouciav ^x^^v xd ÖvnroO itdcx« 
uiroKCt^evoc tQ A}xap^ivtj' i&rrepdvuj ouv fiiv t{)c dpMOViac ivop^övioc 
T^tove boöXoc. Ans der bouXeia steigt dann die Seele des From- 
men^ d. h. des mit der tvoicic Begabten^ im Tode wieder dtirch die 
Sphären zu Gott empor. Der Mythas, in welchen dieser Gedanke 
wenigstens z. T. sich htOlt^ ist nnyollstandig wiedergegeben. Der 
Gott "'AvOpUJTroc entschwindet nach dem Zeugungsakte plötzlich^ wir 
wissen nicht wohin. Erwarten müßten wir^ daß er, der yom Vater 
selbst entsendet nnd mit aller ^oucia ausgerüstet ist, mittelbar oder 
unmittelbar Erretter seiner Nachkommen wird und die Befireiung 
yon der el^opp^vn yollbringt. Aber zu tief ist dem Ägypter der 
Glaube an den NoOc-Gott als Führer und Leiter eingewurzelt. Er 
zerstört lieber den Mythus, als daß er dem eingedrungenen Gott 
diese HauptsteUung einräumte. Daß er sie wirklich einmal gehabt hat, 
müßten uns schon die gnostischen Systeme lehren, welche Christus 
so oft mit jenem "'Avdpumoc in irgend eine Verbindung bringen. 
Aber hier wie immer dürfen wir, wenn wir den christlichen Gnos- 
tizismus y erstehen wollen, nicht yon ihm ausgehen; ebensowenig 
freilich yon dem Rätselwort des Eyangeliums ö ulöc toö dv0pu)iTOU, 
welches ja mit diesem Gott "'AvGpumoc irgendwie zusammenhängen 
muß, aber selbst nichts ergibt. Ich möchte einen neuen, m. W. 
nicht betretenen Weg einschlagen, dem Mythus näher zu kommen. 
Ist dieser Weg auch weit und beschwerlich, so bietet er doch yiel- 
leicht dem Philologen manchen neuen Ausblick in ihm bekannte 
Gebiete. Unser Ziel ist, den hellenistischen Mythus yom Gotte 
""AvOpuiTTOc zu finden. 

Ich habe firüher^ darauf hingewiesen, daß sich in der yon 



1) Das kann sich wie der Zusammenhang und die S. 14 A. 1 angdfüfartea 
Stellen des K/ipur^a TT^rpou und des Kolosserbriefes beweisen, nicht auf blofie 
Beobachtong des Kalenders beziehen. Der Kalender enthält die Theologie; 
Tag nnd Woche, Monat und Jahr sind göttliche Wesen von bestimmter Kraft 
nnd bestehen aus anderen göttlichen Wesen (vgl. Beigabe Q). Das tritt selbst 
in der sonst farblosen Charakteristik des Briefes an Diognet (Kitp. 4) noch her- 
vor: irap€ftp€ÖovTac dcrpoic Kai ccX/ivij. 2) Zwei religionsgesch. Fragen S. 96. 

Reitzenstein, Poimandres. 6 
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Hippolyt benutzten Hauptschrift der Naassener die christlicli'en Zitate 
und Gedanken leicht ausscheiden lassen^ und daß wir einen aller- 
dings stark yerkürzten heidnischen Traktat übrig behalten. Wend- 
land hat dies in seiner Rezension^) gebilligt und den Nachweis aus 
den Angaben über orientalische Mysterien zu führen versprochen. 
So kann ich mich kürzer fassen und nur den längst niedergeschrie- 
benen formellen Beweis hier bieten, die Ergänzung nach der sach- 
lichen Seite aber von ihm erhoffen. Zum Verständnis habe ich vor- 
auszuschicken, daß die Darstellung Hippolyts in drei Teile zerfällt. 
Der erste beginnt mit der Erklärung des Namens (p, 130; 1 Gruice, 
132; 1 Schneidewin); gibt ganz kurz einige keqpdXam an und schließt 
(p. 141; 2 GruicC; 134; 80 Schneidewin) mit der Angabe; daß sie sich 
für diese LiBhren auf Mariamne berufen; die dies von Jacobus; dem 
Bruder JesU; gelernt habe; der dritte begiimt (jp. 178,1 CruicC; 170; 63 
Schneidewin) mit einer neuen Erklärung des Namens; eingestreut 
sind in diese beiden Teile Hymnen aus einer liturgischen Samm- 
lung. Zwischen beiden steht ein längerer Abschnitt; der für Hippolyt 
beweisen soll; daß die Naassener ihre Lehren vielmehr aus dem 
Mysterienkult der Heiden entnommen habeU; und der in der Be- 
hauptung gipfelt; daß sie die Mysterien der Gottermutter mitmachen 
und in ihnen ihre ganze Lehre bildlich schauen. Den Beweis soll 
eine sehr genau exzerpierte Kultschrifk liefern; die uns im folgen- 
den beschäftigen muß. Schon bei flüchtigem Lesen gewahrt mau 
leicht; daß in diesem Exzerpt die neutestamentlichen Zitate und Ge- 
danken den Zusammenhang zerreißen und sich alle leicht aussondern. 
Bei den alttestamentlichen Zitaten steht es etwas anders; ich habe 
in der folgenden Scheidung drei in dem Text gelassen, weil sie sich 
nicht lückenlos herausschneiden ließen. Die Folgerung; daß einst 
eine jüdische Gemeinde die Mysterien der Mt^Tr)p |LieT<iXil gefeiert 
hat'); ziehe ich daraus nicht. Was uns vorliegt; ist nach meiner 
Behauptung ein heidnischer Text mit gnostisch-christlichen ScholieU; 
bezw. in gnostisch-christlicher Überarbeitung; eizerpiert von einem 
Gegner; der dies Sachverhältnis nicht erkannte; und so erst von Hippolyt 
verwendet. Eine absolut sichere Scheidung der einzelnen Elemente ist 

1) Berl. philol. Wochenschr. 1902 Sp. 1824. 

2) Dies müßte, wenn man die Stellen näher ansieht, der Hergang sein; 
an sich unmöglich wäre das, wie die Zanberpapyri zeigen, durchaus nicht, aber 
stärkere Beweise müßten siqh vorbringen lassen. 
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dabei nicht möglich. Es ist yon entscheidender Bedentnngy daß 
wir an vielen Stellen trotz der Verkürzung nachweisen können, daß 
der christliche Zusatz den alten Zusammenhang. zerreißt und fehlen 
kann; daß er an manchen auch das Alte yerdrangt und sich organi- 
scher in den Text gefügt hat, ist nicht befremdlich. Ich. werde 
meine These für eiwiesen halten, wenn der Abdruck der heidnischen 
Partien im Text im allgemeinen einen wohlgeordneten und verstand- 
lichen Zusammenhang ergibt; einzelne Sätzchen oder Färbungen des 
Ausdrucks können dem christlichen Bearbeiter gehören.*) Mit diesen 
Einschränkungen nur wage ich den folgenden Rekonstruktionsversuch 
zu bieten. 

Der Anfang des ursprünglichen Stückes ist uns verloren und 
durch eine Überleitung Hippolyts ersetzt: 

£XeU)fi€V kytl TdC TCXCTdc, öeCY aÖTOtC OÖTOC Ö IHOOOC, €l bOK£t, ktd TÄC 

ßapßapiKdc TC xai *€XXiiviKdc, kqI t6ui|Li€v die rd Kpuirrd xai diröppiira irdvruA' 
öfAoO cuvdYOVTCC oÖTOi )LiucTf)pta Tdiv dOvOiiv, KaTa\ti£u66)Li£yot toO XpiCToO, ^Saira- 
TÄa ToOc ToOra oök elöörac rd tOöv dOviIiv öpyia. 4iT€l T^p öiröOccic döxotc 
ö dvepijJTröc icTiv *A6d|Liac xai X^ouci fCTP^Äcpöai ircpl a()ToO „Tf|v Y^vcdv 
aÖToO Tic 6iiTfi?|C€Tai;" (Jes. 63,8), fidOcTC inDc xaxd fi^poc irqipd tuiv 46vOjv ti?|v 
dv€S€Opr)Tov Kai &tdq)opov toO dvOpubirou feveäv Xaßövxcc ^mirXdccouct rC^ XptCTt|). -^ 

rfj*) bi, <paciv o\ ''exXtivec, fiv9pu)Trov dv^bwKe irpiüni, koXövI i84,9o 
dv€TKa|LidvTi Tapete, jLif| <puTUJV dvaicOrjTUJV \xr\hk 9iipiu)v dXötuiv dXXd 
f)fi^pou Idjou Ktti 0€O<piXoOc dWXouca MnTTip T€V&0ai. x^^cttöv bi, 
q)T)civ, äeupeiv etre Boiujtoic 'AXaXKOjieveuc') öirfep Xi)Livric Kriqpiciboc 
dvicxe TTpujToc dvOpiÖTTUiv, etxe Koüpriiec fjcav Ibaioi, Oeiov t^voc, 
f\ <l>puYioi Kopüßavrec, oöc TrpübTouc*) f\Xioc dTietbe*) bevbpocpueic 
ävaßXacxdvovTac, elre TrpoceXtivaTov 'ApKabia TTeXacTÖv, f\ Papiac 
oiKriTopa AucauXTiv®) 'GXcucic, i^ Afiinvoc KaXXliraiba Kdßipov dpprJTtp') 
dr^KViucev öpTiäC|uit&, eXre TTeXXrjvii^) <l)X€Tpaiov 'AXKuov^a Trpecßuia- 
Tov FiYdvTuiv. Aißu€C bfe rapdjbiavTd^ <pacTi TrpwTdTOVOV aöxMIP^J^v 
dvabuvia Trebiuiv xXuKefac dirdpHacOai Aide ßctXdvou. AiTi^'^Tiav**) 

1) In einzelnen Fällen scheint sogar die christliche Bearbeitung nachträg- 
lich noch nm eine oder die andere Bibelatelle erweitert. Die Schrift ist in der 
cfafistlichen Gemeinde eine Zeit lang gebraucht worden, ehe Hippolyt sie bekam. 

2) Ich gebe nur zu dem Haupttezt ausgewählte Varianten und Konjekturen. 

8) 'AXKoimeveOc Cod. verb. Miller. 4) irponroc Cod. verb. Sehn. 

5) imb€ aus i(pib€ Cod. 

6) biauXov Cod. verb. Wilamowitz, Hermes XXXVII 831. 

7) dppf|TUJv Cod. verb. Wü. 8) OcXXfivn Cod. verb. Wil. 

9) Tdpßavra Cod. verb. Bergk. 10) AlTuitriuiv Cod. verb. Wil. 

6* 
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bk NciXoc iXirv*) diriXiTraiviuv lüi^xpi crijüicpov ZuiOTOVuiv, q>T]dv, ötp^ 
^ capKOUjbieva Qep\i6jr\xx l^a^ dvobibuiciv. 'Accupioi bk *QdwTiv*) 
2 lx^uo(pdTov Y€V&0ai irap' atirok, XaXbaiot b^ töv 'Abdii. Kai toOtov 
eTvai (pÄCKOuciv töv ävGpiwiTOV, 8v dvÄu)K€V f| v\ <cuj^a> fiövov*)* 
KcfcOai bk auTÖv äirvouv äkivtitov dcdXeu^ov, die dvbpidvra*), eköva 
ÖTfdpxovra Ikcivou toO ovtu toO t&^vou|Li^vou 'Abd^avroc dvOpttnrou, 
T€v6^€vov iiTib buvdjicujv tujv itoXXujv, ircpi &y ö Kord ^dpoc Xötoc 
icn TToXüc. !v' oöv tcX^ujc ij KCKpaTTm^voc 6 lüt^tac ävGpumoc, 

186,17 fivuJÖev^ ^böGii auTiji Kai Hiuxn, iva bid t^c Miuxnc irdcxij Kai KoXd- 

lr\xa\ KaTabouXou]Li€VOV tö TiXdc^a toC ^etdXou Kai KaXXtcrou Kai 

IM, 24 3 TcXciou dvOpiüTTOu.'') — eTvai bd <paci Tf|v hiux^v buceuperov Tidvu 

Kai b\)CKaTav6T]T0V oö xdp \iiv€i bü cx^axoc ovbk ^op<pf\c Tflc 

auTf\c TrdvTOT€ ovbk irdOouc iv6c, \va Tic auxriv f\ tuttui €TtTT| f\ 

186, 29 ouci(ji KaTaXTiipeTai.*) dnopoOciv ouv^, Ttörcpöv itotc Ik toO Trpo- 
ÖVTOC icrlv <F|>**0 ^K ToO auTorevoOc"), f\ hi toO ^kkcxu^^vou 
4 xdouc. Kai TrpujTov im xdc 'Accupiiwv KaiacpeuTOua TeXexdc Tf|v 
TpixQ biaipeciv ToO dvGpiÖTrou KaxavooCvTec* Trpöxoi tdp *Accüpioi 
xf|v Hiux^v Tpi^€pfi voibiiCouciv elvai Kai liiav. Hiuxfjc tdp, <paci*^, 
Traca cpücic, fiXXt] bk dXXuic dp^T^Tai. &xi Tdp i|iuxf| irdvxuiv xaiv 
Tivo|idvu)v alxia- irdvxa <Tdp> öca xp^<p€xai, cptid, Kai aöHei, ipuxnc 
beixai. oibkv tdp oöxe Tpo<pf\c, (pnciv, oöxc auSrjceuic otdv <x'> dcxiv 

1) öXrjv Cod. verb. Sehn. 2) l^S^a xal c<&|uia Cod. verb. Wil. 
8) lawf|v Cod. veib. Sehn. 4) ci!k|uia war verstellt, vgl. A. 2. 

6) dvbptdvToc Cod. verb. Miller. 6) dvuiOcv zu 466011 Keil, Plasberg; 
vielleicht zu tilgen; 6 dvujOev Sehn. Hiernach : d(p' oi5, KaOU)c X^exai (Eph. 3, 16), 
TTÖca iraxpid 6vo|üia2:ofi^vii iirl t*)c xal tv xolc oöpavotc cuvkxriKcv. 

7) Hiemach: xal xdp oöxtjc aöxöv KaXoOct. ZrjxoOciv oOv [aöx6vj irdXiv, 
Tic kcnv i\ Hiuxf) xal iröOcv xal iroTatrfi Tfjv «pOciv, !v' dXOoOca clc tAv dvOpunrov 
xal xtvf)caca xaTabouXi^ci) xal xoXdo} t6 irXdcina xoO tcXcIou dvOptdirou' £r)ToOa 
bk oöx dirö TÄv 'xpaq>6i)y^ dXXd xal toOxo dir6 Tiöv jiucTixiÄv. Übrigens scheint 
der verkürzt angegebene „chaldäische" Mythus von Hippolyt mißverstanden. 
Adam heißt hier der irdische Leib, den die baifuovcc geschaffen haben; der 
himmlische Mensch wird als Seele in ihn gebannt, uin durch den Adam, den 
irdischen Leib, geknechtet zu werden. 

8) Hiemach: räc bk ^SaXXatdc Tai>rac Tdc iroixiXac ky v^ ^mxpoqM^^vtii 
xut' AItvittCouc £()aTT€X{q> xet|Lt^vac £x<)^ctv. Die ^SaXXaxai waren im Text also 
zunächst angeführt und von dem Überarbeiter dann mit Stellen aus dem 
Ägypter-Evangelium belegt worden. 

9) Hiemaeh: xaOdirep ol dXXot irdvxcc t<£iv 46vOi»v dv6pujirot. Dag Original 
hatte die Zweifel der verschiedenen Völker wohl ausgeführt. 10) Erg. Sehn. 

11) a(iToO T^ouc Cod. verb. Bunsen. 12) yux*! tdp iröci Cod. verb. Sehn. 
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dinTUxetv Miüxfic |if| uopoucnc. Kd yöp <Kal> o\ XiOoi, q)iiciv, dciv 
IfiHiuxoi* ^xouci T&P TÖ aöHTiTiKÖv aöHncic bi oök fiv iroTe t^voito - 
Xuiplc Tpocpfic Kard irpocöiiKiiv Top «öHci tä aö£avö|ii€va, f| bt 
TTpocO/iKii Tpoq)f) ToO Tp€q)0|üi^vou. irfica oöv cpucic ^iroupaviujv, (pn^i, 
KCl diTiTeiuiv Kttl KaTax6oviu)v ipuxfic öp^TCTOi.*) — KaXoOci bi 'Accu- 6 
pioi TÖ toioOtov "Abuiviv i^ '€vbu|Li(uiva. Kai örav jifev ''Abiuvic xa- 
Xfirai, 'Aq)pobiTTi^, qpriciv, ipqi Kai dmeu|üi€i rfic ipuxfic tou toioutou 
övöjüiaToc^* 'Acppobiin hk f\ t^vecic icix Kar' auroüc öiav bk f| TTepcc- 
<pövTi fi Kai*) Köpn ipql toO 'Abuiviboc, Ovr^Tri, cprici, Tic rflc <bfe> 

'Aq)pObiTT|C K€XU)piC^^VT] TttIV T€V&€lIlV*) dcTiv f| HIUXTJ. d&v bt f| ZcX^VTi 

'£vbu^iujvoc eic ^TriOu^iav IKBt] Kai fpuira |Liopq)fic, f| tujv äipriXoT^piuv, 
qpiici, KTicic TTpocbeiTai Kai <aÖTf|> ipuxiic ddv b^, <piiciv, f| ^ltit^q 6 
Tujv Gei&v äiroKÖMii] töv ''Attiv, Kai autfi toOtov fxo^ca ipui^evov, f| 
Tiliv önepKOCjLiiuiv, ^x\c\, Kai aiujv(u)V Svui juaKapia q)ucic Tf|V äpp€VtKf|V 
büva^iv T^c ipuxfic dvaKaXeiTai -rrpöc aö-rfjv.*) 

1) Es fehlt eine weiieie Schilderung der beiden andern Teile, damit t6 
toioOtov (dies wunderliche Wesen) eine Erklärung findet. 

2) 'A<ppo6iTnc Cod. verb. Sohn. 

3) Die entsprechend benannte Seele (Keil); bxä toO toioOt. öv. Piasberg. 

4) Kai 1^ Cod. DieEoltbezeiohnnng TpmöOirroc wird erklärt, vgl. Schol.Theokr. 
15, 86 nnd Apollodor III 184 ff. Wagner. Aphrodita» Persephone und Selene ver- 
treten die Mtcia KaTaxOiWta und iiroupdvta. Mehr darf den Assyriern nicht zu* 
geschrieben werden, am wenigstens ein Kult des Attis. Der Obergang von den 
Assyriern zu den Phrygezn ist hier verdunkelt, indem zwischen Selene und Bhea 
ein räumlicher unterschied gemacht wird; den Sachverhalt zeigt der Anfang von 
§ 7. — Zum folgenden vgl. Damaskios Bioc IctbUipou bei Photius Bibl. 346 a 5 : 
^TKa6evbf|cac 4b6Kouv Övap ö "Arrnc tcvdcOai Kai fioi ^mTcXdcOai irapd Tf^c firfTpöc 
Tuiv ©€i&v Tf|v^TÜ»v IXopüuv KaXou^^vr)v toprfiv, öircp ibi^Xou Tf|v il "Aiöou t^TO- 
vulav i^jLittfv ctuTTipiav. Der Sinn der phrygischen Mysterien ist richtig angegeben. 

6) jcvicewc Cod. Hergestellt Keil (Köpri ist die unfruchtbare); tout^cti 
Tftc T€v. Piasberg; Tf)c dvw tcvdccwc ich. 

6) Hiemach: Icn fdp, «pnciv, dpccvöOr^Xuc 6 dyOpwiroc. kutä toOtov oöv 
aÖTotc töv Xdtov ndvu irovripöv xal KcxwXufi^vov KOTd Tf\v ötbacKoXiav i^ t^vaiKÖc 
irp6c dvöpa 6€6€lT^^ (?) KaO^cniKev 6|LiiX(a. dircKÖirr) tdp, q)iic(v, 6 "Arne, 
TOUT^cnv dirö tuw xo'iKuiv Tf\c kt(c€U)C icdTUiOev |üi€pi£iv ^ix^pkOii) xal dirl xfjv 
aUuviav dvui ^cteXi^XuO^v oOdav, öirou, «pnctv, oök icnv oöt€ GfjXu oöt€ dpc€v, 
dXXd KOtvfi KTicic, Katv6c ävOpumoc, öc 4ctiv dpc€v68iiXvc. woO bk dvuj X^oua, 
KOTd t6v olicdov ^XOÜJV beiSui tcVitov. MAprupdv bi (paciv aOrCtiv Tt|i X6tip oOx dirXd)c 
^6vr1v Tf|v *Ptev, dXXd tdp üic Iwoc clwöv öXiiv Tfiv kt(civ' Kai toOto etvai tö 
X€T6^€vov öirö toO Xdfou 6iacaq)oOci (Rom. 1, 20—27): rd Tdp döpaxa aöroO 
dirö Tflc kt(c€U)c toO köcjliou.toU irotrmaciv aöxoO vooO|üi€va KaeopdToi f\ t€ 
dtbioc airroO bOvaiiic Kai Ocidnic, irp6c Td clvai a(m>Oc dvawoXoTi?|Touc. öiöti 
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140,89 7 OO iLiövov <b*> auTUJv im\iaptvpexv cpaci Tip Xötöj tä 'Accupiiuv 

^UCTTIpia Kttl <1>PUTÄV 7r€p\ Tf|V TUIV TCTOVÖTUiV Kai TlVO)LldvU)V Kttl 

koji^vuiv In ^aKttpiav Kpußo^^viiv 6^o0 Kai cpavepou^^viiv <pu€iV^ 
i4»,4 8 <dXXa Kai xd AItutttiidv^. X^youci toöv öti AifuTmoi, Trdvruiv 
dvepiüTTuiv |Li€Td Toüc <l>puTac dpxaiÖTcpoi KaGccTiörec Kai iräci toic 
dXXoic dvGpuiTTOic ö^oXotou^^vuüc TcXerdc Kai dpyia Oc&v irdvTiuv 
ö^oO ^€T* auTOuc TTpuiTOV*) KaTfiTT^XKÖnc <Kai> ibtec Kai 4v€p- 
T€iac <0€u>v>, lepd Kai ceßdc^ia Kai dveHaTÖpcuTa tote ^f| xcreXe- 
C)üi€VOic Td "Iciboc fxowci jiucTripia. rd b' elclv ouk dXXo xi i^ f|p- 
TracjLi^vov Kai Irixoü^evov und xfic dirracxöXöu Kai ^eXaveiinovoc 
aiboiovO 'Ocipiboc "Ocipiv bk Xetouciv öbiwp. f| bk <l>ucic dTrrdcxoXoc, 

\ TVÖVT6C t6v 6€6v oöx üic 0€6v ^ööSacav f\ iiöxopkxiicav, dXX* IfiaTaiubOii ^ 
dciiv£Toc aOruiv Kapbia* q)dcKovT£c tdp etvai coq)ol ^)Liu)pdv6Ticav kqI ftXXaSav 
Tf)v 66SaV ToO dq)OdpTou OcoO iv 6^oiii))Liaciv cIkövoc q)OapToO dv6p(imou Kai 
1T€T€lV(IlV Kai TCTpaiTÖÖUJV Kai ^p1T€TUIV. b\6 Kai Trap^6u)K€v aCiTOuc ö Ocöc ck 
irdOrj dTifiiac. aX t€ Tdp O^^Xciai aöxiliv |ui€Tr|XXaSav ri\v q)uciKf)v xpflciv elc xf|v 
irapA q)Ociv (xl 6^ Icxiv i*! q)uctKf| Kax' aöroOc XPflcic, öcxcpov ^poOfucv)* öfnoiwc 
6^ Kai ol dpp€V£c dq)^vx€C xf|v q)uaKi?|v XP^^ciy Tf^c OiiXeiac IScKaOericav iv t<J 
bpilei aöxdiv elc dXX^jXouc, dppcvec 4v dpp€Ct xf|v dcximocOviiv KaxepTaS^öjLievoi 
(dcximocOvT) bi 4cxiv i^ irpobxri Kai imaKapia Kar' aöroOc dcximdxicxoc oöcla, 
i\ Tfdvxuiv cxnMdxuiv xotc cxim^TiZoiui^voic aWa) Kai xfjv dvxi|LiicO(av ^v ttci xf^c 
TfXdvrjc oöxiöv 4v ^auxotc diroXa|uißdvovx€C. 4v xdp xoOxoic xotc Xdroic, ok 
ctpilKev ö TTaOXoc, ÖXov «päd cuv^x^cOai x6 KPO910V aöxdiv Kai dppiixov xf\c 
)LiaKap(ac iLiucxfipiov /jftovflc. i^ xdp iiraxTcXia xoO XouxpoO oök äXKr\ Tic icn 
Kax' aöxoOc f{ x6 clcaxaTctv elc xi?|v d|üidpavTov yjbovfjv xdv Xoudjiievov Kax* 
aÖToOc Zuivxi öbaxi Kai xpi^imevov dXdXip (dXXiu Cod.) xpk|üiaxt. 

1) Hiemach: f^vircp q)iicl xf|v bnbc dvOpiinrou ßaciXclav oOpavwv Ziixou- 
jLi^viiv (Ev. Luc. 17, 21), irepl fjc 6iappf|6r|v tv xtji Kaxd 6u>|üidv ^mTpacpoiii^ip 
eöaxT^Xiip irapabiböaci X^yovxcc oöxujc* „k^k 6 2iix<öv €Öp/)cei iv iraiöiotc dirö 
^xiöv ^irrd* lK€t xdp tv T(j) xeccapccKaibcKdxip alilivi Kpußöficvoc q)avepoO|üiai." 
xoOxo bk oÖK gcxi XpicxoO, dXX* limoKpdxouc X^ovxoc „^irrd IvSjv iratc iraxp6c 
f^lLiicu"' 66€v oöxoi Tfjv dpx^Tovov 9OCIV xiliv ÖXujv 4v dpxcrdvip xiO^fievoi cir^p- 
lnäTi, x6 'ImroKpdxciov dKTjKoöxec, 6x1 gcxiv f^inicu iraxp6c iraibiov ^irrd ixÄv, tv 
xolc xdccapci <Kal b^Ka^ q)aclv 2x€ci Kaxd xöv Guijudv elvai q)av€poO|ui€vov. 
oöxöc ^cxiv 6 diTÖpprixoc aörotc Xöxoc Kai iuiucxiköc. 

2) |üi€xd t6v irpdixov Cod. verb. Keil. 

3) al6o1ov] alcxOvT] Cod., ebenso § 11 Ende, vgl. § 19. Zur Gleichsetzong 
des Osirifl mit (Attis und) Adonis vgl. Damaskios' Leben des laidoros (PhotioB 
Bibl. U2p. 342 o21Bekker): 6v 'AXeEavbp^c Wurjcav "Ocipiv övxa Kai "Abwviv 
Kaxd Tfjv fiucxiKfjv OcoKpaciav. Die Gleiohsetzung des Osirifl mit dem befirucb- 
tenden Wasser des Nils ist bekannt imd selbst in die Papyri übergegangen 
(vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 807 Z, 23). Oöcic tritt als Namen 
vollständig für "ktc ein, vgl. Zwei religipnsgesch. Fragen 106 ff. 
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TTcpi atiTfjv Ixöuca Kai icTb\ic\iivr\ imä CToXdc alGepiouc — touc nXd- 
VTiTttc Top dcT^pac oÖTui 7rpocaTOp€Üouciv dXXriTOpoövrec Kai alOepiouc 
. . . . KaXoOvT€cO — KaOibc Itß ^€TaßXiiTf| Rvecic uttö toO dpp/|TOü 
Kai dveHeiKovicTOu ^ Kai dvevvoi^TOu Kai^ d^öpcpou ftera^opcpouiii^vii 
KTicic dvobeiKVuiai.*) X^touciv oöv irepi iflc toO cirdp^aioc*) oöciac, 9 142,20 
f^Tic dcii TrdvTiwv TUJV Tivo^^viuv airia, öti toutiwv icnv oub^v, T^vvql 
bt Kai TTOiei irdvia rd yivö^eva, X^tovtcc^) oötuic* „xivoiiai 5 G^Xu), 
xai ei^i 8 eifii." bid toOto qpiiciv*) dKivriTOV elvai xö Trdvra kivoOv 
fi^vei tdp 8 dcTi rroiouv rd Trdvra Kai ouöfev ti&v Tivo|idvu)V tivciai. 
toOto^ cTvai (pr\civ <Td> dtaGöv Cinövov])^, Kai toOt* elvai tö iiifan^ii 
xai Kpvq)iov täv öXuiv <Kal> dfViwcTov ^ucTTjpiov <tö>^ irapd TOic 
AiTUTTTioic KCKaXu^^dvov Kai dvaK€KaXu|Li^^vou. Oubeic tdp,' (pnciv, 
ecTiv Iv <i[i>^^ vai|> irpö ttIc eicöbou oux ?ctiik€ tü^vöv tö KCKpu^- 
|Li€Vov*0 KdiuiGev avuj ßX^irov Kai Trdviac touc Kapirouc tüjv auToO**) 
Tivoji^vujv CT€q)avou|Li€VOv. kTdvai bk ou fiövov dv toTc dxiiwTdTOic 10 
irpö Tiöv dTaX|bidTU)v vaoic X^youci tö toioOtov, dXXd tdp Kai elc Tf|v 
dTrdvTiJjv dTTiTViüciv*^ dv Trdcaic ööoic Kai irdcaic dtuiaic Kai irap' 144,41 

1) Ohne Lücke Cod.; ergänze etwa: Kai atöepiouc ^croXdc Tdc Z\byacy 
KoXoOvT€C. Weiter etwa: fieraßXiiTf) KaOUic (gleich Jic) Rvecic <oöca>. Der 
Sinn scheint : die q>Ocic, da sie als T^vcac wandelbar ist, wird durch das cir^pfia 
zur KTictc. Zu der Vorstellung vgl. das oben S. 39 Dargelegte. 

2) dvcSixvidcTou Cod. v. erster Hand. 

8) Hiemach: xai toOtö iczx rb e\pr\}xiyoy, <piidv, '4v t^ TPa<P9' „^ittAkic 
irecclTOi ö 6{Kaioc (der Christ denkt an die Isis-Dikaiosjne als \^vxi\) xai dva- 
cTf|C€Tai." aörai Tdp al irrobceic, <piic(v, al tuiv dcrpiwv ficxaßoXal öirö roO irdvra 
KivoövTOC Kivoüficvat. 4) irv€0)LiaToc Cod. verb. Sehn. 

5) Der Satz X^ovrec — el|üi{ ist vielleicht Zusatz; doch vgl. unten S. 105. 

6) q)iic(v] q)r\}x\ Cod. 

7) toOtov Cod. Es ist Korrektur des christlichen Bearbeiters, tö erg. Keil. 

8) Hiemach: Kai ir€pi toOtou XeX^x^at t6 öitö toO cu)Tf)poc X€TÖ|ui€vov* „t( 
|Li€ X^T€ic dTCiOöv; etc icviv dTöOdc, ö iranfip juiou ö iv Totc oOpavolc, 6c dvar^XXet 
t6v f^Xtov aOroO ^iri bixaiouc xai döixouc xai ßp^x^i liti öciovc xai dfiiapTwXoöc** 
(Marc. 10, 18; Matth. 6, 46). t(v€c bi clciv ol öcioi oTc ßp^x^i xai ol dfiapTUjXoi olc ö 
aCiTÖc ßp^€i, xai toOto jicrd Tdiv dXXuiv (icTcpov ^poOfiev. 9) t6 erg. Piasberg. 

10) Erg. Keil und Piasberg (oder vaöc iv t|i). Dafi die Bede in Alexandria 
gebalten ist, wird sich später zeigen. 

11) TÖ x€xpu|üi|üidvov geht zugleich auf das Mysterium und das alöotov. 

12) aCiToO nach irdvrac Cod. Vielleicht zu halten. 

13) Hiemach: oiov€l <pdic <oöx> öirö töv fiööiov, dXX' iid Tfjv Xuxviav 
imxei^evov <Kai^ x/|puT|bia xiipuccö|ui€vov kn\ täv öui^dTWv (Matth. 5, 16 ; 10, 27). 
Der Autor geht zur Schilderung der griechischen Hermen über, die offenbar 
in Alexandria üblich waren. 
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aöialc Taic oixiaic öpov xivd Ka\ x^p^a li^c oUiac TrpOTeTam^vov. 
Kttl TOUTO clvm TÖ dtaGöv vrcö Trdvriüv X€tÖ)üi€VOV* äTa0n<PÖpov fop 
aÖTÖ KaXoOciv, 8 X^touciv oök eibörcc^) Ka\ toOto "GXXiivec ^ucti- 
KÖv dird Mtutttiuiv irapaXoßövTec qpuXdccouci |li^xP^ cri|i€pov. xouc 
ToOv *ep^ac, <piic(, Trap' aÖToic toioutijj t€ti^ti|üi^vouc cxr\^aix 9£U)- 

11 poö|bi€V. KuXXifjvioi bk biaq)€pövTU)c TijidiVTec Xötov. cpfnci rdp**) 

,/ep|Lif\c dcTi XÖTOC." <8c>*) dp|üMiV€uc öjv Kai bimioupTÖc tiäv t€TO- 

VÖTUIV 6^O0 Ka\ TlVO|ül^VU)V KCI dcOjlA^^lJüV TTOp' aUTOTc TlfiOipeVOC &TT1K€ 

ToioÜTCjj Tivi KexapaKTTipic^^voc cxTlMaTi, öircp ^ct\v aiöotov dvOpoiirou 

12 dird Ti&v Kdiiü im rä dviu 6p|if|v ixov, Kai ÖTi oötoc^) HiuxataJTÖc, 
(priciv, dcfi Kttl ^luxo^T0^7^öc Kai i|iuxwv aiTioc, o\)bk touc TTOiTitdc^) 
XavOdvei X^tovrac oötujc* 

'epjLific bk niuxdc KuXXrjvioc ÖCKaXeiTO 

dvbpdiv iLiVTicrVipuDV — 
ou Toiv TTnveXÖTriic, (pnciv, iD KaKobaijiovec, ^vncTTJpujv, dXXd xoiv 
äu^^vlc^^vulv Kai dv€^vl^c^^vuJV, Ö o\'ric Tiiific Kai in/JKeoc ßXßou 
(Emped. 119 Diels),.TOUT^CTiv dirö toO inaKapiou dvuiOev dvBpiuiroij^, 
KaTT]v^XÖTicav^ Obbe elc TrXdcjiAa tö tti^Xivov, 'fva bouXeücuJci itjj) Tauxric 
xflc KTiceiüc bimioupT*?», ^HcaXbaliji, Qe^ irupivip dpi9|uidv T€TdpTCjj.®) 

13 fX€ bk ^dßbov ^€Td x€pcl 
KaXf|V xpwceinv, Tfl t' dvbpaiv djiA^aTa G^Xyei 

dbv ^G^Xei, touc b' aÖTc Kai UTrviwovTac ^Teipei.^ 

146,78 9^Xt€i bk id öiLijuaia tujv veKpuiv, ibc q)iici, toüc b' aöie Kai uirviwovTac 

Ji , p, 

1) Das ciT^piLia nennen alle äraOöv, denn sie nennen das Standbild dcfa- 
eT)(p6poc. Das Woit ist uns oben (S. 30 Gebet VHI 1) im ägyptischen Enlt be- 
gegnet (6 dT0i6oq)öpoc ätt^Xoc irapecrUic Tfl TOxij). 

2) So die Handschrift, offenbai lückenhaft. KuXXf|viov 6. b. t. X6tiov (paciv* 
6 T^ *€pMr)c Sehn. Aber vgl. mit dem folgenden irap' aOrok Pansan. VI 
26, d; Artemidor Oneir. I 45. 8) Erg. Sehn. 

4) Hianiach: tovt^ctiv 6 toioOtoc *€pfiflc. 

6) Hienmch : tüliv I8vC£»v ; alter Text wohl t6v iroirjTifiv . . , X^Tovra (Od. 24, 1 ff.). 

6) Hiemaoh: f\ dpxavOpiimou f\ 'A6di|LiavToc, ibc ^Kcivoic öokcI. 

7) KOT€v€x6eicO(iv Cod. verb. Boeper. 

8) Hiemach: oötujc t^P xöv &r)|LiiovpTÖv Kai irardpa toO i&iKoO k6c|üiou 
KaXoOciv. Unsicher bleibt, ob die Bezeichnung im einzelnen auf den Christen 
zurückgeht, und wie der Gottesname gelautet hat. 

9) Hiemach: oijToc, «piiciv, 4ctIv 6 tt^c tiufic Kai toO OavdTou ituSvoc ^xw'v 
4Souc(av (vgl. Poim. 14). vcpl toOtou, «prict, T^TPairroi „iroi|jiav€lc aöroOc ^v ^ßb«4i 
cibnP^" (Pfl- 2,9). 6 bi iroiirnfic, (prjci, KOCfiflcai ßouXö^cvoc t6 direpivöi^TOv Tf\c 
ILiaKapiac 90c€uic toO Xöyou oö cibripöv, dXXd xpvcf\v irepi^OriKe t^iv ^dß5ov aÖTiJi. 
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dTeip€i,TOvc iivnyxciiiyoxK xd TtTOVÖrac ^vl^CTf^pac *) toOto, q)iiciv, 4cti 1*6,79 

TÖ \iifa Kttl äppnTOV *eX€UClVlUJV ^lUCTTJpiOV „"Y€ KÜ€."^ U)C bt') Tf|V 14 U6,83 

ßdßbov Kiv/jcac <äT€i> ö '€pfif\c, a\ bk rpttoucai Jiroviai a\ i|iuxal 
cuv€x*&c, oStuic übe b\a [Tnc]) ciKÖvoc ö 7roiTiTf|c dinb^beixe X^twv' 
u)c b' 6t€ vuKTCpibcc m>XM> fivxpou 6€C7Tecioio 
TpiJioucai noxfovTai, dtrei k^ tic driroTr^ojciv 
öpjiAaGoö iK TT^Tpric, dvd t' dXXrjXijciv fxovTai. 
iT^Tpiic, <piic(, ToO 'AbAjiavTOc X^T€i. ouTOc, 9TICIV, dcTiv [6 *Ab<i|Liac] 
6 XiOoc 6 dKpoTiüviaioc*), öv, q)i]civ, „dvrdccuf fAbdiiavTa] eic lä 1*6,92 
OejueXta Ziiwv" (Jes. 28, 16). dXXriYopuJV, cpricl, tö TrXdcjia toO dvGpu)- 
TTOu X£T€i. 6 xdp^) dvTaccöjLievoc 'AbdjLiac dciiv <6 &u) ävOpiuTroc, 
OeiLieXia Ziibv bfe ol> öböviec, ibc "Ofinpoc \ixex „?pKOC öbövTiwv", 
TOUT&Ti Teixoc Kai xopoKiwfia, dv ib dcTiv ö 2cuj ävOpiwnoc, ixeice 
dTroTrcTTTiDKibc diTÖ ToO dpxavGpiüTTOu <toö> dviuOev 'AbdjiavTOC, „6 
T^TiOek fiveu x^ipüjv t€|uivoucu&v" (Dan. 2, 45) Ka\ KaTevriveTM^voc elc 
TÖ 7rXdc)Lia ific XrjGric, tö xoi'^^iv, tö öcTpdKivov. Kai cpiiciv ÖTi lexpi- 16 
TuTai auT«|i ^koXoüGouv, a\ ipuxai Ttjj XÖTip' 

&c rfi^ TCTpiTuiai SjiA* fjicav fjpxe b' dpa ccpiv') 

'€p)üieiac dKdKTixa Kar' eöpificvra K^XeuGa. 
TOüT&Ti, q)Ticiv, <f)Y€TTO> €!c Td irdcric Kawac diriiXXaT^^va aluivia 
Xiopia. TToO xdp, <piiciv, fjXGov; 

ndp b* icav 'QKeavoO t€ ^odc Kai AeuKdba niTpr\v 16 

f\bk Trap' n^Xioio irüXac Kai bfi^iov öveipuiv. 
OUTOC, q)Tic(v, dcTiv *QK€avdc „t^vccic <t€> GeÄv x^vecic t' dvOpuiinwv" 
(vgl. n. 24, 201. 246; Hymn. Orph. 83,2), dK TraXippoiac CTp€q)6^€voc 
aUi, TTOTfe dvui TTOT^ KdTU). dXX' ÖTav, (pr\c\f kolxvj ^eq 6 'ÖKeavöc, 



1) Hiernach: ircpl toOtuiv, qniciv, i\ fpa<pi\ Xtf€\ (Eph. 6, 14) „^ycipai ö 
KaOcOöuiv Kai ig€T^p6r)Tt, xal ^mqpoikei coi 6 XpiCTÖc". oöt6c icnv d Xpicröc d 
iv iräa, <piic{v, töIc tcwtjtoIc uWc dvOptinrou KCxapaKxiipicu^voc dirö toO dxapaKTi]- 
picTou A^ou. 

2) Hiexnach: kqI öti, q>T)civ, a(n(it irdvro öiroT^Taicrai. Kai toOt* icii t6 
€!pim^ov „de nficav rfiv yi\y kUsf^XQev ö tpOÖTTOc aöri&v** (Bdm. 10, 18). 

3) die H] Oic TÖ Cod. 

4) Hiernach: „elc K€q>aXf|v T^T^viiiuidvoc Tu>v{ac". iv xeipaXQ T^P ^^vai töv 
XapaKTnptCTiKÖv ^TK^<paXov ttJc oöciac, 12 oö iräca irarpid (Eph. 3, 16) xopa^Til- 
pUICTai. Der Zusatz nach Matth. 21, 42; Ps. 118, 22 bnngt ein neues Bild: 
im Gehim ist die Seele. 

6) d b^ Cod. oö Tdp ivx. ö 'Ab. icTiv, ol öödvrcc Keü. 6) aörai Cod. 

7) Hiemach: touT^cnv Vit^to, was Keil und Flasberg halten. 



90 in. Gnmdvorstelltuigen dea Poimandres. 

T^V€cic dcTiv dv6pu)7ruiv, öxav bk ävu) inX tö xeixoc Kai tö xap&K\x)\ia 
148,81 Ktti TTiv AeuKdba irdTpTiv, T^vecic den Oeiöv.^) OviiTfi xaPi <piic{, iraca 

f| Kdiu) T^vecic, dOdvaTOC bfe f| övu) T€VViu^^VTi.*) 

180,61 17 OÖTÖc den, q)iidv, 6 dv iräciv dpcevöOriXuc dvGpuiiroc, 8v ol 

dTVOoOvrec Ftipuövtiv KaXoOci TpicuiiiaTov, die dK ff]c piovza Ftipudviiv, 
KOiv^ bk "eWrivcc®) „diroupdviov Mnvöc Kdpac**, 6ti KarajiAdmxc Ka\ 



1) T^vccic T€ 6€iöv Cod. Hiernach: toOtö kcri, «pnci, tö TCTpawui^vov (Ps. 
82, 6) „4tüi ctira* 6€o( lere ka\ uiol (»\|i(ctou irdvrcc, iäv dir6 Tf^c AItOittou q)u- 
T€iv cireOftrjTe kqI T^vr^cee ir^pav Tfjc 'EpuOpdc OaXdccT)c elc x^iv £pr)|Liov" — tou- 
T^CTiY, dirö Tf\c Kdxu) fiiScuJC did Tf|v dvu) 'kpoucaX^m, fjTic krl jlii^tiip <tiöv> 
Zubvnuv. (Gal. 4, 26) — „4dv 6^ irdXiv 4incTpa<pfiT€ iirl ti?|V Attuirrov** — tou- 
T^CTiv ort T^iv .Kdxui filSiv — ü)c äyOptuiTOi diroOvy|CK€T€". 

2) Hiernach: Y^wäxai fdp hl öbaroc ^övou Kai irveOiiiaToc , 7rv€U)biaTiKÖc, 
oö capKiKÖc* 6 bk K&TW capKiKÖc. TOUT^Ti, qprjcl, tö fCTpam^^vov (Joh. 3, 6) „t6 
feTCvvrm^vov Ik ttJc capKÖc cdpS ^cti, Kai tö T€T€vvt]|li^vov Ik toO irvcOjuaToc 
7rv€0|Lid 4cTiv. aÖTTi 4ctIv f\ kot* aÖToOc irveuiiaTiKf) Y^vecic. oötoc, q)Ticiv, 
kcriv 6 jidrcic lopödviic, 6v KdTui {»^ovTa Kai KtjXOovTa iEeXOetv toiic uloOc 
Icpai^X ^K ff\c AItOtttou — ifJao\)y Ik Tf\c KdTiw jliCScujc' ATtuittoc fdp ^cti tö 
cuiina KttT* aÖToOc — dv^TciXev 'Ir^coOc Kai ki^oi^cev dviw pieiy. Es folgt nach 
einer eigenen Bemerkung Hippolyts ein Znsatz, den er sicher schon in der 
christlichen Quelle fand (vgl. die Bemerkung über den Jordan), und der in 
seiner Polemik gegen den bekannten Satz Sv tö irotv und der Benutzung 
Homers Ähnlichkeit mit der Hauptquelle hat, hier aber in dieser Form nicht 
paßt: toiStoic Kai toIc toioOtoic ^iröfLicvot oi 6au|Liaciu[>TaToi p/uJCTiKoi, ^(p€up€Tal 
Kaivfjc T^xvnc TPaMMOXiKf^c, töv touTiXiv Trpoq)f|Tiiv "Oiiiipov TaOTa iTpoq)a{vovTa 
dppf|TUJC öoHdZouct Kol toOc djüiu^iTOuc Tdc &T(ac TP<ii<pdc elc Toiai>rac tvyoiac 
cuvdT0VT€c ivußpttouci. X^ouci bi' ö X^iwv tä irdvra il kvöc cuvecTdvai irXavd- 
Tai, ö \ifiuy kK Tpiuiv dXii6€V)€i Kai irepl tiIiv öXuiv Tf|v dirööctStv b\bcei. \iia ydp 
icTi, q)iic(v, 1*1 luaKapia q)Ocic toO inaKapiou dvOpubirou toO dvu), toO *A6d|LiavToc, 
|Li(a bk i\ Qyryri] KdTW, |ui(a bk f\ dßaciXeuToc T€V€d i*! dvu) f€voyikyr\, öirou, cpiiciv, 
kcTi Mapidjn ^1 Zt]tou|li^vii Kai 'loOUip ö yLt(ac coq>öc Kai Ccircptilrpa i^ ßX^irouca 
Kai Muiucf^c, od T^vecic oök ^ctiv kv Alföirrip* T^TÖvaci Tdp aÖT$ iralöcc ^v 
MaöidfLi. Kttl toOto, q>r)c{v, oö6^ Toiic ironiTÖc X^iiOe* „TptxOd bk irdvTa ö^öacTai, 
^KacTOC b* g|Li|Liop€ Tiiiflc" (II. 16, 189). ort Ydp, q)iic(, XaXeiceai tö MeT^ÖT], Xa- 
X^lcOat bk oÖTtuc (rnö irdvTUJv iravraxfl, „?va dKoöovrcc fifi dKOÖiDci Kai ßX^irovrcc 
fifl ßX^iruJCiv" (Matth. 13, 13). e\ fifj fäp iXoX^TO, tpr\ci, tö ficr^On» ö KÖcjuioc cuv- 
€CTdvai oÖK ^bOvaTo. oÖToi elciv ol Tp€lc öir^poTKOi Xötoi, KauXaKaO CauXacaO 
Z€T]cdp, KauXaxaO toO dvu), toO 'AbdinavToc, CauXacaO toO KdTiu, <toO> OviitoO, 
Z€r)cdp toO lirt tö dvu) f^eOcavroc lopödvou. 

3) Kotv^ bk *'€KKr\yec scheint vom Schreiber nach einer Verderbnis in dem 
zu Grunde liegenden Liede (unten S. 98 Yers 6. 7) eingesetzt; man erwartet 
einen Gegensate zu ol drvooOvTcc (etwa OeoXÖToi bk "EXXrjvcc und später <iroi»i- 
Tal> "€XXt)V€c). 



Naassenerpredigt 148, 12 — 162, 88 Sehn. 91 

KCK^paKC Travra iraci.*) X^touci bk. aörö xal "GXXiivec, cpndv, outiuc 18 im» es 

<l)dp* Sbujp, q)^p' oTvov, \b iriaT, 

ft^OuCÖV )i€ Kai KdpUJCOV* 

TÖ itOTripiov Xdtei jioi*) 
TTobaTTOV MC bei TCV^cOai, 
<(iXdXi}) XaXoOv ciu)nq>.') 

TOÖTO, q)Ticiv, fjpKCl ^6vov VOTlOfeV dvOpi&TTOlC TÖ TOO *AvaKp&vToc 
Cq)Tici]l TroTTjpiov dXäXwc XaXoOv inucTiipiov fippHTOV |äXaXov xdp, <Pnci, 
TÖ 'AvaKp€OVToc TTOTfipiov, ÖTTcp auTÄ, (pnciv 'AvaKp^iwv, XaXei dXdXiw 
q)8€TMaTi3 ttoöottöv aÖTÖv bei T€V&9ai, tout^cti TTveu^aTiKÖv, ou 
capKtKÖv, ddv dKoücij tö KeKpumyi^vov ^uc^^plOV dv ciuiirfl.*) toöt' 19 i52,8o 
€cTi, <pTic{, TÖ \ii-xa Ktti dppriTov CajiAoOpqlKiJüv ^ucrripiov, 8 fiövoic 
SecTiv eib^vai toTc leXeioic, cpnciv, f^Tv. biappribtiv ydp o\ Ca^ö- 
9pqiK€C TÖv 'Abd|Li ^KeTvov Trapabiböaciv dv toic ^uciiipioic toic im- 
TcXou^dvoic Trap* auToic dpxdvGpiwirov. ^cttikc bt <Kai> dtdX^axa 
büo dv Tijj Ca|LioOp(iiKU)v dvaKTÖpifi dvOpunruiv tv^viöv, dvui TeTa^dvac 
dxövTiwv T&c x^ipctc djiAq)OT^pac elc oupavöv Kai rd alboTa dvu) 
dcTpa|bi|bi^va*), KaOdTTcp dv KuXXrjvq tö toO 'Gp^oO. ekovec bd elci Td 



1) Hiernach: Trdvxa fdp, qpiid, 6i* aÖToO ^^v€to xal x^^P^c aöroö ^^v€to 
oiibi ?v, 6 [6^3 T^ov€V. 4v aÖT(fi l{ui\ icnv (Joh. 1, 3—4). aöxn, Vn^^v, icrW 
y| Zuif| i\ dppiiTOc T€ved rüöv TcXeftuv dvOpUbmuv, f\ xatc wpoT^paic Ycvcotic oök 
iTvtf»c8Ti. TÖ 6i oöb^, 6 xu'P^c aÖToO t^ov€v, ö köc^oc <d^ Iöiköc' t^ov€v 
Tdp xviipXc aCiToO öirö TptTOU Kai TCTdprou <8€o0>. toOto, q)iidv, icxl t6 tto- 
T/|piov TÖ KÖvöu, 4v üp ßaciX€iic ir(vuiv oluiv{2[eTai (Gen. 44, 2. 6). toOto, q)iic(, 
K€Kpu^^^ov e^ip^Ot) iv Totc KoXotc ToO Bcvta^lv cir^pjLtacL 

2) ^ou Cod. Denselben Gedanken behandelt in angnsteischer Zeit Zonas 
(Anih. XT 43): Aöc fiot toök fciir\c ir€irovt))Lidvov dbii KOireXXov, de tcvöjLiay Kai 
{19' $ Kcko^' diTO(p6{fievoc. Das Epigramm könnte diiekt Vorbild sein; für die 
Über^^bige vgl. Anth. IX 110. Der Schluß ist aus Theognis 12dOBergk: TeOvr)- 
xdic Z\\)C^ <pQ€Tf6yL€yoc CT6|üiaTi und seinen häufigen Nachbildungen, z. B. Anth. 
yn 193, 4 und 641, 2: diXiiiccip q>6eTTÖ|Lievoc ctöilioti (aus augusteischer Zeit) 
zu erklären. 3) Erg. Gruice. 

4) Hiemach: kuI toOt* Scti tö ööuip tö ^v Totc koXoTc ^Kcivotc tdMoic, 6 
crp^iliac ö liicoOc ^iro(T]C€v oTvov. aÖTii, «pnctv, icrlv i^ ^CTdXr) kqI dXT]eivf| dpx^ 
Tiiiv am€{u)v, f\v tnoit\cev 6 IrjcoOc iv Kavflt Tf\c foXtXaiac kuI 4<pav^puice xfjv 
ßaciXeiay Tdiv oöpavuiv (Joh. 2, 11). a^vi\, q>iiciv, icrlv Vj ßactXeia täiv oöpavujv 
^vTÖc /|)Li<iiv KaTaKCtfi^vT] die Oiicaupöc (Luk. 17, 21; Matth. 13, 44), die 2^0|liii de 
dXeüpou Tpia edTa K6Kpu|üi^^vii (Matth. 13, 33). 

6) Tde alexOvae . . dcTpa)Li|üi4vae Cod. Das 9ild des Hermes ist nur das albotov. 



92 ni. Gnmdvorstellungen deer Poimandres. 

Ttpoeipim^va dtaXfiara toO &pxav6punrou xal toC ävorrcvvuifLi^vou 
15^,3 20 TTveujuiaTiKoO, Kaid irdvO' öiiioouciou ^Kcivif) Ttp dvepiönqi.*) toötov, 
cprici, 6p$Kec ol irepi töv Aljiov oIkoOvtcc KoptjßavTa KaXoOci, Kai 
ep(jiriv o\ <l>p\iY€c TrapairXTiciiJüc, öti diro xfic Kopucpfic äviwOev*) Tf|v 
dpxf|v Tfic Kttiaßdceujc Xajußdvuiv Kai irdcac xdc tujv öttokci^^viuv 
bi€pxöjiA€voc dpxdc 7TUJC Kai Tiva tpöirov KaT^pxerai ou vooOjiAev.') 



1) Hiemach: toöto, qpiidv, 4ctI tö eipiumdvov 6ir6 toO cwTf^poc (Joh. 6, 53 
vgl. 8, 21; Marc. 10, 38) „iiv iiif) irivriT^ fiou t6 at|üia Kai <p&yr\xi fiou t^iv cdpKa, 
oö |Lii?| €lc^X6iiT€ €lc Tfjv ßaciXcCav tüöv oöpavtitiv • dXXA Kdv irdire", (pr\ciy „t6 ito- 
•rfipiov 6 tph irivm, öirou kvh öirdTw, ^Kd öinetc clccXe^v oö ftOvacOc." fjibei ydp, 
qpiiciv, 4E öiroiac cpüccuK: ^kqctoc tiöv imaer^TÄiv aOroO icn Kai ön ?KacTOv oördiv 
elc T^iv Iblav q>Octv iXO^lv dvdTKn. dirö xdp tCtiv öUföCKa, <pr]d, (puXdiv juiaOiiTdc 
^SeX^Saro öidbcKa Kai 6i* aÖTtliy ^XdXi^cc irdoj q)uXq' 6id toOto, <piic(, xd ti&v 
6ii)b€Ka fiaeriTuiv KyipOrnaxa oöt€ irdvrec dKi^KÖaciv oöxe, idv dKoöcuiciv, irapaö^- 
SacOat ftüvavrai. €cti fdp aörolc irapd qpöciv rd |lii?| Kaxd <pOciv. Die Bemerkung 
bezieht sich nicht auf das samothrakische Mysterien, sondern auf die Aus- 
einandersetzungen über das iroxi^ptov, ja im Grande auf* die Worte: 6xi Kaxa^i^- 
|üitX€ Kai K€K^paK€ irdvxa irdct. 

2) Hiemach: Kai dir6 xoO dxapaKxripkxou ixKccpdXou. Vgl. den Znsatz 
S. 89 A. 1. 4. KopOßavx€C sind ol dirö Kopu<pf^c ßdvrec. 

3) Die Erklärung bezieht sich auf die Etymologie KopOßavrec — Kpößavxcc 
Et. magn. 631, 7. Hiernach: toOx' ^cxi, «pnci, x6 elpim^vov „cpiüvfjv |ui^v aOroO 

' i^Koiica)Li€v, elöoc bä aöxoO oöx ^U)pdKa|üi€v" (Joh. 6, 37). diroxexatM^vou xdp, q)iiciv, 
aÖToO Kai K€xapaKTiipic|Li^vou dKoOexat qpu)v/|, t6 hi etöoc xö KaxeXOöv dvuiOcv dir6 
Toö dx<ip<iKTT)p(cxou öiToiov Jcxiv otbcv oööcic. (Lcn bk iv vSji irXdcfiaxt vSj> xo'iKi|», 
Tivt()CK€i 6i 'aöx6 oObeic. oöxoc, «piidv, 4cxlv ö x6v KaxaKXucjnöv oIkuS^v Qtöc Kaxd 
xö iiiaX-nfipiov (28, 10 und 3) xal «pOepTöluicvoc <Kal> KCKpaydic dirö (lödxwv icoXX«Jt»v. 
öbaxa, q>nc(v, 4cxl iroXXd i\ iroXucxt6f)c xiXiv Ovirnliv t^ecic dvepiimuiv, ätp* f\c ßo^ 
Kai K^Kpaxe irpöc xöv dxapaKxfipicxov dvepiDirov, „/iOcai" X^iuv „dirö Xeövxtuv xöv 
liovoirevfl liou" (Ps. 34,17 und 21,21). irpöc xoOxov, (pndv, icxlv elpiiM^vov<Jes.41,8. 
43,1)- „iratc |liou c! ai, 'Icpai^X, |üii?| cpoßoO* ^dv 6id iroxaimOiv bi^O^c, oö ji/| c€ 
cutkXöcuiciv, idv bi. biä nupöc bUXeijc, od ^r\ C€ cuTKaOceu" iroxafiioOc, <pt\ci, Xt(€\ 
xfjv ÖTpdv xf\c T€vk€U)c oödav, irOp bk xf|v iirl xf|v x^eciv öp|Lif)v Kai imOu^iav. 
<Kal> „cCi t|Liöc et, ^i\ (poßoO.** Kai irdXiv (pn^^v (Jes. 49,15)- „€l ^irtX/|cexai m/)xiip 
xdiv x^Kvuiv aÖTfJc |Lif| ^Xeftcat yLr]bi. ImöoOvai fiacxöv, Kdxib ^inXy)co)uuxt ö|um&v." ö 
'A6d)Liac, q)T]c(, X^€i irpöc xoOc löiouc dvOpi^irouc „dXXd €l Kai 4inXi^c€xai xoöxa 
Tuvif», dXX* t(^ oÖK 4inX/|co)Liat (i|ühöv. 4irl xdiv x^iptS^v inou ^urrpd<piiKa ö|Lidc." 
irepl bk xfjc dvöbou aöxoö, xoux^cxi Tf\c dvaT€vvf|C€U)c, tvo T^vr^xai irveu^axiKÖc, 
oö capKiKÖc, X^T€i, <Pnciv, if\ TP«q)^ (Ps. 23, 7. 9)* „dpaxc irOXac ol dpxovxec ömöv, 
Kai lirdpOrixc irOXat alubvtoi, Kai ekcXeOcexat ö ßactXeCic xf\c böSiic" xoOx* ?cxi OoO^a 
eau|uuixu)v. „xk xdp", «pnciv (Ps. 23, 10), „kxlv oöxoc ö ßaciXcOc xf\c böEnc;" 
„CKubXn^ Kai OÖK dvGpuJiroc, öveiboc dvOpi^itou Kai ^Soue^vi^a XaoO*' (Ps. 21, 7). 
„aöxöc kxiv ö ßaciXcOc xf^c b6lt\c ö iy itoX^jitp öuyaxöc" (Ps. 23, 10 und 8). 



Naassenerpredigt 162,88-- 168, 8« Sehn. 93 

TÖv aÖTÖv hl toOtov, (pr\c\, <l>puT€C xai TT&Trov KaXoOctv, öti Trdvxa 21 i56,52 
^irauccv dTdKTiwc xai 7^^T^^^€^ulc rcpö tflc ^atiToG (pavepibcciuc KeKtvrm^vo. 
TÖ fäp övo^a, q)T]ci, toO TTdtta <<pujvfj> irdvTUJV öjümh) Icti tuiv dtroupaviuiv 
Kttl ImTeiuiy Kai KaTaxöoviujv Xctövtiüv „Traue, iraOc Tf|v dojjütqmiviav 

TOO KÖC^OU."*) X^TOUCl bk 0\ <l>pliT€C <TÖV> aÖTÖV TOOtOV^ Kai V^KUV, 22 158,6» 

olovcl tv \iyi\ixaT\ Kai Tdcpiji iYKaTuipirffi^vov dv v^ cu)|iaTi*)' ol ^ i68,68 
auToi, <piid, 0puT€c töv aördv toOtov trdXiv ix ^eraßoXfic X^touci 
9€Öv.*) Kai TaOra, q)Ticiv, krl td toO irveü^aTOc dppiiTa ^ucTripla, 8 i68,76 



ir6X£^ov bä Xtxei täv iv cobfAan, öti iK imoxofi^vujv CTOixciiwv ir^irXacTai t6 
irXdc^a, KaOdic T^pairrat, tpr\ci (Hiob 40, 27) * „|uivif|cenTi iröXcjiov t6v fivöjLievov 
4v ctbuon." raÖTiTv, (prjci, rfiv €lcoöov Kai Tatirriv Ti\y wbXxyi €t6€v ek Mecoiro- 
Tafiiav irop€v6fi€voc ö *laKi(iß, öircp icrlv dir6 toO iraiööc l(piißoc i\hf\ tivöm€voc 

Kai dvf|p. ^4qpdvT) T^p aörijfi >, tout^ctiv ^ujpk8ii <aö>T(}i clc Mecoirora- 

(Liiav iropeuo^^vqi* Mccoirorafiia 6^, (pT)c{v, ^ctIv f\ toO )Liet<&Xou *QK€avoO /^^i, 
dir^ Tibv )Li^cu>v i^^ouca toO TcXeiou dvGptinrou. xal ^BaOinace Tf|v oöpdvtov irOXiiv 
€liri(rv „die q>oß€p6c ö täitoc oOtoc* oök £cti toOto dW f\ oIkoc OcoO xal aOrr) 
fi mjfXrj ToO oöpavoO^* (Gen. 28, 7. 17). 6id toöto, «prjd, X^ei ö *liicoOc* „4tu(> 
el^t /| itOXy) if^ dXnOivf)^^ (Joh. 10, 9). £cTt bi 6 raOra X^uiv 6 dirö toO dxapa- 
KTTipicTou, <pT)c{v, dvuiOcv K€xapaKTr)ptCM^voc T^Xcioc dvOpujiroc. od bOvarai oOv, 
qpild, cuiGfivai ö <MT?|> t^Xcioc dvOpunroc, ^dv jüif| dvafevvnOq 6id Ta(ni\c elceX- 
eU)v Tf\c irOXric. 

1) Zn yergleiehen ist der Mythos der Köpr) köc^ou nnd die bekannte Ab- 
leitung des lf| (Ife) TTaidv. Es folgt: xal iroiiicov €lpf)viiv rolc luuxKpdv -^ tout^cti 
Töle (iXiKotc Kai xo'iKolc — koI eip/)vriv rolc ^rt^c — tout^cti rote irvcujutartKotc 
Koi voepotc <Kal> TcXcioic dvOpiditoic (vgl. Ephes. 2, 17). 

2) TOÜTOV aOröv Cod. Das Zerreißen der beiden Sätze hat den Wortlaut 
des Folgenden beeinflußt. 

3) Hiemach: toöto, q>iic{v, kcrX tö dpr^jud^v .„Tdq)oi ^cr^ K€Kovia|üi^voi 
T^)LiovT€c", cpnc^v, „£cu)6€v öcT^tuv v€KptIiv", (Matth. 28, 27) „ÖTI oÖK ^cnv ^v ÖMtv 
dvepunroc ö Zöiv." xai irdXtv «piidv „^SaXoOvTai Ik vSjy fuiviipciuiv oi v€Kpo(", 
TOüT^CTiv Ik vS»y cwyi&rmß vSty xo^<2iv, äyarfeyvrfiiynec irveu^aTncoi, oö capKtKo(. 
aÖTT), qpndv, kTlv Vj dvdcToctc i\ 6id Tfjc irOXi^c Yivofi^»^ vSty üöpavd^v, ta* fjc 
ol ^^?| €ic€X66vT€C, <piid, irävT€C fi^voua vcKpoi. 

4) Hiemach: x^veTai ydp, 9nci, Ocdc, ötov ^k vcKpdfv dvacrdc h\ä rfic 
TOiaOrnc TniXrjc dccXcüccTai €lc töv oöpovöv. TaiiTi}v, cpi^d, Tfiv mJXrjv TToOXoc 
olöcv 6 diröcToXoc irapavoiSac 4v fiucTT)p{i|y xai elmbv (ü Eor. 12, 2) i^pirdcOai 
imö iSrcfikov k«1 T^TOv^vat £uk: öcur^pou xai TpiTOU oCipavoO de t6v irapdÖ€icov 
aÖTÖv xai luipax^vai & lidpaxc, xal dxr)xo^vat fti\yai^a äppryva, d o(iK ^Söv dv- 
Optdicifi dirdv. TaOTd Icn, q>iid, Td dppf)Ta dirö icdvTiDV XeTÖ|Lteva |üivcnf|pia, „d 
<^Kal XaXoOMev^ oöx ^v biöaxTotc dvOpunrivvic coqilac Xötotc« dXX' ^v bi&axTOlc 
iTV€0>iaTOC, inr€U)LiaTixo1c irvcufiaTixd cuyxpivovTEC. ^nlXlKÖc 6^ dvOpunroc oi) bi- 
XCTOi Td ToO irvcüfiaToc toO Oeoö* lauipia tdp ain^ dcnv" (I Kor. 2, 13). 
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168,84 fm€ic lC^€V jiövoi.^) itävu t«P» qpTici, bucKoXöv dcTi TTap'ab^HäcGai Käi 
XaßeTv tö iiija toOto Kai SppriTov Muctripiov.*) 
160,14 23 *0 bfe aÖTÖc ouTOc uird tu&v Oputi&v Kai SKopiroc KaXcixai' ?cti 
Tap dtKapiroc, öxav § capKiKÖc Kai Tf|V d^^l9u^{av rfic capKÖc ipT(iZTiTai.^) 
24 TÖv auTÖv bk toOtov, «pnciv, o\ 0puT€c KaXoOciv aliröXov, oux öti, 
<pTiciv, ?ßocK€v alyac Kai rpdTOuc, ibc ol i|iuxiKOi övo^dZouciv, dXX' 
6ti, qpTiciv, kxlv dciiröXoc*), tout^ctiv [6] del iroXotv Kai CTpd<pu)v 



1) Hiemach: ir€pl TO!>ru)v, q)iidv, €TpiiK€v 6 cunVip' „o{)6€lc bt^varai IXO^y 
iTp6c |üi€, ^dv \ii\ Tiva ^kOo) 6 irarfip |üiou 6 oiipdvioc" (Joh. 6, 44). 

2) Hiemach: Kai irdXiv, qir\clv^ etpiikcv ö ciwTi^p* „oö irÄc ö X^iov iioi icOpie 
iaipi€ clceXcOccTai elc Ti\y ßaaX€(av -növ o{ipavd>v, dXX' 6 iroiiöv tö O^Xima toO 
irarpöc |üiou toO iv toIc oöpavolc" (Matth. 7, 21). ö 6€t iroi/jcavTac, o<)%\ dxoO- 
cavrac |üi6vov, clc t?iv ßaciXciav clccXO^v tiöv oöpavü»v. Kai irdXiv, cpi^dv, cT- 
pilKCV „oi TcXütivai Kai ai iröpvai irpodtouctv (ifüiäc clc Tfjv ßaciXciav Tütiv oiipa- 
vdtv" (Matth. 21, 81). TcXOivai T<ip, <Pndv, elclv ol Td rikr\ vSiv ÖXiwv Xa|üißd- 
V0VT6C, Viiüidc 6^, (pr\civy icfi^v oi TcXOtivat, €lc oöc xd rikt] Tdiv aliiivwv Kan^vTriKc 
(I Kor. 10, 11). t^Xt| y&py <piic(v, €ld xd dirö toO dxapaKnipicrou clc töv köciiov 
KaT€cirap|üi^va ctr^piiaTa, 6i' div 6 irftc cuvicrarai Kdc^oc* bid fäp aitvSjv koI 
fJpHaTO TCv^cOai. Kai toOt* Ictx, <fn\c{ tö clprm^vov „^gf^XOcv ö circipiuv toO 
CTTdpai' Kai Td n^ Jttccc irapd ri\v öööv Kai KaT€iraTifi6T|, Td bk tn\ rä ircTpdibii, 
Kai ^Hav^T€iX€, cpi^cC, Kai bid tö jnfi ^x^iv ßdOoc ^SiipdvOr) Kai dir^eavc Td bi. 
?iT€C€, <piic(v, ^irl Tf|v T^v Tf|v KaXf|v Kai dTaef|v Kai ^iroict Kapiröv, ö ji^v ^KaTÖv, 
ö bi ^5/|K0VTa, ö 6i TpidKovta. ö fx^^v", q)Tic(v, „diTa dKoOciv dKOu^TU)" (Matth. 
13, 3; Marc. 4, 3; Luc. 8, 6). tout^cti, q)iidv, oööclc Toiiriwv Tdiv ^ucrripCuiv 
dKpoaT^ic T^ov€v cl |üif| |üi6voi <ol> yvwctikoI t^Xcioi. aÖT»), cpi^civ icTlv i^ Tfl i^ 
KaXf| Kai dTae/|, f^v X^t^i Miwüd^c (Deut. 81, 20) „clcdSw b^iäc clc tflv KaXf|v koI 
dTae/|v, clc •ff\y piovcav ydXa Kai ii^Xi". toOto, qir\cW, icTl tö jli^Xi Kai tö tdXo, 
oö T€vca|üi^vouc toCic TcXciouc dßaciXcOTOUc Tcv^cOai Kai füicTacx^v toO irXiipdi- 
lüiaTOc. toOto, q)iic{v, icTl t6 irX/|piu|üia, öi* oO irdvTa <Td> fivö^eva T€vvT)Td 
dirö ToO dT€vv/|Tou ftfoyl re Kai ircirX/jpujTat. 

3) Hiemach: toOto, (priclv, icrl tö cipim^vov „irdv ö^vbpov |üif| iroioOv 
Kapiröv KaXöv ^KKÖirrcTat Kai clc trOp ßdXXcTai** (Matth. 3,10; Luc. 8,9). xap- 
irol tdp oÖTOi, q)iic(v, cid füiövoi oi XotiKoi, <oi> ZdivTCC dvOpwirot, oi bid Tfjc wl)kr\c 
ciccpxöfüicvot Tf\c Tp(TT|C. X^ouci ToOv „cl vcKpd £q>dTCTC Kai JdivTa £iTOi/|caT€, 
t(, öv Kbvra (pdfr)T€y ttoi/jcctc;" ZdivTa hi X^ouci koI Xötouc Kai vöac Kai dv- 
epdiirouc, ToCic jLiapYapiTac ^kcCvou toO dxapoKTiipicTOu ^ppi^üidvouc clc tö irXdcjiia 
KdTU). toOt' gcTiv ö X^ci, <piic(, „|üif| ßdXr^TC tö ätiov toIc kucI pLr\bi to{»c juapta- 
pkac Tolc xoipoic" (Matth. 7, 6), xoipwv Kai Kuvdiv ?pTOv X^ovtcc cTvai riyv ifDvaiKöc 
iTpöc dvöpa öfüiiXiav. Ich glaube, daß trotz der Abfolge der Lemmata in dem 
Liede (unten S. 98) hier die versprengte Notiz KaXoOci bi aÖTÖv Kai iroXl^Kapirov 
(§ 26) anschloß; v^kuc und 6cöc, dKapiroc und iroX^Kapiroc entsprechen sich. 

4) aliTÖXoc Cod. Benutzt ist Piaton Kratylos 408 cd, wo Pan, der Brader 
des Logos, als dcl iroXdyv erklärt wird. 
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Käi TTcpteXauvuiv töv köc^ov öXov cipocp^* iroXciv f&p Icji tö ttp^cpciv 
Kai ^CTaßdXXctv Tot irpatMara' £v8€v, (pr\ci, Kai Td buo K^vtpa toC oupa- 
voO äiravrec TrpocaTop€uouci irdXouc Kai 6 TroniTfjC bi^ cprici, .<XdTW)v> 
(Od. 4, 384) ,,TTU)XetTai Tic beOpo fip\x)v äXioc vrmepTTJc, dGdvatoc TTpai- 
T€uc AItutttioc" ou irmpdcKCTat, <pTiciv, dXXd CTp^cpejai auToO, oiov€l 
<biv€iTai> Kai TT€pi^px€Tai X^t€i, Kai iTÖXcic, 4v alc oiKoCMev, öti cxpe- 
qMSpeOa Kai TToXou^€OaO iv atjiaic, KaXoOvrai [iröXcic], oötoic, (pr\c\v, 
<Kal> o\ 0puY€c aliröXoV toOtov KaXoOci töv irdvTOTC <TrdvTa>^ irav- 
Taxfi CTp^q)0VTa Kai ^craßdXXovTa irpdc rd oiKeia. KaXoOci bk auröv, 26 
q)Tici, Kai TToXiJKapTTOV o\ OpuTCc, ÖTi „irXeiova, q>r\cl, td WKva ttJc dpr^ou 
judXXov fj Tf]C dxoiJCTic töv dvbpa" (Jes. 54, 1), tout^cti td dvaTevviu- 
jueva dOdvara Kai dd bia^^vovrd icn iroXXd, kSv öXit« Iji id T€vvu)^€va. ^ 
Td hl capKiKd, qpTid, qpOapTd irdvTa, kSv § TroXXd <Td> t^vvoi^eva.*) 

A^TOuci bk aÖTÖv, cprici, 0pÜT€C Kai „x^oepöv CTdxuv TcGepic^dvov", 26 i62,68 
Kai M€Td Touc 0puTac ^AGrivaToi ^uoOvt€c '€X€ucivia Kai imbciKvuvTec 
ToTc dTTOTTTCuouci TÖ ytifa Kai GauMacTÖv Kai TcXeiÖTaTOv diroiTTiKov 

^K€T JiUCTTJpiOV ^V ClUilT^, TeGcpiC^^VOV CTdxuv. 6 bk CTdxUC OÖTÖC 

dcTi Kai irapd ^AGrivaloic 6 irapd toO dxctpctKTTipiCTOu*) q>u)CTf)p t^- 
Xeioc M^TOC, KaGdircp auTÖc 6 Upoq>dyTnc, oök diroKeKOM^dvoc ytkv u)C ^ 

6 ''Arne, €uvouxlc^^voc bk b\ä Kuiveiou Kai irocav dmipTim^vöc^) Tfjv 
capKiKf|v T^vcciv^, vuKTÖc iv *€X€ucivi und iroXXqj irupl xekwv Td 
pcToXa Kai dppiiTa ^ucT^ipia ßoqi Kai K^xpayc Xifwv „Updv fTCKC 
TTÖTVia KoCpov Bpimb 6pi)iöv", töut^ctiv icxupd icxupöv. irÖTVia bl21 
dcTi, <piiciv, f| T^vccic f\ 7^v€u^aTlKTi, i\ diroupdvioc, i\ dviu* Icx^pdc bi 

tCTW 6 OÖTU) Y€VVU)^€VOC. &TI T^P TÖ X€T6^€V0V ^UCT1^plOV <Kal> 

'CXeuclv Kai dvaKTÖpeiov')' 'GXeuciv, öti fjXGo^cv o\ T^V£u^aTlKol dvoi- 

1) iroXoO^€v Cod. verb. Boeper. ical ai iröXctc — iröXcic Keü. 2) Erg. Sehn. 

3) Die Erklärung scheint späterer Zusatz. Hiemach: biä toOto, q>iidv, 
„€KXai€ Tax^iX tA T^Kva kuI oök fjOcXc, «pi^d, irapaKoX^cOat KXaiouca in* aörolc. 
fib€\ T<ip, qpnciv, ön oÖK eld" (Matth. 2, 18; Jerem. 31, 16). Gpiivrt bk Kai Mepe- 
>itac Ti\y KdTU> 'kpoucaX/m, oö Tf|v iv Ooiviiog iröXiv, dXXA Ti\y Kdxu) y^vcciv ri\y 
q>6apT/|v. ?Tvui Tdp, <pr\d, xal 'l€p€^{ac t6v t^ciov dvGpunrov t6v dvatewii)- 
>i€vov it OöaTOC Kul irveOfüiaTOC, oö copxiKÖv. aöröc toOv 6 'l€p€^kic ^€T€v (17, 9) - 
„dvOpunrdc icn Kai t(c x^ccrai aöröv;" oiktuc, q>iic(v, icrX irdvu ßaO^ia Kai 
öucKardXiTnTOC i\ toO tcXcCou dvOpdnrou yv^Öcic. dpxi^l T<ip» «Pn^^v» TcXcwiiccwc 
Xvuiac dvOptiiirou, GeoO bi yväcic dm^pnciiidvii rcXciuicic. 

4) Die Worte irapd toO dxapaKnipicTOu scheinen Zusatz. 

5) So Keil, din)pTM^voc Piasberg, d1n)pTlc^^voc Cod. 

6) Die Worte o{»k diroKCKo^^^voc — t^vcciv scheinen Zusatz. 

7) Der Satz scheint von Hippolyt entstellt; ^x^^ T^P i^<^ '^^ dvaKxdpciov Keil. 
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8€V dnö ToO *Abd^avTOc ßu^vxcc Kdrui* dXeucccOai t^p, q)ticiv, dcriv 
^XGciv TÖ bfe dvaKTÖpciov <l)io> td dveXBciv^) ävui. toöto*), qw]civ, 
dcTiv 8 X^TODCiv ol KaTUüpTiacji^voi tuiv '€X€uciviuiv xd (ßefakay 
38 MDCTTJpta. O^c^iov bi icix rd ^lKpd ^€^u1l^dvouc aOOic rd ^€TdXa 
^u€lc8al. MÖpoi tdp M€t£ov€C \ie\lovac Moipoc XatX^^vouct (Heracl. Fr. 
25 Diels). Mixpd bi, (pnciv, dcxl td ^ucnfipia td Tf\c TTepcccpövric 

KdtiU, ircpl iv jlDCTTlpiUJV Kai TTIC 66o0 TTIC dtOUCTIC IkCi") Kttl q)€pouciic 

[toöc dTToXXüjLi^vouc] dirl Tf|v TT€pc€<pövnv Kai 6 iroiriTific [b^l <pT|Civ' 

aördp M aÖTifiv Ictiv drapiriTdc ÖKpuöecca 

koiXti TniXuibric. f\ b**) f)Ti^cac6at dpicni 

dXcoc k i^€pÖ€V TroXuTijii^TOu 'AqppobiTiic 

raOr' icri, q>T]ci, Td ^ixpd ^ucri^pia Td Tf^c copKiKf^c t^v^euic, ä 

^uTi8^vT€C ol dvOpuJiTOi ^iKpdv iraucacBai d(p€(Xouci <irplv>*) Kai ^u€Tc8al 

Td )i€TdXa, Td iiroupdvia. oi tdp touc ^kcI, (pr\ci, Xaxövrec MÖpouc 

166,1 29 ^eiZovac ^oipac Xa^ßdvouciv.^ ?ti bk ol 0puY€c X^youci töv iraT^pa 

TÜLiv öXuiv €?vai d^ütbaXov, otixl b^vbpov, q)iic(v, dXXd clvai ä^v-fba- 

Xov dKCivov TÖV irpoövTa, 8c ?xw)v iv dauTtft töv tÄ€iov Kaptröv 

olovcl biacq)uZ;ovTa^ Kai Klvou^€vov tv ßdOct, bvf\^\£e toOc köXitouc 

aÖToO Kai ^T^wiicc töv döpaTOV Kai dKaTOv6^acTov Kai dppiiTov 

iraiba teuToO, ircpl oö XaXoö^€v. d^OEai tdp kTiv olovcl ^i^Eai Kai 

biaTC^cTv, KaOdircp, qpiiciv, dirl tuiv q)X€TMaivövTUiv cul^dTalv Kai ^xöv- 

TUiv iv f auTOic Tiva cucTpocpfjV ([Sc] djiuxdc ol iaTpol X^touciv <itoi€Tv> 

dvaT^jiVOVTCC^ oÖTUJc, cpnci, 0pÜT€C Tdv<Trpo6vTa>d^uTbaXov KaXoOciv.^ 

1) (h\ä TÖ dvdTCcdai TOUT^cn> t6 dv. Keil. 2) toOto, nämlich tö dvcXO^v. 

5) Hiernach: oikr\c . irXaTciac xal cöpux^ifpou (Matth. 7, IS). Auch to{ic 
diroXXujüi^vouc scheint daher zu stammen. 

4) f) bi: der andere; nur das erste geht auf den Weg zu Persephone. 

6) füiiKpd Cod. lüitKpöv und irptv Keil. 

6) Hiemach: aörr] Tdp, <pr]ciy, ^ctIv f\ mJXii toO oöpavoO xal oöroc 6 oTkoc 
eeoO, ÖTTOu 6 d^aeöc Ocdc xaTOiKd ^övoc, elc öv oök clccXcOccTat, (pr\civ, dxd- 
OapToc oiyhdCj oö itiuxtKÖc, oö capKiKÖc, dXXd rnp^rat irvcu^ortKolc |ui6voic' öirou 
M T€vo|üi^vouc ßaX^v xd ^&ö|LiaTa xal irdvrac feyicBax vu^q>(ouc dirr^pcevuijn^- 
vouc 6id ToO irapOcvtKoO itvcOiiaToc. aHrt] fdp icnv Vj irapO^oc i\ iy tacrpl 
^Xouca xal cuXXafüißdvouca xal rCxrouca ui6v (Jes. 7, 14), oö ^nixtKÖv, oö cu)|üia- 
Tixöv, dXXd jLiaxdptov MSrva Aliiivtuv. ircpl toötujv, <pr\d, 6tappi^6iiv dfpiixcv ö 
cumPlp ÖTi „CT€vf| xal T€6Xt|üi|üi^vii icriv i\ öböc i\ dirdrouca de Ti\y Juiffv, xal ÖXiTOt 
elclv oi €lc£pxö|üi€voi clc aör/jv, irXar^a hi xal cöpöxwpoc f\ 6höc Vj dirdtouca 
clc T]?|v dirtdXeiav, xal iroXXoC clciv ol btcpxö^cvot 6i' aörrjc" (Matth. 7, 18). 

7) oTov ib((]i ccpöS^ovra Cbd. verb. Sehn. 8) dvaTC|üi6vT€c Cod. verb. Keil. 
9) Hiemach: d<p* oö irpof^XOc xal tf€yyiidr\ 6 döparoc, bi* oö rd irdvra 

^r^vcTo xal xuL»plc aÖToO ^t^cto oöb^v (Job. 1, 8). 
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cupiKTOiv bi <paciv elvai Opötcc tö ^kcTOcv t^TevvnM^vov, öti T^ve0^a 30 166,12' 
ivapjiöviöv icTi TÖ YCTtvvTm^vov.^) oötoc, (pncw, kriv 6 ^^oXulwvu^oc 166,19 
liupiö^MaTOC dKaTdXTiiTTOC, ou iräca <pücic &\\r\ bk, fiXXujc öp^t^Tai.*) 

Der Anschluß des Nächsten ist uns verloren, da Hippolyt mit 
den Worten raOG' oötujc cxebidZiouci td und irdviojv dvBpubirujv Xctö- 
^€vd le Kai TivÖMCva irpdc Tbiov voOv <^p^Tiv€ÜovTec>, irveujuaTiKÄc') 
q)dcKOVT€C TtdvTa T^vecOai abbricht. Nur ahnen können wir, daß der 
Autor erklärte: Yon dieser Lehre legen alle Menschen Zeugnis ab, 
wenn auch oft ohne zu wissen, was sie sagen. Denn alle Religions- 
überlieferungen und alle Kulthandlungen haben einen geheimen Sinn. 
Überall offenbart sich dieser Gott, waltet seine irpövoia: 

"OOev*) Kai Touc Oedrpoic iiribeiKVUji^vouc X^youci ^T^b* auTOuc 31 168,88 
dTTpovorjTUJC Ti X^T^iv fj iTOieiv. TOiTapoOv, (pnciv, iirdv cuvdX9r|*) 
6 bfl^oc i\ ToTc Oedipoic, elciuiv^ Tic ^^^(plec)i^voc CToXfjv ßaXXov, 
KiOdpav cp^pujv Kai HidXXiuv, oötujc X^t^i $bu)v Td )i€TdXa |iiucT/|pia, 
ovK eibujc a \lf€V 



1) Hiemach: iTV€0)Lia ydp, (pr\ciy, krlv 6 ecöc* bi6, qpiiciv, oöt€ ^v rCfi Öp€i 
TOiiTip irpocKUvoOciv oÖTe ^v 'kpoucaXfm ol dXiieivol irpocKUvtirai, dXXä ^v itv€Ü- 
fian (Joh. 4, 21). itv€unaTiKf| T<ÄPi W^iv, ^ctI täv rcXciuiv 1^ irpocKÜvT}Cic, oö 
capKiKf|. TÖ bi nv€0|bia, qpiidv, kK^ <^ctiv>, öttou xal ö iraT^ip 6vo^d2€Tai kqI ö 
\il6c, ^K toiJtou <Kal> toO iroTpdc ^KCt T€vvii)|bi€vov. — Vgl. Poim. § 16: ^vapiiiö- 
vioc boOXoc und Orpheus Hymn. 8, 11: cupiKTd (Keil). 

2) Hiemach: toOto, <piidv, ^ctI tö (if\\ia toO eeoO, ö, cpiidv, ^ctIv ^fjiia 
äiroq)dc€U)c Tf\c iiiCTdXiic ?)uvd|L4€Uic. biö ?CTai iccppaTicjudvov Kai k€kpu|l4|li^vov Kai 

KeKaXüjHH^VOV, K€i|Ll€VOV ^V TCÜ olKT^TIlpiui, OO fj piZa TUIV ÖXuJV T€G€|L4€X(u)Tai, Alli)- 

vuiv Auvd|K£uiv '€invonIiv, 0€il»v 'Att^Xuiv irv€U|LidTUJv direcTaXjn^vuiv , Övtuiv |Lif| 
ÖvTuiv, T€vvTiTiI»v dT€wfiTU)v, dKaTaXi^iTTTUiv KaTaXirirrdiv, ^viauTuiv |lit}vi1»v i^|K£puiv 
dtpOity CTiTMfic dopkrou, kl f\c i5dpx€Tai tö ^XdxiCTOv aöSfJcai kotä iii^poc. 1^ 
^fäpy iiY\bky oi5ca, q)Yid, Kai ^k |ki]{>€v6c cuvccTiIica ctitjii?! djn^piCTOC oOca yevi]- 
ccrai iauTfjc ^mvoiiji in^cGöc ti dKardÄirirTov. — oött], qp^dv, ^ctIv i^ ßaciXcia 
TUIV oöpavdiv, d KÖKKOC ToO civdTTCuic (Matth. 13, 31), i^ d|K^piCToc ^vuirdpxouca 
T«?> ctlijuaTi CTiTMi^, flv o%€, cpiidv, oöbclc f\ ol irv€U|biaTiKol iiiövoi. toOto, «pn^iv, 
^ctI t6 elpr)|K^vov „o{ik £lcl Xötoi oi)bä XaXiai, üjv oöxl dKoOovTai ai qpujval aO- 
T&v" (Ps. 18, 4). 

3) iTveu^aTiKd Cod. Gegensatz dirpovoi^TWC. 

4) Das folgende Stück hat Wilamowitz (Hernes XXXVII 328) behandelt; 
ich gebe das Lied in seiner Fassung. 

5) cuveXeOiv Cod. verb. Wil. 

6) eldoi Cod. verb. Keil. Im Original scheint eine lebhafte rhetorische 
Schilderung gestanden zu haben, wie bei Clemens im Protreptikos 1 : TTavi^iTupic 
•€XXtiviki?I ktX. 

Beitzenstein, Poimandres. 7 
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€iT€ Kpövou Y^voc eiT€ Aiöc ^dKap^) 

€iT€ 'P^ac )i€TaXac, x^iipe <ui> tö Ka- 

TTicpec aKoucjLia 'P^ac "Atti* ce xa- 

Xoöci fi^v 'Accüpioi TpmöGTiTOv "A- 
5 bujviv, 8Xti b' AiTViTTOc "Ocipiv, in- 

oupdviov Mtivöc K^pac "€XXti- 

voc cocpia*), CaiaöGpoiKec ''Abaiuva^ ce- 

ßäc)Liiov, Ai)Li6vioi Kopußavra, Kai 

o\ OpuTec äXXoT€ )li^v TTdiTrav, ttot^ 
10 bl <aö> v€Kiiv f^ Geöv f\ töv aKapirov f\ 

aiTToXov f\ xXoepöv craxiiv diiiTi- 

GevTa f\ TÖV rroXuKapiroc*) Itiktcv d- 

lutuT^aXoc dvdpa cupiKxdv <;^''Attiv>. ^) 

Mit einem kurzen zweiten Liedchen geht Hippolyt dann zu 
einer Schilderung der Beziehungen der Naassener zu den phry- 
gischen Mysterien über. Seine Quelle^ die uns hier einzig inter- 
essiert^ ist zu Ende. 

Man hat längst die Schrift von § 20 an (toötov, cpnci, OpqiK€c 
Ol Tiepi TÖV AT)Liov oiKoövTec KopußavTa KaXoOci) als Kommentar oder 
Paraphrase des den Schluß bildenden Liedes bezeichnet; aber auch der 
erste Teil trägt genau den gleichen Charakter. Die Abhandlung 
7T€pi dvGpiüTTOu, wie Hippolyt unser Stück richtig bezeichnet, geht 
natürlich von der Scheidung von Leib und Seele aus; schon beim 

1) So hat, wie ich mich überzeugt habe, die Handschrift. 

2) äKKr\v£c cocpiav Cod. verb. Wil. 3) d^öji' Cod. verb. Bergk. 

4) 6v Cod. Der Verfasser der Rede scheint iroXOKapirov gelesen zu haben : 
„den als fruchtreichen gebar". 

6) Es fehlt eine Klausel, die sich aus der Fortsetzung de^sflippolyt er- 
raten läßt: to0t6v q)T]civ €Tvai iToXO|Kop(pov "Amv, öv ö(l4voOvt6C X^to^civ oötiwc 
"Attiv öhvi?|cuj töv P€(t]C 
OC» KUJÖubvUJV C0(L4 ßö|iißoic 
0Ö6' aöXiIi 
'Ibalujv 
Koup/]TUJv 

JIUKTIT?, 

dXX' €ic Ootßeiav juiSu) 
fbioOcav (popjuiTTWv • €ÖoT, 
€Ödv, \bc TTdv, Ujc BaKxeOc, 

UjC TTOluVlV X€UKObv dCTpUJV. 
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Leib ist der Urgprung dveEeiipTiTOC Kai bidcpopoc; sicher brachte ihn 
die Erde hervor, x«^€Tröv bk ÖeupcTv €iT€ . . . €it€ . . .i\. Genau so 
ist die Seele ein buceüpCTOV ttoivu kcCi bucKaravÖTiTov; in strengstem 
Parallelismus wird gesagt: diropoOciv oöv TTÖiepöv ttotc Ik toO rrpo- 
övToc ^CTiv f\ Ik toO auTOTCvouc t\ Ik tou ^KKexu)Li^vou xöo^c. Dem 
entspricht, da die ^luxil ftir den Autor im Grunde der himmlische 
Mensch ist^), in dem Liede: ette Kpövou t^voc eiie Aide jndKap eiTC 
*Pdac jueTaXac. Ist doch der oberste Gott immer der unerschaffene und 
Bhea für die stoische Deutung das Chaos, die uTpd cpucic.^) Wie das 
Lied, so geht auch der Kommentar sofort zu den Assyriern über, und 
§ 5 zeigt mit dem Anfang KaXoöci bi 'Accüpioi tö toioOtov "Abiüviv f\ 
'€vbuiiiu)va (vgl. Vers 4) die im folgenden immer wiederkehrende typische 
Form. Die Hinzunahme des Endymion ist durch das Beiwort TpmööriTOC 
und die Erwähnung der drei (puc€ic notwendig geworden. Aber Sinn und 
Zusammenhang zerreist, wer den Assyriern auch noch den Attis zu- 
schreiben will. Eine Nebenbemerkung ist es, wenn die phrygische Lehre 
in § 7 schon erwähnt wird; sie führt lediglich zur Erwähnung der 
ägyptischen (§ 8) über'), die nach dem Liede jetzt folgen muß. Die 
christlichen Erweiterungen sondern sich hier prächtig ab; vor ou jnövov 
b' auToiv ^TTijLiapTupeTv cpaci TtL XÖTtp Ta 'Accupiiuv iiiucTripia Kai Opu- 
Toiv ist der Satz (S. 85, 6) ^apTup€Tv bi cpaciv auioiv tCD Xötu) oöx 
dirXuic |LiövT]v Tf|v 'P^av (die phrygische Göttin), dXXd t^P ii>c Ittoc 



1) Vgl- § * Schluß: TTÄca oöv qpikic ^iroupaviuiv Kai ^lUTciuDv koI KaraxOo- 
viiüv Hiux^lc 6p^€Tai mit § 30: oötöc 4ctiv ö iTo\utCivu)Lioc )iiupi6)ii|KaTOC dKard- 
Xtihtoc, oO irdca q>Ocic dXXr) bi dX\u)c öp^T^Tai. Anch hier ist die Besponsion 
gewollt. Eine PerBonifikation der itiuxi^ begegnet als Gottheit oft in der Her- 
metiBcben Literatur. 

2) Arnim, Fragm.Stoic. U 1084/86. Schol. Hes. Theog. 136: Veia Kard töv 
Xpöciinrov i^ Ö öfüißpujv x^cic. ^cti bi Vj yf^ *P^a ktX. Etym. magn. 701, 24: XpOciir- 
1T0C hk X^€i T^iv ip^v *P^av K£KXf)c6ai, ^ir€i?)V| Iit' o(jTf|v (aÖTf\c gen. AB) ^€t rd öbara. 
Eine dritte ans demselben, einst nmfönglichen Hesiod-Scholion stammende Fas- 
sung bietet Tzetzes in den 'AXXiiTOpiai ^k xf^c xpoviKf^c (ncTpiKf^c ßißXou. Der einzige 
Druck (von Morellius, vgl. Krumbacher, Byz. Lit.' 634) ist mir unzugänglich; ich 
zitiere nach dem Codex 107 des alezandrinischen Patriarchats in Kairo (vom Ende 
des XU. Jahrhunderts): CT0tX€iaKuüc t^v Tfjv *Pdav irdXiv vÖ€i, "rtv TrXV|v ^k€(vt]v 
T^iv dKÖCfiiiTov X^u), Tfiv (iXiKi^v, cibZioucav Ujc Kpövoc Xötov. Hierzu bemerkt 
ein auf Tzetzes selbst zurückgehendes Scholion: XpOctinroc aÖTf)v {ibdTUJv X^€i 
qpOciv (xiiav?). Arnims Textgestaltung ist also verfehlt. 

3) Die Mf)Tr)p )Li£TdXr) und Isis, beide längst angeglichen, sind eben die 
Kpußo)üi^vr| ö|KoO Kul q>av€pou|K^vr) qpOcic. 
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eiTTcTv öXriv Tf|v kticiv ganz umnöglich; fällt er^ so muß er anch die 
Yorausstehende Betrachtung über die Verstümmelung des Attis nach 
sich ziehen. Ebenso deutlich zerreißt den Übergang von der tAr\ir\p 
)Li€TaXTi zur Isis der christliche Satz von der ßaciXcia oupaviliv und 
dem in dem Kind von 7 bis 14 Jahren sich entwickelnden Christus.^) 
Die ägyptische Lehre wird besonders hervoi^ehoben; in ihr ist 
Osiris der himmlische "AvGpujTroc; das zeigt die ithyphallische Dar- 
stellung in dem Kultbild (zur Deutung vgl. Plutarch De Is. et 
Osir. 51). So ist der Hermes, der bei den Griechen in dieser Ge- 
stalt in den Häusern und auf den Gassen steht, einfach aus Ägypten 
übernommen.^) Er ist der "AvOpiuiTOC. Das bietet Gelegenheit ein 
langes Kapitel stoischer Hermes-Lehre anknüpfend an das Kultbild 
zu Kyllene und an Homer (Od. 24, 1 — 14) einzulegen; Hermes (ftir 
unseren Autor also der ''AvGpajTroc) ist \(iuxaTUJT6c, ipuxoTroiLiiTÖc und 
\(iuxuiv aiTioc. Der Autor faßt das alles geschickt hier zusammen, 
weil ihm sein Text als „griechische Lehre" nur (c^ KaXeT) irroupd- 
viov Mtivöc^) K^pac "€XXtivoc coqpia bietet. Zu diesem Text geht er 
in § 17 über, ohne mit ihm viel anfangen zu können. Das Hom 
ist ihm das Trinkhom, entsprechend jenem KpaTrjp, in dem Gott 
nach Piatos Timaios KaTa|Lld^lX€ xai K€KepaKe irdvTa rräci; auf ihn 
wird das etwa in augusteischer Zeit entstandene Anacreonteum um- 
gedeutet.^) Die Beziehung der nächsten Abschnitte auf das Lied 



1) S. 86, 1. Mit 14 Jahren wird das Kind in Ägypten fähig, Priester zu 
werden, vgl. Zwei religionageßch. Fragen S. 14 ff. 

2) Der Antor hat ja mit Vorbedacht eben gesagt, daß die Ägypter alle 
Menschen den Kult gelehrt haben und Form und Bedeutung der Götter ver- 
kündet haben. Die Angabe beruht auf alter Gelehrsamkeit, gegen die schon 
Herodot polemisiert (II 51: toO bi '€p|K^uj rä dTdXjLiaTa 6pGd Ix^xy tA aibola 
'n:oi€OvT€C o(»k dir' AtTUTrriiwv |Ke^a6/|Kaa, dXX' dirö TT€XacTdiv irpiÖTOi jn^v *€XX/|- 
vuüv ÄTrdvTUüv 'A6iivatoi irapaXaßövrec , irapd bä roiirujv iLXXoi). Wieder ans 
Licht gezogen war sie durch die ägyptisch-stoische Theologie, die in Hermes 
den X6toc sah (vgl. Comutus Kap. 16 imd Eustathios 1249, 8; Zwei religions- 
geschichtliche Fragen 96). So erwähnt unser Autor denn, daß die Griechen 
auch die Bedeutung des Gottes von den Ägyptern gelernt haben; in seiner Heimat 
Kyllene wird er als aibotov dargestellt und als Xö^oc bezeichnet, und dem kylle- 
nischen Hermes schreibt Homer die Tätigkeit des Xötoc zu. Die Heranziehung 
der samothrakischen Mysterien beruht dann wieder auf Herodot. 

3) Vgl. Orpheus Hymn. Prooem. 40: Mi^T^pa t' dOavdTiwv *'Amv koI Mt^va 
kikXi|jckuj. Orpheus ist offenbar „der Grieche". 

4) Die Einschaltungen sind auch hier lehrreich und zeigen, daß der Christ 
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sind ohne weiteres klar; die christlichen Einlagen nehmen hier 
mächtig zu, nnd da längere Deduktionen kaum noch yersucht 
werden, läßt sich natürlich seltener nachweisen, daß sie Zusammen- 
hänge unterbrechen; doch verweise ich auch hier auf § 22, wo ein 
ursprünglicher Zusammenhang XeTOuci bi o\ 0puT€C toötov kqi v€kuv, 
oiovei iv )ivrj)LiaTi Kai Tdqpuj ^TKaTUJpuT|Li€VOv ^v tiö ciuiiiaTi*)" oi bk 
auToi 0put€C TÖv auTÖv TOÖTOV TrdXiv ^K ^€TaßoXflc X^Touci Geöv, 

oiovei durch diese Einschiebungen kläglich verdorben ist, und 

auf § 28, wo eine falsche Deutung der Verse zu den biblischen Zu- 
sätzen führte, wie in § 2 die falsche Beziehung des Wortes äviuBev. 
Deutlicher als derartige Beispiele, die sich ja leicht vermehren 
ließen, spricht die Betrachtung des Ganzen. Es ist wunderlich, daß 
erst Wilamowitz den ersten Paragraphen als Prosa erweisen mußte; 
so wenig hatte man sich um Sinn und Komposition des Stückes 
gekümmert. Es ist eine Rede, eine Predigt wenn man will, in ihrer 
äußeren Form eine lehrreiche Parallele zu dem Protreptikos des 
Clemens von Alexandrien. Die Lehre vom "AvGpuüiroc ist nach ihr 
die älteste und allgemeinste Offenbarung, sie ist der Kern aller My- 
sterien, und noch heutzutage verkünden sie, ohne zu wissen, was 
sie singen, die Säi^er, die Gott begeistert. Die Rede lenkt von 
Anfang an auf das Lied zu, das vor kurzem wirklich voi^etragen 
sein muß. Es bildet dann den wirkungsvollen Schluß, falls man 
nicht annehmen will, daß der Redner nach dem Schluß dvepa cupi- 

KToiv ^''Attiv^ noch jenes zweite Liedchen "Attiv u)Livricui 

TÖv 'PeiTic in irgend einer Verbindung anschloß.*) Als Zeit des 



gar nicht mehr verstand, was er las. Die Erwähnung des samothrakischen 
Mysteriums hat mit dem Becher des Anakreon nichts zu tun; nur wegen der 
Abfolge der Lemmata ist sie von der Erwähnung des ithyphallischen Hermes 
und Osiris losgerissen. Dennoch findet sich erst hier der Zusatz über das irox/ipiov 
Christi (S. 92, 1). Der Anschluß von § 19 an § 18 wird durch die Worte iro- 
bairöv |Li£ bd T^v^cOai gegeben; darauf weisen jene samothrakischen Standbilder. 
Der Christ fugt wegen der Erwähnung von Wein und Wasser in den Versen 
den übel gelxmgenen Verweis auf die Hochzeit zu Eana ein (S. 91, 4). Das 
Kaxafbi^^txc Kai K€KdpaK€ aber versteht er von der Verbindung der Elemente 
zum KÖC|KOC und setzt so einen Verweis auf das Johannes-Proömium hinzu. 

1) Vgl. Piaton Eratylos 400c: xal x^p cfjud q>aciv aCiTÖ (tö ciXi^a) €tvai Tf\c 
^luxflc, die T€6a|Li|K^viic ^v TiJ) vOv irapövTi. 

2) Ich glaube eher, daß es von Hippolyt oder von dem christlichen Be- 
arbeiter zugesetzt ist. Gewiß spielen die phrygisch-ägyptischen Mysterien die 
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Liedes hat Wilamowitz, allerdings mit Vorbehalt, etwa Hadrians 
Herrschaft yermutet; viel später kann auch die Rede nicht fallen. 
Sie zeigt uns eine heidnische ''AvGpujTTOC-Lehre; allerdings nicht in 
der Reinheit, wie etwa die Inschrift yon London die Lehre von 
Ptah. Sie hat sich der Interpretation eines Textes anschmiegen 
müsse]» und ist dadurch undeutlich geworden. Die 6i)Liap)Li^vri wird 
nicht besonders erwähnt, aber die bouXeia des Menschen wird so 
eindringlich betont, daß wir den Schicksalsglauben als eine Haupt- 
lehre des Systems dennoch erkennen. Dieselbe heidnische "AvBpuJTroc- 
Lehre begegnet in den Offenbarungen eines Propheten Bitys (?) und 
in der letzten heidnischen Ausgestaltung der Poimandreslehre bei 
Zosimos (vgl. S. 8). Beide lassen sich nicht voneinander trennen. 

Zosimos beginnt sein mit Q bezeichnetes Buch, das unter Namen 
und Hut des Gottes Okeanos als der Oeujv TrdvTu)v T€vecic Kai ciropd 
steht, mit einem Angriff auf seine Gegner; ihre Torheit und ihr Un- 
vermögen seiner Offenbarung zu folgen läßt sie rein als Gefolge der 
eijuapii^VTi erscheinen. Hiermit ist das theologische Thema an- 
geschlagen, dem er nun vor dem eigentlich alchemistischen Teil 
eine Weile nachgeht (Berthelot S. 229 ff.): touc toioutouc bk dvOpüü- 
TTOuc 6 'ep^flc^) iv Tiu Tiepi cpuccuiv dKdXei dvoac, xfic ei|Liapfi^VTic 
laovov^ övrac iTO|LiTrdc, juribev tujv dcuj)LidTU)v (pavTaZojievouc, )i?i^^^ 
auifiy Tf|v €l|Liap|Li^VTiv Tfjv*) auTouc dtoucav biKmuJc, dXXd [touc]] 



HanptroUe, aber der Bednar benntzt sie doch nur, um in ihnen seine ''Avepumoc- 
Religion wiederzufinden; ein Bild, das nicht dazu dient, ist für ihn zwecklos. 

1) Von Hermetischen Stellen über die el|Kap)ii^vr) hebe ich noch einmal aus 
der Xn. (Xm.) Schrift unseres Corpus p. 104, 12 Parthey hervor: irdvTUJv ^iriKpaTet 
6 voOc, i\ Toö OcoO Hiuxi^, Kai €l^ap|Li^viic xal vö^ou Kai tOüv dXXwv irdvTUJv, Kai 
oi}biv aÖTCjj döüvarov, oöre eliiiap^^vr^c Cmepdvui e^lvai hiuxi?|v äyQf>WTdvr]v oÖtc 
djueXi^cacav, direp cufbißaivei, (jttö Tfjv €l)biap)bi^vr)v G^vai. Ähnlich ist in dem von 
Cyrill (Contra lul. ILp. 70lMigne) und Lactanz II 15, 6 angeführten Bruchstück 
einer an Asklepios gerichteten Schrift die eöc^ßeia das einzige Mittel gegen die 
6l|Liap|Li^vii, das Walten der kokoI baifiiovec. Weiteres bieten die "Opoi 'AckXii- 
TTioO und das Bruchstück bei Stobaios Ekl. 16 p. 82, 1 Wachsm. 

2) iLiövouc Codd. (MK). Das der griechischen Philosophie entnommene Bild 
findet sich auch in unserem Corpus IV(V) 7 : KoBdirep al irofüiTral |k^cov irap^pxovrai, 
|L4f|T€ aöxal (aOrai MAC) ivcpTf^cai ti buvdjuevai, toOc t€ (bi MAC) ^iKirobiZ^oucai, 
t6v aÖTÖv rpöirov Kai oOtoi (hövov irojUTreOouciv ^v tCJ) KÖciiip TrapaT6)bi€voi (Patr. 
TTapaY€v6)bi€voi MAC) Otto tiIiv cuJiiiaTtKuiv i^bovOüv. Das Bild ist bei Zosimos durch 
die unmittelbar vorausgehenden Worte irdvroxe Tfl eljuapiii^vi;) dKoXouOoOvTec ein- 
geleitet. 3) |Lif|T€ Codd. Tr€pl aCiTV|v . . . biKaiouc Keil. 4) toOc Codd. 
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buccpTijLioövTac auTTic Tct cüüiaaTiKd iraibeuiripia Km tiüv €ubai)Liövujv 
atiTfic dKTÖc <^Tlbiv> fiXXo q>avTaZo)Li^vouc. 6 be '€p)Lif]c Kai 6 Ziüpod- 

CTpnC TÖ q>lX0CÖ<piüV T^VOC dvU)T€pOV TfiC €\)Liap|Ll€VTlC eiTTOV TUJ 

^ryie irj €ubai)Lioviot auific xciipciv — fibovdiv Tcip KpaTOÖciv — inriTe 
ToTc KaxoTc aurfic ßdXXecOai, Tidvioie <^v> dvauXi()t fiTOvrac*), inriTe xd 
KttXd baipa Tiap' auxric KarabexecGai^, ^Treirrep eic irepac KttKÖv^) 

ßXCTTOUClV. bld TOÖTO Kttl 6 'HciOboC TÖV TTpO)LlTl8€a €icdT€l TOI '6711- 

pr\Qe\ TTapaTT^XXovTa*) Kai (prici (Brga 86) inriTe biüpov be5ac6ai 
Tiapd Ztivöc 'OXujLiiTiou, dXX' d7T07T^)Li7Teiv d^oiricuj, bibdcKiüv töv Tbiov 
dbeXcpöv bld qpiXocoqpiac diroTreiLiTreiv id toö Aiöc, toutccti rfic €i)Liap- 
|LI€VT1C, biüpa. 

ZujpodcTpTic bk eibrjcei tuiv dvoj TrdvTUJv Kai ^afeiq. auxu^v ttic 
evctüjiou q)pdc€UJC cpdcKCi dirocTpecpecGai rravTa Tf\c €i^ap^dvTlC KaKd 
Kai jLiepiKd Ko\ KaBoXiKd. 6 )li€Vtoi '€p)ific ^v Ttu Tiepl ^vauXiac^) 
biaßdXXei Kai Tf|v iiiaTeiav X^T^iv 8ti ou bei töv irveuiiiaTiKÖv 
ävGplüirov TÖV eTiiTVÖVTa dauTÖv^) oöt€ bid )LiaT€iac KaTopGoöv ti, 
iäv Ktti KaXöv voiLiilTiTai, iLiriTe'') ßidlecGai Tfjv 'Avotkiiv, dXX' edv ibc 
ixei qpüceujc Kai Kpic€U)c. iropeuecGai be bid jiövou toö ZiriTeiv dauTÖv 
Kai Geöv diriTVÖVTa KpaTeiv Tfjv dKaTOVÖ|LiacTOV Tpidba, Kai i&y Tfjv 
€l)iap^€VTlv ö GeXei TioieTv Tiji dauTfic tttiXuj^, toutccti Tifi cui- 
juaTi. Kai oÖTiüC, qprici, vorjcac Kai TToXiT€ucd|Lievoc Gedcij töv Geoö 
möv TidvTa tiv6|li€vov tujv ociiüv ipuxiüv 2veKev, iva auTf]v ^KCirdcr) 
dK toö xijjpov Tflc eijuapiiievTic inx töv dciü)LiaTOv.^ ndvTa 
Tdp buvd)Li€voc TrdvTa öca GeXei TtvcTai, Kai TiaTpi uTiaKoiiei bid 
TTavTÖc cuj)LiaToc birJKiüv, <Kai> q>uJTiZ!u)v töv ^koctou^*^) voöv eic töv 
cubaijiova x^pov dvüüpiiiTicev, ÖTTOurrep f\v Kai rrpö toö cuj|LiaTiKÖv 
TCvecGai^^), auTqj dKoXouGoövTa Kai in auToö öpeTÖjiievov Kai öötitou- 



1) dtovrec Codd. ^v iv. Keil. 2) KaTa6€x6|ii€voi Codd. 3) kokuiv Codd. 

4) Hiemach: liva oiovtoi ol dvGpiwTroi Tracdiv (nciZova eöbaiiioviav ; T^vaiKa 

€Ö)Liopq>ov, (pr]ci, cuv ttXoOtii) ttoKK^ Codd. 6) dvauXfac Codd. verb. Keil. 

6) Vgl. das Gotteswort im Poimandres 21: ö voi^cac ^auröv €lc aörö (t6 
e^ov) x^P^- 

7) ^Y\H Codd. 

8) Tdjt iavTf\c wr]K(\) Codex K (also auch M) nach meiner Kollation. 

9) Es folgt öpa ai)TÖv Tivö|LAevov irdvra Geöv dTT^^ov dvGpiUTrov TraGi^TÖv. 
Die christliche Anmerknng verrät sich durch die Einleitung. Der Text bietet 
eine Erklärung zu dem später zitierten Wort des Poimandres S. 105. 

10) ^Kdcxnc Codd. ^KdcTTic hiuxt^c? 

11) Auf den voOc, nicht auf den ulöc GeoO bezüglich. 
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^€vov eic ^KCtvo tö (pdic. Kai ßX^ipat töv irivaKa, 8v kqI Bitoc 
Tpdnjac^) KQi 6 Tpic|Li^Tac TTXdTUiv xai 6 /nupiOM^TOtc '€p^fic, 6ti 

ÖUIUGOC ^p^TlV€Ü€Tal T^ IcpOTlK^ [TTpaiTT]] CpOIV^ 6 TTpiÖTOC ävSpOiTTOC 

<6> ^p)iTiV€uc irdvTiüv tiüv övtiüv Kttl övojLiaTOTroidc irdvTiüv tuiv cu)- 
MaiiKÄv. o\ bk XaXbatot kqi TTdpGoi Kai Mflboi kqi '€ßpaioi KaXoöciv 
auTÖv 'Abd|Li, \\i dcTiv dpiiiTiveia vi irapO^voc Kai ff] aljuatifabiic Kai v\ 
iTupa(?) Kai Tfl capKivTi.*) Taöia bfe iv raic ßißXioGriKaic tuiv TTtoXc- 
|Liaiu)v Tiöpr]VTai, div^) dir^BevTO eic iKacTov Up6v, jidXicia tqj Zapa- 
Tieiuj, ÖTC irapcKdXecav*) 'Acevov töv dpxiepea 1€pocoXü^a)v*) Tr^jHHiavTa 
'€pMnv(?), 6c fipMnveuce irdcav Tf|v '€ßpaiba '€XXtivicti Kai AItuttticti. 

OÖToic oöv KaXeTxai 6 irpiwToc fiv9pu)Troc 6 irap' fijiiv öiduG Kai 
irap' dKeivoic 'Abd^ — jfji <!Tap> tuiv ätt^Xujv <pa)vQ auTÖv KaX^cavxec 
ou ^f)v bi. dXXd Kai cufußoXiKaic bid T€ccdpu)v CTOixcitDV ix irdciic Tf\c 
cq)aipac aöiöv elrrövTec Kaxd tö cdJ^a•) — b bk ?cai auTOö dvOpuiiroc 
6 irveu|LiaTiKÖc Kai Kupiov <?X€i övo^a> Kai rrpocTiTopiKÖv. tö ^fev 
ööv Kiipiov dTVoai*^ bid tö t^üüc* mövoc ydp NiKÖBeoc 6 dvcüpCTOC 
TauTa oTbev tö bfe irpocnTopiKÖv aÖTOÖ övo^a cpiüc KaXeiTai, dq)' oö 
Kai cpdrrac irapnKoXouOricc X^T^cGai touc dvOpifiirouc. 

"Ot€ fjv 0ibc dv Tiji irapabeiCLu biarrveoiii^vifj®) uirö tt^c el^ap^evT^c, 
fireicav <oi dpxovT€c> auTÖv ibc ÄKaKOV Kai dvevepTTiTOV dvbucacGai töv 
Ttap' auTuiv^ 'Abd^, töv ^k ttJc djuapiii^vTic, töv^®) ^k täv Teccdpujv ctoi- 



1) Das Partizip tritt bei ZoBimos wie in jungen Papyri mehrfach für das 
Yerbum finittun ein; sonst wäre es leicht nach '€p|Lit^c ein Wort wie fbiapTUpoOciv 
zu ergänzen oder mit Keil ^paifiev zn schreiben. Der Antor des Gemäldes, das 
mit dem berühmten Diagramm der Ophiten bei Origenes zu vergleichen wäre, 
hatte sich auf Hermes und dieser auf Piaton berufen, der im Philebos (186) 
Thoyt als Gott oder als e^ioc dvOpujiroc bezeichnete. Das faßte der Autor als 
Charakteristik des SvujGcv dvOpwiroc. Auch in dem von Laurentius Lydus be- 
nutzten XÖYOC T^X€toc des Hermes an Asklepios war Piaton mit Namen angeführt 
(De mensibus TV 82 p. 91, 7 vgl. mit IV 148 p. 167, 20 Wünsch); ebenso in einer 
anderen ebenda IV 62 p. 109, 16 angefahrten Schrift. 

2) Vgl. Olympiodor bei Berthelot p. 89. 

3) 6v Codd. 4) Trap€KdX€C€v Godd. 6) tuiv dpxi€pocoXO|üiu)v Codd. 
6) Es folgt: TÖ ydtp dXqpa aÖToO ctoix^ov dvaToXf|v bi)Ko'i <Kal> töv d^pa, 

TÖ bä biXra aÖToO ctoix^ov öOciv b^Kcü <^Kal> t^v (Tfjv Codd.) xdTW • KaTa60- 
cacav bid tö ßdpoc.TÖ bi iiO CToix^ov |üi€Cii|Lißpiav br\\o'i <Kal> tö {li^cov toO- 

TU)V TIJÖV CUJjUdTUJV TTCTTaVTlKÖV llOp TÖ clc Tf|V ^^CI^V T€TdpTT|V JdiVlIV. 0ÖTU)C oOv 

ö cdpKwoc *Abd|üi xaTd Tf|v q)aivo|LA^viiv ircpiirXaciv 6u)u6 KaXciTUi. Die Erklärung 
paßt nicht. 7) dTvouiv Codd. 

8) &iairv€Ö^€voc Codd. verb. Keil. 9) aÖToO Codd. 10) tuiv Codd. 
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X€iu)V 6 bi. biet TÖ Skokov oök direcxpdwpTi' ol be dKauxiwvTo ibc be- 
bouXaTUDtnM^vou auTOÖ. töv <t«P> Suj fivGpuüirov b€C)Liöv elirev 6 
'Hcioboc (Theog. 614), ijj^) lbr\cev 6 Zeuc t6v TTpojLiTiÖ^«. elia ^eTa 
TÖV b€c^öv SXXov aÖTifi b€C)Liöv i1Tn^^^1Tel Tf|v TTavbiupav, f^v o\ '€ßpaToi 
KaXoOciv €öav. 6 fäp T7po^l^9€uc Kai '6^^l^Tl9€uc elc avGpujTtöc den 
Kara töv dXXriTOpiKÖv Xötov, tout^cti ipux^ Kai cüüiiia. Kai ttot^ jh^v 
Hiux^ic ^xex eiKÖva |[6 TTpo^1^8euc]!, ttotc be voöc, ttot^ bfe capKÖc biä rfjv 
7rapaKof)V toö 'ETrl^1^0^alc, f^v irap/|KOuc€v toö TTpOMTiG^uic toO ibiou <vou>. 
qprici Tdp 6 NoOc fmdiv*)' „6 bt u\öc toö 0€oö rrdvTa buvä|Lievoc 
Kai TtävTa TIVÖM6V0C 8ti*) BeXei ibc QiXex cpaivei ^KdcTtu".*) 
Kai 2uic öpTi Kai toö t^Xouc toö köcjliou fireici^) XdGpot Kai q)avepd 
cuvibv*) TOic dauTOÖ, cu|LißouXeuu)v aÖTOic XdGpcji Kai bid toö voöc auTuiv 
KaTaXXar^v fx^iv toö [irap*] auTÄv 'Abd^ Ikotttom^vou Kai <poveuo- 
ILi^vou irap' auTUJv]) TucpXriTOpoövTOC Kai bialri^o^M^vou toi Trv€U)LiaTiKij) 
xai (puüTCivuj dvGpiüTTiu |töv dauTuiv 'AbdjLi diroKTeivouci]. TaÖTa bk fiye- 
Tai, 2iüc ou IXGij 6 dvTi|Lii|Lioc baiMiuv biaZnXouiiievoc') auToTc Kai Gäujv 
l&c TÖ TtpiüTiv]] irXavficai \ij\jjv dauTÖv v\öv Geoö, fi|Liopq)oc luv Kai 
ipux^ Kai cuüjLiaTi. oi bk (ppovi|LiiüT€poi^ YtvöjLievoi ^k ttic KaTaXr)\|J€UJC 
ToO övTiüc uioö TOÖ Geoö biböaciv^) aÖTiIi töv ibiov 'Abd)Li eic qpövov, 
Td dauTÄv (pujT€ivd TTveujuaTa cijjZ[ovt€c <€ic> ibiov x^pov, öttou Kai 
npö KÖcjiiou fjcav. irplv f\ bk TaÖTa ToX/nficai töv dvTi)Lll^ov, töv lr\' 
XuiTi^v, irpÄTov diTOCT^XXei auTOÖ irpobpojLiov dirö ttic TTepciboc jiuGo- 
nXdvouc XÖTOUC XaXoövTa Kai irepi Tf|V eijiapjiidvTiv dTOVTa touc 
dvGpiüirouc* €ici be Td CTOixeia toö övö|LiaTOC auToö dvvea, Tf\c 
biq)G6TT0u cuiZojLie'vnc, KaTd töv ttic ei)Liap|LievTic öpov.*®) eiTa ^€Td 

1) 6v Codd. 

2) Als NoOc faßt Zosimos den Poimandres, vgl. nnten Kap. VII; der ui6c 
OeoO ist der Xdroc. 8) ötc Codd. 

4) Es folgt: 'A6oi|Li Trpocfjv 'It^coOc Xpicxöc <6c aÖTÖv> dvr|V6TK€v öirou kqI 
irpÖTcpov öif^Tov q)diT6C KaXoO|K€voi. Wieder paßt die Erwähnimg Christi nicht 
in den Zusammenhang. Daß die Werke des Zosimos christlich gedentet wurden 
sagt Photios Bibl. cod. 170. Dann gehört zu derselben Interpolation auch das 
Folgende: ^q>dvii bi xal toIc irdvu dbuvdroic dvOpiimoic dvGpuiTroc T^TOvibc iraGr^- 
TÖc Kttl ^amZö^evoc Kai XdOpqi toOc Ibiouc q)ObTac cuXf|cac (cuXX/]cac Codd.), Äxc 
^rib^v iroOiby, töv bi Gdvarov beiHac KarairaTCtcGai xal ^uicGai. 5) röiroici Codd. 

6) cuXXiXiv Codd. Auch das Folgende scheint durch christliche Interpola- 
tion völlig verdorben. Dagegen kann die Vorstellung eines dvTi|Ki|Koc ba(|üiu)v 
durch jüdische Vermittlung in den echten Zosimos gekommen sein. 

7) öl* oö 2^iiXoO|üi€voc Codd. 8) q>povi|Kii)Tepov Codd. 9) öiöwciv Codd. 
10) Vielleicht Xötov. Der Sinn muß sein: Mavixatoc hat, wie el^iapii^vri, 
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irepiöbouc^) irX^ov f\ ?XaTT0V irciä Ka\ auxöc <t^> dauroO^) <puc€i 
^Xeucexai. 

Kai laOia iiiovoi *6ßpaioi Km a\ kpai '€p|LioO ßißXoi irepi xoö 

(PU)T€IVOO dvGpUlTTOU Kttl TOO ÖÖTITOÖ ttUTOU u\oO BCOO KQl TOÖ TH^VOU 

'Abaji Kai toö öötitoö auxoO dvTi|iii|iiou toö &uc<pri)Lii(ji X^tovToc daurdv 
€ivai uiöv Oeoö <koi>') irXdvij* ol bi^eXXTivec KaXoöci <töv> tn'ivov 'Aböji 
'€7ri|LiTi9€a cu^ßouX€uö)Llevov utto toö ibiou voö, tout^cti toö dbeXcpoö 
auToö, |Lif| XaßeTv Td bujpo toö Aioc. 6|iiu>c Kai (iq)aX€ic Kai jueTavorjcac 

Kai TÖv eöbai|Liovo x^pov IriTricac <6 bt TTpojLiTieeuc, tout- 

ecTiv 6 voöc,> TrdvTa ^p^l^v€uel Kai iravTa cuMßouXeuei toTc fxo^civ 
dKodc voepdc* oi bk Tdc cuüjiaTiKdc Ixo^tcc iliövov dKodc ttic €i^ap- 
|Li€vnc €lci <TT0|Lnrai>, ^r\biv dXXo KaTabexö^evoi f| 6|lioXotoövt€C.*) 

Das Stück ist außerordentlich unerfreulich. Der Synkretismus 
hat gegenüber dem Poimandres stark zugenommen; das Christentum 
wirkt wohl schon mit ein, wenn auch m. E. halb unbewußt; die 
Hermetischen und jüdischen Lehren sind im Begriff zu verschmelzen.^) 
Für die Ausführungen über die €i^ap|Llev1l sind mehrere Schriften des 
Hermes benutzt, für die hiermit eng verbundene Lehre vom "AvOpuüTTOc 
außer den TlToXeMaiKai ßißXoi^) nur der irivaH des Bitos, der aber 



wenn man den Diphthong richtig zählt, neun Buchstaben. Ob der Verweis 
auf Mani dem Zosimos oder dem christlichen Interpolator gehört, wird kaum 
zu sagen sein. Unmöglich ist das erstere durchaus nicht. 

1) TTcpiobov Codd. 2) ^auTi?) Codd. 3) Erg. Keil. 

4) Zosimos ist damit wieder auf seine zweifelsüchtigen Gegner gekommen 
und geht mm zur Sache über. 

6) In einem zweiten religiösen Fragment nimmt Zosimos auf Apokrjpha 
unter dem Namen des Salomon und Mambres Bezug (vgl. Kap. YII). 

6) Sie begegnen uns zusammen mit der 'ApxaTTeXiKf) ßißXoc des Moses in 
dem Vm. Buch Moses (Dieterich, Abraxas 203, 6 ff.): \bc bi iv Tfl £ rOtiv TTto- 
Xejua'iKuiv „?v |[Kal| tö iröv" ^mrpacpoiLi^vi^ TTavap^xiv ßißXip, <f^> ircpi^x^i T^vvii- 
civ irvEOfbiaToc irupöc Kai ckötouc. Die keinesfalls junge Schrift enthielt neben 
einer Eosmogonie Gebete und Beschwörungen, von denen im folgenden eine 
stark jüdisch gefärbte mitgeteilt wird. Das Buch gab sich als Hermetisch (?) und 
doch als Übersetzung aus dem Jüdischen und knüpfte an die Sage vom Ent- 
stehen der Septuaginta. Nach der Anführung Olympiodois (Berthelot p. 89) 
wird nur die Deutung des Namens Adam ihm entnommen sein. Sie geht 
auf dieselbe jüdische Spekulation zurück wie z. B. Pirke Rabbi Elieser, Ab- 
schn. 11: Gott sammelt den Staub aus den vier Ecken der Welt, und zwar 
roten, schwarzen, weißen und grünen; aus ihnen stammen Blut, Eingeweide, 
Knochen und Fleisch (vgl. über die Verbreitung dieser Lehre J. Dreyfus, Adam 



Bitys bei lamblich. 107 

mit den Hermetischen Schriften auf eine Stufe gestellt wird. Die 
Erklärung bietet lamblich im achten Buch De mysteriiSj das ganz 
der Hermetischen Lehre gewidmet ist. Er führt die Ansicht Chaire- 
mons an^ daß nach ägytischem Glauben die Sterne allein die Welt 
regieren und die wahren Götter sind, und stellt dieser natu/r(üis 
theologia die Lehren einer anderen älteren Quelle gegenüber (VIH 4): 
qpuciKa bk, ou XeTOuciv eivai Tidvia Aitutttioi, dXXA Kai tf^v xfic ipuxnc 
Lwr\\ Ktti Tfjv voepav dTrö Tf\c cpiicewc biaKpivouciv <Kai> ouk im toO 
TravTÖc iLiövou, dXXct Km dcp' f])Liiüv voöv re Kai Xötov TrpocTTicd|Li€voi 
Ka0' ^auTOuc öviac, oötiüc ÖTi|LiioupT€Tc0ai qpaci xd TiTVÖ|Li€va' irporrdTopd 

T€ TUiV iv T€V^C€l bT}|LllOUpTÖV TTpOldlTOUCl Kai TfjV TTpÖ TOO OUpaVOÖ Kai 

rfiv dv Till oupavuj ZuiiiKfiv öuvaiiiiv titviwckouciv * KaOapöv le voöv 
tnrep töv köc)liov irpoTiB^aci Kai ?va djuepiciov iv öXtu toi köc|ljiuj, Kai 
öujpTiimevov im irdcac tdc cqpaipac ^repov. Kai raöra oub' öXujc ipiXuj 
XÖTtp öeiupoöciv. dXXd Kai bid Tflc lepaiiKfic OeoupTiac dvaßai- 
V€iv im id uipriXÖTepa Kai Ka9oXiKU)T€pa Kai Tfjc ei|iiap|Li€VTic 
u7r€pKei)Li€va TrapatTcXXouci rrpöc töv Geöv Kai briiLiioupTÖv, 
)LiriT€ öXtiv 7Tpoc7TOiou|ii€vouc jLiriT€ dXXo Ti 7TpocTrapaXa|iißdvovTac f\ 
ILiovov Kaipoö irapaTripTiciv. uq)T}Ti1caT0 be Kai TauTT^v Tfjv 
oböv '€p|iific "Amiiiüvi ßaciXei, fipiiiriveuce b€ Bituc irpoqpriTTic^) 
ev dbuTOic eupu)V dvat€Tpa|ii)Li^VTiv iv i€potXuq)iKoTc TP«)^- 
^aclv KaTd Zdiv Tf|v ^v Aitutttuj, tö T€ toö Geoö övojia 
TTap€bu)K€ TÖ bifiKOV bi' öXou TOÖ KOCjLiou' clci hk Kai dXXai 
TToXXai TTCpi auTÜJV cuvTd£eic. lamblich begründet dies dann (Kap. 6) 
dirö TU)V '6p)LiaiKUJv voT})LidTUJv: biio fäp ixex ipuxdc, ujc TaÖTd cprici 
Td Tpd|ll^aTa, 6 dvBpojTroc* Kai f] |a€v dcTiv dirö toö ttpüütou vot]toö 
)Li€T€Xouca Kai Tf\c TOÖ briiLiiouptoö buvdjLieuJC, f\ bk evbibo|Li^vTi 
€K Tflc Tojv oupaviu)v TTepiqpopäc, eic fiv eic€p7T€i f] BeoTTTiKf) ipuxri. 
TOUTiüv bf) ouTU)C exövTüüv f] )Lifcv diTÖ Tiüv k6c)liu)v €ic fiiudc KaGrJKOuca 
ipuxri TttTc Trepiöboic cuvaKoXouGei täv köc)liujv f] be dirö toö votitoö 
voTiTiüc Ttapoöca ttic T^vecioupTOÖ Kivrjcewc urrepexci, Kai kct* auTfjv 



u. Eva i. d. Auffassung des Midrasch S. 12). Zum Titel TTavdperoc vgl. jetzt 
CcUaH. cod. astrol. graec. IV 81. 

1) *€p|Lif|c i^pn/|v€UC€ ht B(tuc 'npo<pi]Tt\c "AiLiiiiuüvi ßaciXel Edd. Dem Gott 
und König Amon kann nach dem festen Stil dieser Literatur, der uns im näch- 
sten Kapitel näher beschäftigen wird, nur ein Gott, also Hermes selbst, eine 
Schrift widmen. Der Erklärer Bitys wül sie in Sais geteiden haben. Zu 
vergleichen ist die Einleitung des Philon von Byblos. 
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f^ T€ Xucic Tivexai TTic e\)iapMev?]C kqI fi irpöc xoüc vor]Toüc 
8€0uc ävoöoc, OeoupTia t€, 8cr\ irpöc tö dtT^wriTOV dvdT€Tai, Kaxd 
Tf|V TOiauTTiv Ziujfjv dTTOTeXeiTai. Auf dies Aufsteigen bezieht sich auch 
das zweite Zitat aus Bitys (X 7): auTÖ bk tö dTaBöv tö ili^v Geiov 
flTOÖVTai TÖv 7Tpoevvoou|Li€VOv Geov, TÖ bk dvBpüüTTivov TTiv irpöc aÖTÖV 
2vu)civ, örrep Bituc ^k tAv 'GpiiiaiKÄv ßißXu)v ^€8Tlp^r|V€ucev. Die 
griechisch geschriebenen Schriften des Bitys waren die eine Quelle 
lamblichs. 

Für die Befreiung der Seele von der e\\iap^ivr\ und für ihren 
Aufstieg zu Oott beruft sich also Zosimos auf Bitoc, lam blich auf 
BiTuc; die schon von Hofifaiann und Rieß^) angenommene Identität 
beider Namen steht ToUkommen sicher. Ägyptisch ist keine seiner 
beiden Namensformen; dagegen ist seine Identität mit dem ^^Thessaler 
Pitys" der Papyri^ von Dieterich richtig erkannt. Es wäre sehr 
möglich^ daß er, wie Dieterich weiter vermutet, mit dem von Plinius 
im XXVin. Buch benutzten Bithus von Dytrachium identisch ist; aber 
ich wage die Datierung des Eindringens der so wichtigen Lehre vom 
Gotte Mensch in Ägypten nicht auf eine immerhin anfechtbare Namens- 
ähnlichkeit zu bauen. 

Denn um das Eindringen der Lehre handelt es sich; das zeigt 
die Form der Einkleidung, die Bitys wählt, die Auffindung einer 
bisher ganz unbekannten CTrjXTi des Hermes. Was er ihr angeblich 
entnimmt, stimmt auffällig mit der Naassener-Predigt überein; von 
dem Mythos vom Menschen, den uns der Poimandres bietet, weicht 
es etwas ab, berührt sich aber in der Tendenz mit ihm aufs engste. 
Wir dürfen aus den drei unabhängigen Zeugen die Existenz einer 
hellenistischen "AvGpiüTroc-Lehre mit Sicherheit erschließen. — 

Die Naassener-Predigt gibt, leider an der Hauptstelle fast un- 
verständlich, einen ausführlichen Xötoc XaXbaiKOC wieder, der an den 
Namen Adam (oder einen ähnlichen Namen) schließt. An der Echt- 
heit der Angabe zu zweifeln, fehlt, da die andern Mythen aus bester 



1) Pauly-WisBOwa, Eealencyklopädie I 1347. 

2) Dieterich, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 753; Wessely, Denkechr. d. K. K. 
Akad. 1888, S. 96, 92, 98: TTixuoc ä^w^ — ßaciXd 'Ocrdvij TT(tuc xaipeiv — 
ÄTUJTi?) TT(tuoc ßaciX^uJc — TT(tuoc OcccaXoO. Das zeigt, daß er schon im zweiten 
oder dritten Jahrhundert unter die sagenhaften Theologen und Magier ge- 
kommen ist. Ihn nicht zu spät anzusetzen rät auch die Gegenüberstellung von 
Chaixemon xmd Bitys bei lamblich. 
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Kenntnis stammen^ jeder stichhaltige Grand, Eine Bestätigung gibt 
Bitys, der die ''AvBpujTTOc-Lehre bei Chaldäem, Parthern und Medern, 
allerdings auch bei den Hebräern gefunden haben wül. Daß diese 
Lehre ungefähr zu derselben Zeit wie die Lehre von der €i|Liap)i^vii 
in das Judentum eindrang ^)^ brauche ich nach den überzeugenden 
Darlegungen Boussets^) nicht mehr mit eigenen^ doch nur unzuläng- 
lichen Sammlungen zu belegen. Ich lege Gewicht darauf^ daß theo- 
logische und philologische Untersuchungen ganz unabhängig vonein- 
ander zu genau dem gleichen Resultate geführt haben^ und halte 
die Frage ^ ob echt chaldäische oder in Babylonien angenommene 
persische Vorstellungen zu Grunde liegen^ für nebensächlich; es 
scheint nicht nur eine Form dieses Mythus gegeben zu haben. 

Die Naassener- Predigt erwähnt als „assyrische" Fassung der- 
selben Sage einen Mythus von Oanes, dem babylonischen Spiegel- 
bilde des ägyptischen Thot.*) So schildert ihn wenigstens Berossos 
(Fr. 1 Dübner); er lehrte die Menschen TPOtMl^aTUJV Kai |Lia6ri|idTUiv 

Kttl T€XVÄV TTaVTObaTTiDv ^jiTTCipiaV Kttl TTÖXeUJV CUVOlKlC|iOUC Kai lepujv 

ibpuceic Kai vöjüiujv eidiT^lceic Kai T€UJ|i€Tpiav. Wenn wir weiter 
hören, daß er auch Offenbarungsgott war und bestimmte Nachfolger 
hatte, die das von ihm kurz Verkündete weiter erklärten, werden 
wir kein Bedenken tragen, die Ausgestaltung der Oanes -Lehre, die 
m. W. in Babylonien in älterer Zeit nicht nachzuweisen ist, auf 
ägyptische Einflüsse zurückzuführen, die schon vor Alexanders Zeit 
nach Babylon hinübergewirkt haben müssen. Wenn eine Form der 
''AvGpuJTTOC-Lehre sich an Oanes heftete*), so ist besonders leicht 
verständlich, daß sie sich nun in einer Art von Gegenströmung auch 
auf sein ägyptisches Urbild Thot übertrug. 

Wichtig ist femer, daß für diesen hellenistischen Mythus die 



1) Vorher findet sich allerdings schon eine Anspielung bei Ezechiel 28, 12. 

2) Die Religion des Judentums im nentestamentlichen Zeitalter S. 248 ff. 
und 346 ff. 

8) Es ist charakteristisch, daß schon Philon (Vit. Mos. I 6) seinen Helden 
aufier der Weisheit der Ägypter und der ^ykOkXioc iratbeia der Hellenen auch 
Td T€ 'AccOpia fpd\i\iaTa xal Tf|v täv oOpaviujv XaX6a'iKf)v ^iricnfmiiv 
lernen läßt. 

4) Hierauf weist vielleicht auch die Bezeichnung des ,,Menschen" im 
lY. Esra-Buch als vir ascendens de cor de maris oder homo qui ascenderat de 
mari. Aus dem Meere steigt ja Oanes auf. 
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VorsteUung der Doppelgeschleehtlichkeit des „Menschen" erwiesen ist. 
Sie tritt uns bekanntlich sehr stark im Talmud^) und dem jüdischen 
Mystizismus entgegen, ohne daß wir in ersterem Einwirkungen Piatons 
annehmen dürfen. Bei einem hellenistisch -babylonischen Mythus 
dürfen wir es ebenso unbedenklich wie bei den hellenistisch-ägypti- 
schen Mythen tun ; irgendwelche mythologische Vorstellungen werden 
natürlich mitgewirkt haben. ^) Das ist wichtig für die Beurteilung 
der Stellen, an welchen Philon von dem irpiÖTOc äv6pujTT0C spricht.^) 
Eine Benutzung des hellenistischen Mythus scheint um so weniger 
zu bestreiten, als Philon nicht nur die Doppelgeschlechtlichkeit, sondern 
auch die Scheidung des himmlischen und irdischen Adam und die 
Gleichsetzung des ersteren mit dem Noöc (bezw. dem A6toc) an- 
genommen hat.*) Vielleicht läßt sich der dem Poimandres voraus- 
liegende Mythus sogar noch weiter in Andeutungen bei ihm verfolgen. 
Die Einheit des Menschengeschlechtes war für den Stoiker durch 
den allen gemeinsamen Besitz des öp9öc Xotoc, für die jüdische 
Überlieferung durch die Abstammung aller Menschen von dem einen 
Menschenpaare Adam und Eva gegeben. Es ist sehr beachtenswert^ 
daß Philon einmal, indem er gegen die Annahme eines verschiedenen 
Ursprunges der verschiedenen Völker Einspruch erhebt, sich nicht 
auf Adam, sondern auf jenen Gottmenschen beruft^): Iva Kai töv 
auTÖv ^7riTeTpa)i|i€voi Trat^pa ou GvriTÖv, dXX' dGävarov, avGpuJirov 
6€0Ö, öc ToO dibiou Xötoc ujv ii dväfKTic Kai auTÖc kriv fiq)9apT0c 



1) Vgl. z. B. Bereschit Rabba (übers, v. Wünsche S. 30): Nach Rabbi 
Samuel bar Nachman hatte der erste Mensch bei seiner Erschaffang zwei Ge- 
sichter; Gott zersägte ihn aber in zwei Hälften und bildete zwei Bücken aus 
ihm, einen nach dieser und einen nach jener Seite hin. Weitere Stellen bei 
Dreyfus a. a. 0. S. 16. 

2) So erwähnt Berossos (Fr. 1), freilich in anderer Verbindung, die Vor- 
stellung von menschenartigen Fabelwesen: cuijLia ?xovTac ^v, K€<paXäc hk ÖOo, 
dv6p€{av Kai 6r)X€iav Kai alöota biccd, äppev t€ xal 6f)Xu. 

ä) Vgl. besonders De opif. mu/ndi § 134. Der Unterschied, daß Philon oöt* 
äpp€v oÖT€ 6f^Xu sagt, also eher von Geschlechtslosigkeit als von Doppel- 
geschlechtlichkeit spricht, dünkt mir kleiner, als er Wendland (Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XXn S. 705) schien. Auch Attis ist ja mit diesem irpdiTOC dv6puiiToc 
identifiziert worden, und nicht um eine einfache Übernahme, sondern um eine 
Anlehnung an einen Begriff der hellenistischen Theologie handelt es sich; zur 
Sache vgl. Bousset a. a. 0. 347. 

4) Leg. alleg. I 88—96; 63 Cohn. 

6) De conf. lingu. 411 und 427 M. 
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.... 2va TTttTepa töv öp0öv TijuujVTec Xötov und später köv inrib^TTUJ 
)Li€VTOi TUTXavij TIC (i£iöxp€UJC u)v uiöc GeoO TTpocaTop€u€c8ai, cttou- 
balirix) KOCfneicOai Kard töv irpujTÖTOVov auToö Xöfov, töv dyT^- 
Xuüv irpecßuTaTov, ibc dpxdTT^Xov, 7ToXua)VU)iov öirdpxovTa' Kai 
ydp dpxri xai övo|Lia Beoö xai Xöfoc xai 6 kot' ekova dvGpujTroc 
Ktti öpoiv 1cpaf|X irpocaTOpeucTai .... xai T^p €i )irJ7ruj kavoi GeoO 
iraTöec vojiiCecBai T^TÖvainev, dXXd toi ttic dibiou cikövoc auToO, Xötou 
tou lepuJTdTOu. Geoö t«P €ikujv Xötoc 6 TipecßuTaToc. Ich möchte 
bezweifeln, daß Philon sich die Idee eines ttoXuiwvuiuoc dpxdfT^Xoc 
aus den bei ihm folgenden Bezeichnungen der Schrift gebildet hat; 
der Naassener-Text (30) legt es mindestens nahe, in seinen Worten eine 
judaisierende Berücksichtigung der hellenistischen Lehre vom Gott- 
menschen zu erblicken.^) Philon sagt dabei natürlich nicht, daß in 
jener Lehre die irdischen Menschen von sieben Eltempaaren ab- 
stammen, aber er nimmt, indem er auf ihren gemeinsamen göttlichen 
Erzeuger zurückgeht, auf sie, wie ich glaube, Rücksicht. 

Dies führt mich noch zu jenem eigenartigen Einzelzug in der 
Lehre des Poimandres zurück, den ich früher unerklärt gelassen 
habe. Wohl stammen die Menschen alle von dem einen göttlichen 
Erzeuger und der einen Mutter, der q)ucic oder öXii. Aber mindestens 
ebenso schroff wie die Einheit ist die Verschiedenheit betont. Sieben 
Völker sind mit den sieben Planeten in engste Verbindung gebracht, 
so daß diese nicht nur ihre Herrscher, sondern auch in gewissem 
Sinne ihre Väter sind.^) So werden die Volksgötter nicht mehr 
verschiedene Namen für den einen Gott der Philosophie^), sie bleiben 
verschiedene, einander feindliche oder freundliche Wesen, die Planeten- 
götter, welche die Geschicke leiten. Der judenfeindliche Zug, den 



1) Ganz verblaßt ist dann die Lehre in einer Anzahl Hermetischer 
Schriften, in denen die Götterfolge öcöc köcjlioc ävQpumoc begegnet. Zu ver- 
gleichen ist jene eine göttliche \\t\}xf\i von der die andern stammen. 

2) Der Einfluß der Sterne auf die geistigen und leiblichen Anlagen wird 
in mythische Form gekleidet. Der Anlaß ist z. T. wohl älter als die astrolo- 
gische Spekulation. Daß nach ägyptischen Anschauungen die verschiedenen 
Bässen verschiedene göttliche Schöpfer und Hüter haben, zeigt die oben S. 31 A.4 
angefahrte Stelle. Ähnliche Anschauungen mögen auch in anderen Gegenden 
des Orients bestanden haben. Sie entwickeln sich fast notwendig in nationalen 
Religionen. 

3) Wie für Varro Juppiter (für seine Quelle also Zeus) der Jehovah der 
Juden ist, so ist umgekehrt für Aristeas der Judengott der Zeus der Griechen. 
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diese astrologischen Systeme in ihrer Mehrzahl tragen^ zeigt sich 
dabei in der Überweisung des Volkes ^ dem man das odium generis 
humani vorwarf ^ an den finsteren Schadengott Saturn.^) Es ist 
wunderlich^ daß man zu der bekannten Stelle des Tacitus (Hist.Y 4): 
alii honorem eum (die Sabbatfeier) Satn/mo haheri, seu principia 
religionis iradentibus Idaeis, quos cum Satumo ptdsos et condüores 
gentis accepimtts, seu quod de Septem sideribus, quis mortaies reguntu/r, 
(ütissimo orbe et praecipua potentia Stella Saturni feraktr ^) ac pleraque 
caelestium viam suam et cursus septenos per numeros commeent^) noch 
nicht mit der ParallelsteUe verbunden hat^ die selbst die Lesung mor- 
tales erklärt^ der Lehre des Basileides (bei Irenaeus I 24^4): eos autem 
qui posterius caelum continent angelos, quod etiam a nobis videtur, con- 
stistituisse ea quae sunt in mundo omnia et partes sibi fedsse terrae et 
ea/tum, qtme super eam sunt, gentium, esse altern prindpem ipsorum 
eum, qui ludaeorum putaiur esse deus. et quoniam hie suis Twminibus, 
id est ludaeis, voluit subicere reliquas gentes, rdiquos omnes principes 
contra stetisse et ei contra egisse^ quapropter et rdiquae resüuerunt 
gentes eius gentiS) 

Die Vorstellung von den sieben Völkern begegnet uns dann 

1) Ich glaube mir den Hergang nur so erklären zu können, wenn ich 
auch zugeben muß, daß jüdische Astrologen diese Festsetzung später ange- 
nommen haben (vgl. S. 76). Sie] spiegelt zunächst die AufPassung des Juden- 
gottes bei den benachbarten Hellenen und zugleich das starke Vordringen des 
Judentums in der letzten Zeit. Die Gleichsetzung des Judengottes mit Saturn 
kehrt dann bei Kaiser Julian und in den Lehren der Harraniter wieder (Dozy- 
Goeje, Actes du sixieme Congres international des Orientalistes part. II sect. 1 350). 

2) So Epigenes (Seneca Not. quaest. VH 4). Varros Quelle (Augustin 
De civ. dei YII 16) hielt Zeus für stärker, andere Helios. 

3) Daß schon die erste Ansicht (die Verbindung der 'töotlot und 'lou6a1oi) 
von der Identifizierung des Judengottes mit Kpövoc, also von einer Planeten- 
lehre und der Ordnung der Woche ausgeht, scheint sieher. Die zweite ist von 
Tacitus kurz dargestellt: die Juden haben sich diesen Stern als Gk>tt erwählt, 
weil er der mächtigste ist; ihm feiern sie den siebenten Tag, weil die 
Siebenzahl astrologisch begründet ist. 

4) Die ParaHelisierung des Gottes und des Volkes tritt noch stärker bei 
Epiphanius XXIV 2 hervor: ^XTiXuO^vai 6^ toüc 'lou6douc clc KXf^pov aöxoO* Kai 
t6v aÖTÖv (iTT^p dTT^^*A)v aöea6^CT€pov * ^HaTOT^'v h^ toijc ulouc 'IcpafjX ii Atyiiir- 
Tou ab^ahdq. ßpaxiovoc toO lötou, h\ä tö clvai aöröv IraintÜTCpov tCöv äXXu)v xal 

aöea6^CT€pov. ÖOcv h\ä ti?|v aöedbciav aÖToO ß€ßouX€OcOai t6v aöxöv 

aÖTÄv eeöv KaeuTTordSat rCi) t^v€i toO 'lcpaf)X xrdvTa rd dXXa ?evTi xal 6id toOto 
TrapecKCuaK^vat iroX^inouc. 
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wieder in der frühchristlichen Ennst^ und zwar in einer so charakte- 
ristischen^ für die gesamte Beurteilung des Druckes, den der Glaube 
an die €i|iap|Lievii übte, so wichtigen Darstellung, daß es gestattet 
sei, auf sie etwas imher einzugehen. Sie findet sich in besserer Er- 
haltung, aber willkürlicherer Ausgestaltung auf einer christlichen 
Lampe ^), minder deutlich, aber in älterer Form auf einer Gemme*); 
die Darstellung mag bis ins dritte Jahrhundert n, Chr. zurückgehen^); 
die Kenntnis beider Bildwerke danke ich einem gütigen Hinweis von 
Prof. J. Ficker. Den Mittelpunkt des Rundes der Lampe bildet 
Christus, als guter Hirt nach dem Typus des Hermes dargestellt, 
ein Lamm auf der Schulter. Über seinem Haupte stehen die sieben 
Planeten, die Herren der eifiapiievii, denen hier freilich inkonsequent 
noch die Bilder von Sonne und Mond an beiden Seiten beigegeben 
sind*); um seine Füße drängen sich sieben Lämmer, die Vertreter 
der sieben Völker; rechts und links typische Darstellungen der 
Errettung des Gläubigen, rechts Noahs Taube und Arche und 
Jonas, der von dem Fisch verschlungen wird, links wieder Jonas, 
der ans Land gespieen friedlich unter der Kürbislaube ruht.^) Von 
diesen Darstellungen muß die Deutung ausgehen. Christus, der als 
TÖ TTV€Ö|ia TÖ bifiKov dtTTÖ oupttvoO ji^XP* T^c gefaßt ist, steht ^v 
jLiecui Tip KÖC)iiiu zwischen den bösen Stemenherrschem und den 
Völkern, die sich um ihn als um ihren Befreier von der €i|Liap)Li^vii 
scharen. Die 'Gemme zeigt uns ebenfalls in der Mitte den guten 
Hirten, ihm zu Häupten die sieben Sterne, zu seinen Füßen sechs 
Lämmer, das siebente trägt er. Die Darstellungen rechts und links 
sind undeutlich geworden, doch glaube ich einerseits die Arche, 
andrerseits den Baum zu erkennen, der auf dem größeren Bildwerke 
vor der Laube des Jonas steht. Ich halte diese Darstellung, schon 
weil die unpassenden Wiederholungen von Sonne und Mond fehlen, 
für älter. Der gute Hirt hat hier ein Volk sich besonders erwählt; 



1) Garacci, Staria deUa Arte christiana VI tav. 474; Perret, Catacombes 
de Borne, tob. 17 No. 5. 

2) Perret a. a. 0. tob. 16 No. 80. 

3) So Picker und Mitius, Archäolog. Studien zum christlichen Altertum 
und Mittelalter Heft IV S. 64. 

4) Ähnlich oft in Darstellungen der Mithrasreligion. 

5) Über Jonas als Typus des durch Christus geretteten Gläubigen vgl. 
Mitius a. a. 0. S. 5. 

Beitzenstein, Poimandres. 8 
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das paßt für die heidnische Darstellung^ die wir ja sicher als Vor- 
bild annehmen müssen; in ihr wird der Grott; der als Hirt dai^estellt 
war (ygl. S. 31), sein Volk der el|iap|i^VTi entrückt haben. 

Den Glauben an einen siebenfachen Ursprung des Menschen- 
geschlechtes kann ich mit meiner geringen Kenntnis astrologischer 
Literatur nicht weiter verfolgen. Seine Einwirkung ließe sich viel- 
leicht schon in einer allerdings nicht mehr verstandenen Angabe des 
vorchristlichen Buches der Jubiläen wiederfinden, nach welcher Adam 
vierzehn Kinder gehabt hat. Ja es scheint mir bei der eigentümlichen 
Beharrungskraft astrologisch-abei^läubischer Anschauungen nicht un- 
möglich, daß von hier irgend eine Entwicklungsreihe bis herüber zu 
unserem Kinderliedchen von den sieben Söhnen Adams führt. — 

So unklar die Einzelheiten hier bleiben, auf die mir im Grunde 
wenig ankommt, so sicher scheint mir erwiesen, daß auch der nicht- 
ägyptische Teil der Poimandreslehre eine Einheit bildet, und damit 
zugleich dargelegt, wie das älteste gnostische System, das* wir 
kennen, entstand. Seine Grundlage bildete zunächst eine Volks- 
religion, oder genauer, die hellenisierte Lehre der Ptahpriester in 
Memphis. Aber mit ihr verband der Gründer der Gemeinde eine 
ähnlich hellenisierte, aus einen;i andern Volk nach Ägypten dringende 
Lehre, welche in dem Anschluß an die Adjrologie und in dem Sehnen 
weiter Kreise nach Befreiung von ihrem- Druck die werbende Kraft 
besaß. Ohne eine gewisse Inkopsequeu^ ging es dabei nicht ab, 
nicht die Spekulation eines Philosophen, soifidem die Phantasie des 
Propheten und das Sehnen der Zeit hat die Lehre gestaltet, und 
nicht an einzelne Denker, sondern an eine "^heilsbedürftige Gemeinde, 
ja im Grunde an die ganze heilsbedürftige Menschheit wendet sie 
sich. Ihr Urheber fühlt, obwohl er in der Form an die hellenisierte 
Offenbarungsliteratur seines Volkes schließt, dennoch, daß er über 
die Grenzen seines Volkstums hinausgeht und etwas Neues, Eigenes 
bietet. So konnte es keiner der bekannten, in jener Literatur schon 
fest umrissenen Götter sein, den er verkündet und der sich ihm 
offenbart hat.^) 

1) Der Hermes-Priester, welcher die Straßburger Eosmogonie verfaßt hat, 
sagt bei der ersten Erwähnung seines Gottes {Pap. 481' 2) : icdvoc bi\ yioc ^ctIv 
^|Li6c iraTpiij'ioc '€p|üif^c. Damit ist die Selbstvorstellung des Poimandres (§2 
und 6) zu vergleichen: tfih \xiy, qpTidv, cl^l 6 TToi|Lidvftpiic ö Tf\c ai)Q€Yriac voOc 
und tf\by voOc, ö c6c Ocöc. Predigt und Dichtung sind sich in dieser Zeit 
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Daß er für die Wahl des Namens des „Menschenhirten" an 
vorhandene Yolksyorstellungen von dem Offenbarungsgott schließen 
konnte^ hat sich uns im ersten Kapitel (S.31) gezeigt. Auch Aberkios 
nennt sich ja: 

)Lia8TiTf|C TTOi^^voc ätvoO 
. 8c ßöcK€i TTpoßdTiüv dy^Xac öpeciv irebioic t€ 
öq)0aX)Liouc 8c ix^i ^€t6Xouc ttcüvtii KaGopdivtac* 
. oÖTOC T<ip in' dbiboHe .... TpAmnara ttictä.^) 

und in dieser Literatur schon sehr nahe, getreten und gestatten aufeinander 
Schlüsse. Daß die Straßburger Eosmogonie nur die Probe eine^ reichen, schon 
in der älteren Alexandrinerzeit beginnenden theologischen Dichtung ist, habe 
ich bei der ersten Herausgabe vor allem daraus erschlossen, daß die Wendung 
(481' 26): iraXivbivTiTOv dvdfKTiv sich bei Nonnos 11 265 : alO^poc öxXitovxa iraXivÖi- 
vr|Tov dvdYKT]v, bei Claudian Ep.6^2: ^{nßcßadic KÖCjuioto iraXivöivriTOv dvdyKiiv, end- 
lich AnthoLIVöOö, 14: dcTpi^Ji^v töibaEa iraXivölvTiTOv &v6ifKr\v wiederfindet und 
unser Lied das Wort in seinem ursprünglichen Zusammenhang gibt. Weitere Spuren 
dieser Literatur bietet das von Kroll {Änalecta graeca Greifsw. 1901) entdeckte 
i^leine Berliner Fragment, die verkürzende Nachbildung Orac. SibyU. Vm 446 ff. 
und vor allem des Paulinus von Nola Gedicht XXXII 165 ff., das zugleich treff- 
lich lehren kann, wie stark die christliche Anschauung von hier beeinflußt ist. 
Ein direktes Zeugnis bietet femer Lagarde, ClemenHna p. 79, 16 : aörixa toOv 
^irl Tfjc öiaKoc|Lii^C€iüc tuiv ÖXujv ttot^ }xkv <t>Ociv Xdfouciv iroirirat, itot^ h^ NoOv 
dpxnt^v Y€vdceai Tf^c öXtic örmioupfiac ktX. Das zeigt vielleicht, daß ich recht 
hatte, Ovids Metamorphosen mit heranzuziehen. Li dem Gedicht selbst, das 
wohl jedem zunächst ganz griechisch erscheint, habe ich die ägyptischen Ele- 
mente noch zu wenig hervorgehoben. Zu den beiden Versen a()Tdp ö 6€cir€- 
cir^v q>op^uiv xerpälüfa ^op(pf)v 6<p6aX|üio0c Kd|Li|Liuc€ K€6aZo|üi^viic i)Txkp uitXtic 
ist die oben S. 20 Gebet II 6 erwiesene Vorstellung, daß Hermes in jedem der 
vier Himmelsteile eine andere Gestalt hat, und die für den Sonnengott übliche 
Formel : „der sich selbst verhüllt in seiner Pupille und dessen Geist aus seinen 
Augen hellstrahlend leuchtet^* (Brugsch, Reise nach d. gr. Oase El-£[harghe 
S. 28) zu vergleichen. Man kann das Lied in Wahrheit ebensowohl ganz 
ägyptisch nennen. Es gibt zusammen mit der prosaischen Hermes-Literatur 
den besten. Maßstab für die Hellenisierung der ägyptischen Religion. 

1) Auch der Poimandres hat nach dem XIU. (XIV.) Kapitel seinem Pro- 
pheten ein geschriebenes Buch gegeben. Ein qpuXaxTi^piov des Paris. 2361 
(fol. 432') teile ich beiläufig für theologische Leser mit, ohne es freilich emen- 
dieren zu können: Sirapc t6 äyxov ckot^Xiov Vm^pa caßßdrujv xal Ypdq>€ jndca t6 
Tpdrrapiv ^toOto * dpxt€p€0 öci€ iTa|üi|üiaKdpiCT€ irdxcp Oau^iaxoupT^ Ocpdiruiv xpicToO, 
dß^pKt€, ö irpoq)T]TiK6v ^xXdjLittiac ßio* xal dirocToXixdöv y|Hiufe(€lc) x^pic^dTtüv, 
t6 cuiTfJpi XeiTOupfd- irpkß€U€ ciuOf^vai tAc ipuxdc ^\xwv. ctÖ|üi€v xaXöc ctCü|üI€v 
|Li€Td 96ßou (übliches Epiphonem in diesen Gebeten), exe tö övo|bia toO iraTpöc 
xal ToO uloO xal toO &t(ou irv€iJ|üiaToc. xal de XeiTOupToicoi ö icpeOc dirdvu) tu»v 

8* 
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In ähnlicher Weise beschreibt Philon {De agric. 50 Wendl.) Gott, 
oder vielmehr den Sohn Gottes, als Hirten: oötujc ^^vtoi tö iroifiaiveiv 
ktiv diTaBöv, ujctc ou ßaciXeOci fiövov Kai coq>oTc dvbpdci Kai ipuxaTc 
T^Xeia K€Ka0apfJi^vaic dXXd Kai Geijj Tij!» 7ravriT€|Liövi biKaiwc dvaxi- 

Gerai^) KaGdirep tdp Tiva ttoi)iivt]v t^v Kai öbiup Kai d^pa 

Kai TiOp Kai öca dv toutoic cpurd t€ aö Kai tilia, rd \xhi Gviitd, td 
be Geia, lix hk oupavoO q)uciv Kai f]Xiou Kai ceXrjviic irepiöbouc Kai 
Toiv fiXXiüv dcrepiüv xpOTtdc xe aö Kai xopciac ivap^oviouc 6 TTOififiv 
Kai ßaciXeOc Geöc ätci Kaxd öiktiv Kai vöfiov, TTpocxTicd)ii€voc xöv öpGdv 
auxoO Xöfov Kai TtpujxÖTOVOV ulöv, 8c xfjv ^TtifiAeiav xfjc lepäc xauxric 
dy^Xiic otd xtc fieTdXou ßaciXeujc ÖTtapxoc biabßexai.^ Das zeigt, 
aus welchem Empfinden der Verfasser des Poimandres, der zeitlich 
sehr wohl dem Philon nahe stehen könnte, Namen und Begriff seines 
Gottes schuf. 

Allein um ganz zu verstehen, daß die Schöpfung eines neuen 
Gottes auch die Schöpfung einer neuen Religion bedeutet, und um 
von hier aus den Anspruch zu würdigen, welchen der Prophet er- 
hebt, ein Heiland des ganzen Menschengeschlechtes ge- 
worden zu sein, müssen wir die Formen der ägyptischen Offen- 
barungsliteratur näher ins Auge fassen. Ich tue es um so lieber, 
als der Philologe dabei wieder in bekannteres Gebiet zurückkehren 
und sein Handwerkszeug verwenden kann. 

Ypa|Li^dTUJv Kai de X€tToupt(i^c€i) elc t6 övo^a toO dtiou ätrocTÖXou dßcpKiou Kai 

V 

^i€Td TÖ T^oc Tf\c XciTOupfiac de e^c(€i) dxiacibia xdiv dylojv GcoqpaviiXiv Kai de toitXti 
Td Tpd|üi|LiaTa Kai de tottI' 6 dc6€V(Xiv. Aberkios und der Yerfasser des Poi- 
mandres sind ähnliche Erscheinungen, nur daß der phrygische Prophet und 
Wundertäter nicht zum Gott, sondern zum christlichen Heiligen wurde. 

1) Vgl. die nähere Ausführung in der Fortsetzung. 

2) Mänard, der auf diese Ausführungen zuerst verwies, benutzt sie, um 
den Poimandres als jüdisch-gnostische Schrift zu charakterisieren. Von jüdi- 
schen Anklängen ist in Wahrheit nur die Formulierung des Gotteswortes in 
§ 18 anzuerkennen, und gerade sie widerstreitet dem Zusammenhang, ist also 
wohl in jüngerer Zeit entstanden und genügt nicht einmal, für die Lehre vom 
''AvepuiTTOC jüdische Vermittlung irgendwie wahrscheinlich zu machen. Prüft 
man die Einzelheiten bei Philon näher, so findet man, daß die scheinbar dem 
Alten Testament abgewonnene Ausführung bald an die hellenisierte Lehre von 
Ptah und Hermes, bald an die von Attis, dem Hirten der weißen Sterne, er- 
innert, der in der Naassener-Predigt ja auch zugleich dvepuiiroc und Xötoc ist. 
Wieder zeigt sich, daß Philon die Bilder und Anschauungen der hellenistischen 
Mystik nicht geschaffen, sondern sich ihnen nur angepaßt hat. 
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IV. 

Die Frage, wie weit die Hermetische Literatur an bestimmte 
Kulte und Kultvorstellungen schließt, läßt sich bei der Eigentüm- 
lichkeit der ägyptischen ReligionsTorstellungen und bei unserer immer 
noch geringen Kenntnis ihrer lokalen Verschiedenheiten, fast nur aus 
den äußeren Formen beurteilen. Sie zeigen eine merkwürdige Festig- 
keit und geben zum Teil sehr alte und sehr wertvolle Notizen.^) 

Die offenbar verbreitetste Form, in welche ja auch die Literatur 
der Poimandresgemeinde in Kap. XTTT (XIV) überlenkt, ist die, daß 
Hermes seinem Sohne Tat^) Unterweisungen gibt. Zwei Corpora 
wurden in relativ früher Zeit gebildet und geschieden, die TeviKOi 
XoTOi und die AieHobiKOi Xötoi. Die Verbindung des Tat mit Hermes 
befremdet zunächst, da Tat ja selbst der ägyptische Hermes ist. Eine 
Verdoppelung hat mit dem Eindringen des neuen Namens in helle- 
nistischer Zeit stattgefunden^ ein uns auf griechischem Boden ja in 
früher Zeit öfters begegnender Vorgang. Daß er wirklich teilweise 
auch im Kult durchgedrungen ist, scheint ein merkwürdiges Zauber- 
gebet zu lehren, welches Wessely^) und Kenyon*) veröffentlicht haben: 
(pdvTiBi ixox ev tri ^avT€i(jt 6 |i€TaX6(ppujv Geöc Tpic|i^Tac '6p|ific' cpa- 
vTiTUü ö Ttt reccepa fi^pri toO oupavoö m\ tä reccepa Ge^eXia Tf\c thc 

<KaTexujv> fJKC iiioi 6 ^v tiij oupavqj, f)K€ fioi 6 ^k toö ijjou*) 

XeTC ol buo 9€0i o\ Ttepl ck 8ä8 KaXeirai 6 etc 0€Öc 6 dciü- 

repoc^) äcp xaXou Kdfuj r\\' C€Coq)iii * ßaivxujujujx. Der Name des 



1) Das hat soeben auch E. Sethe in den Untersuchungen zur Geschichte 
und Altertumskunde Ägyptens 11 4 (Imhotep, der Asklepios der Ägypter) an 
trefflichen Beispielen erwiesen. Da meine Darstellung geschrieben war, ehe 
Sethes Buch erschien, lasse ich sie, wo wir beide zusammentreffen, ungeändert 
und erwähne nur die Abweichungen. 

2) Über die Schreibung des Namens (Thoyth, Thath, Thot, Tat u. s. w.) 
vgl. Spiegelberg, Becueü des travaux relatifs ä la philologie et ä Varcheologie 
egypUewnes et assyrien/nes XXTTT 199. Tennis und Aspirata wechseln unter- 
schiedslos. 

3) Denkschr. d. E. E. Ak. 1893 S. 38 Z. 550 ff. 

4) Cot. of Greek Pap. p, 102. 

5) Hermes als Urgott. 

6) So Eenyon; oe o erepoc las Wessely. Er mußte danach oe als Namen 
fassen und annehmen, daß der den Eigennamen bezeichnende Strich aus Ver- 
sehen fortgelassen sei. Dadurch wurde er gezwungen, 6a6 als Vokativ zu 
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einen Gottes entspricht nach Prof. Spiegelberg dem des Totengenius 
hpj. Sein Name erscheint mit dem des Thot verbunden in dem 
koptischen Zauberpapyrus des zweiten Jahrhunderts n. Chr., den 
Griffith in der Zeitschrift für ägyptische Sprache 1900 S. 90 publi- 
ziert hat; Isis sagt: my father Ape-Thot. Die Verbindui^ beider 
Gottheiten zeigt ja auch die griechische Mißdeutung Hermanubis. ^) 
Auch in unserem Gebet scheint h^ mit dem vorher als Diener des 
Hermes erwähnten Anubis identisch zu sein. 

Dem Ägypter wurde eine Differenzierung ursprünglich identischer 
Götter wie Tat und Hermes besonders in der theologischen Literatur noch 
durch eine eigentümliche Anschauung erleichtert, welche Sethe richtig er- 
kannt hat.^) Der weise Priester erscheint als Inkarnation des Thot und 
wird nach seinem Tode als Thot verehrt. So steht bei Medinet Habu 
ein in der Zeit des Ptolemaios IX. Euergetes H. errichtetes Tempelchen 
des^ memphitischen Hohenpriesters Teos; er ist der „Teos der Ibis", d.h. 
des Thot^), (TeecpTßic) und zugleich Thot selbst. Ob Sethe recht tut, 
den Hermes von Theben, der zusammen mit dem gleich zu be- 



fassen und eine wirre, dem Stil dieser Formeln ganz widersprechende Kon- 
struktion anzunehmen. Ob wirklich ö kiiiTcpoc oder ö hk ^T€poc dasteht, weiß 
ich nicht; zu schreiben ist immer oi ftiio Scol oi ircpl c^, eäO KaXetxai ö €ic 
Geöc ö hi ^T€poc ä<p, KdTÜJ KaXoO|üiai ^i ceco9Tit ßatvxwwuix- Zur Sache be- 
merke ich, daß zwei 6opuq>öpot eines Gottes, wie auf bildlichen Darstellungen, 
so in der Literatur nicht selten begegnen; ich verweise, da ich leider die 
Stellen nicht notiert habe, für jetzt nur auf Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 
1893 S. 60 Z. 2, auf Philon, Be sacr. Äh.9% 69 Cohn: ö Gcöc bopuq)opo6|üi€voc öirö 
buetv tCöv dvuiTdxu) 6uvd^euJv dpxf|c t€ aö Kai dtaGÖTTiToc, und auf den Xötoc 
"Iciboc irp6c ^Qpov Stobaios , Ekl. 1 49 p. 464, 9 Wachsm. Damit zusammen 
hängt m. E. der Name des Thot „der Große, der Große"; denn in den Stories 
of fhe High Priests of Memphis (Griffith p. 58) wird Thot der achtmal 
Große genannt, weil die acht HundskopfafPen seine 6opuq>6pot sind. Bei einer 
anderen Auffassung mußte freilich gerade hieraus der xpic^i^ac oder Tpic\ii- 
ficToc '€p|Lif)c werden, wie der ürgott mit den acht Wächtern die Enneade 
ausmacht. 

1) Ursprünglich harmanup, Horus als Anubis; weiteres bei Pietschmann, 
Pauly-Wissowa I 2647 und 2649. Auch als Verfasser heiliger Schriften scheint 
Anubis für Hermes-Tat eingetreten. Eine Erinnerung an sie scheint aus 
Manetho bis in die Excerpta Barhari gedrungen (Manetho Fragm. 4 bei Müller) : 
deinceps tnitheorum regna sie: prota (irpuixa) Änübes lÄmimmJ, qui etiamÄegyp- 
tiorum scriptwras composmt (vgl. Müller zu der Stelle und Tatian 39). 

2) A. a. 0. S. 8; vgl. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 1902 Sp. 2329. 

3) Vgl. Catal. cod. astrol. graec. I 167: *€p|bif^c Oißl ö Tpic^i^-ncTOC. 
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trachtenden Asklepios von Memphis als Orakelspender und yergött- 
lichter Mensch bei Clemens von Alexandrien (Strom. I 21, 134 p.399) 
erscheint, als diesen T€€q)Tßic zu betrachten, lasse ich dahingestellt.^) 
Die ganze Auffassung erklärt uns, wie die im Eult rezipierten 
heiligen Bücher, obgleich von bestimmten Priestern verfaßt, doch 
dem einen Thot oder Hermes zugeschrieben werden; sie erklärt eine 
gewisse Neigung ältere und jüngere Träger desselben Göttemamens 
zu scheiden^; sie erklärt endlich das Schwanken in der Auffassung 
des Offenbarungsgottes, der daneben auch als Mensch gefaßt wird. 
Es ist gute ägyptische Anschauung, wenn Piaton in der berühmten 
Stelle des Philebos (186) nicht weiß, ob er Thot als Mensch oder 
Gott bezeichnen soll. Aus diesem Empfinden glaube ich die in so 
junger Zeit vollzogene Scheidung von Hermes und Tat am besten 
erklären zu können. 

In der ältesten Erwähnung dieser Literatur sind beide noch 
nicht getrennt. Wohl geben auch Nechepso und Petosiris dem 
lehrenden Hermes zwei jüngere göttliche Begleiter; aber es sind 
Anubis und Asklepios. Über Nechepso und Petosiris gibt uns ein 
für das erste Jahr des Kaisers Antonius von den Priestern des 
Hermes in Theben aufgestelltes Horoskop^) den besten Aufschluß: 
CK€i|jd^evoc diTÖ ttoXXujv ßißXiuüv, ujc TtopcööGri f^jueiv ättö cocpujv 
dpxaiiüv, TOUT^cTiv XaXbaiKUiv Km TTeröcipic, lidXiCTa bfe Kai 6 ßaci- 
Xeuc N€X€iJC (so), üjcirep kolx auToi cuvrjbpeucav ättö toö Kupiou fmiöv 
*€p)iOÖ Kai 'AckXiittioö, 8 ktiv 'l|ioü6ou uiöc 'HcptiCTOu. Der Schreiber, 
dem Nominative und Genitive wild durcheinander gehen, verrät uns 
zunächst, daß im zweiten Jahrhundert n. Chr. die Schriften des 
Petosiris und Nechepso zusammen mit den „chaldäischen^^ Büchern 



1) Der Thot-Kult zu Theben stammt sicher nicht von diesem einen Heroen- 
kult her, und die Worte des Clemens lassen sich kaum so pressen. Zu seiner 
Zeit gibt, wie das gleich zu besprechende Horoskop zeigt, die Priesterschaft 
des Hermes zu Theben Prophezeiungen; mehr sagt im Grunde auch Cle- 
mens nicht. 

2) So werden eine ältere und jüngere Isis in der K6pr) köc^ou und bei 
Pseudo-Apulejus, ein älterer und jüngerer Äskulap bei letzterem geschieden. 
Sethe sucht darin vielleicht etwas zuviel echte Geschichte; ähnlich scheidet 
z. B. Hekataios bei Diodor I 16 den König Amon von dem Gott. 

3) Pap. du Lauvre Idbis, Notices et Extraits XVm 2, 186. Die von Rieß 
(Philol. Suppl. VI 331) arg mißdeutete Stelle hat Drexler (Jahrbb. f. Phil. u. 
Päd. 146, 646) richtig erklärt. 
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die Tempelbibliothek ausmachten^ sodann, daß in den ersi^enannten 
Schriften der angebliche Petosiris and Nechepso sich über eine ältere 
Literatur miteinander beraten, bezw. sie kommentieren. Sie 
geht einerseits auf Asklepios oder Imuthes, den Sohn des .Ptah, 
andererseits auf Hermes zurück. Die Erklärung gibt Fr. 25 Bieß, 
in welchem einerseits des Asklepios MoipOT^vecic, andererseits Dia- 
loge erwähnt werden, in welchen Hermes den Asklepios und Anubis 
über die Geheimnisse der Astrologie belehrt. Diese müssen also 
mindestens in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen. 
Daß der ägyptische Asklepios oder Imuth (Imhotp) ursprünglich 
Mensch war und göttlichen Kult erst etwa in der Zeit des Amasis 
empfing; scheint Sethe a.a.O. erwiesen zu haben. Ob man seine Zeit 
wirklich datieren kann, mag dabei dahingestellt bleiben. Die in ihrer 
heutigen Form der späten Ptolemaerzeit angehörige Inschrift von 
den sieben Hungerjahren und vor ihr jedenfalls schon Manetho ver- 
binden ihn mit einem Könige der dritten Dynastie Doser (TocöGpoc); 
den Text hat Sethe im allgemeinen überzeugend hergestellt: Toco- 
9poc, <^(p' oö M)iOu0Tic>. oijTOC^j 'AcKXriTTiöc <TTapä> AItutttioic Kata 
TTiv latpiKTiv vevoiiiCTai Kai rfiv bia SecTÄv XiGujv okobojitiav eupaio, 
dXXä Kai Tpctcpfic d7re)LieXr|Gii. Es gab also schon vor Manetho Bücher, 
die sich auf ihn zurückführten, zumtchst medizinische Schriften. 
Überzeugend hat Sethe außerdem ihm ein Buch über den Tempelbau 
zugeschrieben, ein „Buch, das vom Himmel herabgekommen war 
nördlich von Memphis"; nach ihm haben Ptolemaios X. Soter H. und 
Ptolemaios XI. Alexandros I. den Bau ihrer Ahnen zu Edfu erweitert, 
„wie es entsprach der Schrift von der Anlage des Horustempels, die 
der oberste Vorlesepriester Imhotp, der Sohn des Ptah, verfaßt hatte". 
Auf sehr viel ältere Sprüche (bezw. Lieder) des Imhotp bezieht Sethe 
eine Stelle aus dem „Liede aus dem Hause des König Intf": „ich 
habe die Worte des Imhotp und Hardadaf gehört; man spricht noch 
viel von ihnen, aber wo sind ihre Stätten?'^ Das erklärt die An- 
gabe des XÖTOc "Iciboc irpöc "'Qpov (Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 4 
Wachsmuth), Asklepios-Imuthes sei der Erfinder der Poesie. Bei 
den Griechen war es Orpheus, Linos oder Musaios; danach ist die 
Angabe zu beurteilen. Die Zusammenhänge der altägyptischen und 



1) Sethe streicht dies oöxoc (oder 6c), verdirbt aber damit die in dieser 
Literatur übliche Formel. 
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hellenisÜBchen Literatur treten hier besonders gut zu Tage. In 
hellenistisclier Zeit steigt das Ansehen des göttlichen Sohnes des 
Ptah Ton Memphis^) und seines bei Memphis gelegenen Haupt- 
heiligtums. Sein Kult wird nach ThebeU; ja selbst nach Philae 
übertragen^); in ersterem erscheint er mit dem thebanischen Thot 
und seinem eigenen jüngeren Spiegelbild Amenhotep verbunden.^) 
Der Haupttempel in Memphis blieb bis in späte Zeit gefeiert*), und 
seine Priesterschaft stand noch zu Hieronymus' Zeit in dem Ruf 
geheimer Weisheit.'^) Auf sie wird die Asklepiosliteratur zunächst 
zurückzuführen sein. 

Von theologischen Schriften des Asklepios erwähnt Lactanz (Inst. 
div. n 15, 7) einen Xotoc teXeioc an König Amon, und eine reiche 
ältere Literatur, die an denselben gerichtet war, setzen die mit jenem 
vielleicht identischen "Opoi 'AcKXirmoö voraus. Da sich uns Ptah 
selbst als Offenbarungsgott erwiesen hat^), müssen wir nach den 
festen Formen dieser Literatur annehmen, daß Asklepios, sein Sohn 
und sein Priester, ursprünglich sein Wissen von ihm erhielt; seine 
Verbindung mit Hermes ist jünger. Eine Spur hiervon hat sich 
uns in der späteren Schrift Köpr] köcjliou erhalten, eine Spur, die wir 



1) Vgl. die ägyptischen Inschriften bei Sethe S. 4 Anm. 2 und S. 6. 

2) Letronne, Eecueil des Inscript 2 p. 7. 

3) So in dem. Tempelchen hinter Medinet Habu (Sethe, Aegyptiaca, Fest- 
schrift för Ebers S. 11^). 

4) Ammian. Marc. XXII 14, 7 : Memphim, urbem frequmtem praesentiaque 
numinis Asclepii claram. 

6) Vit Hilar. 21: perrexit Memphim, ut confesso vulnere siw magicis 
artihus rediret armatua ad virginem. igitur post annum doctus ab Aesculapii 
vatihus . . . venit. Wenn Pseudö-Gyprian in seinen Bekenntnissen (§ 3) einen 
Tempel zu Memphis erwähnt, in dem er ägyptische Zauberkunst erlernt habe, 
so meint er wohl ebenfalls das 'AcKXTimdov. 

6) Vgl. S. 68. Auch Heilmittel werden auf ihn zurückgefiihrt. In dem Cod. 
Antinori 101, einer für die Laurentiana in späterer Zeit erworbenen jungen Hand- 
schrift (vgl. Rostagno, Studi Itäliani 1 213) findet sich z. B. fol 361^ ein Mittel: 
dvriftoToc ^k tujv *Hq)a(cTOu dbOxtüv toO ^v M€|üi<plTi6i |üi€TaXiiq>6€lca xptcei Kai 
q)iXavepuiiT((;i, qpaci, toö Tpic|Li€TicTou '€p|üioO- oöxoc t^P ^Kpiv€v iKboSfjvai xaO- 
TTiv (TaiiTT)c Cod.) Tfjc dvÖpiüTriviic cppovrCZiüv cuJTTiplac, etpi^r] bk aürr] kv xpwcfl 
CTnXi] TpdMMaciv AItuhtIoic dvateTpaim^i^vii , ij cuv€T^pairTO cppiKiiibnc dpd, |liti- 
bevl ß€ßi^Xi|j Toi)c i€po<pijXaKac toX|üiöv xaiiniv ineraboOvai • ^EcböGii bi dir6 
AItOhtou ^vraOea ^ttI ßaciX^uic dpepixibi Kai i^ob&ypq. mKpdic bioxXoun^vou ktX. 
Auch hier sind alte hellenistische Formeln nachgebildet. 
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freilich erst den Handschriften abgewinnen müssen. Nach einem 
sehr interessanten Bericht über die Himmelfahrt des Hermes heißt 
es (Stob. Ekl. I 49 p. 387, 1 Wachsm.): dXX' fjv aÖTijj bidboxoc 6 
Tdr, v\öc öfioO Kai TrapaXriTrTUjp toiv fiaSrniidTUJV toütiüv, oök elc 
ILiaKpdv bi Ktti 'AcKXiiTriöc 6 l^oüGric CTtavöc Kai f|<paiCTOu ßouXaic. 
So die Handschriften; wenn die unglückliche Homanistenkonjektur 
TTavöc Kai 'HqpaicroßouXric auch in modernen Texten prangt, so zeigt 
das nur, wie gedankenlos wir Philologen orientalische Tradition be- 
handeln; daß Ptah Hephaistos ist, sagt doch schon Herodot, und in 
einer der Köpr] KÖcfiou eng yerwandten Schrift, dem Aötoc "Iciboc 
Trpöc 'Qpov (Stob. Ekl. I^). 467, 2 Wachsm.) heißt 'AckXtittiöc 6 Ijiiouenc 
ausdrücklich ö 'H(patCTOu. Der Name des Ptah lautet in den wenigen 
Stellen, wo er in griechischen Texten vorkommt, allerdings 08a^, 
06dc oder 08dv, aber koptisch Tttap; wie willkürlich Aspirata und 
Tenuis in diesen Transscriptionen wechseln, zeigt der Name des 
Thot. Also ist einfach TTravöc Kai 'HqpaiCTOu*), oder, wenn man 
viel tun will, TTtavöc <toö> Kai *Hq)aicTOu ßouXaic*) zu schreiben. 
Der Plural in dem letztem Wort ist aus dem Ägyptischen zu er- 
klären; es ist die allgemeine Bezeichnung für Willen oder Leitung. 
Stobaios fügt hinzu, daß auch andere Schüler nach dem Willen 
der göttlichen Vorsehung hinzutraten. Daß der Offenbarungsgott 
von Memphis seinen Sohn selbst zum Schüler des Hermes macht, 
hat natürlich ein Priester des Hermes, nicht ein Diener des Ptah 
oder Asklepios erfanden; hierzu paßt die auf alte Sakraltradition 
zurückgehende Bemerkung, daß Asklepios doch erst später hinzutrat. 
Eine Anzahl von Schriften, in denen er zusammen mit Tat die 
Lehren des Hermes empfängt, setzen die "Opoi 'AckXiittioö und 
Pseudo-Apuleius voraus. Wenn er bei letzterem stärker hervortritt, 
und wenn er in den erhaltenen Schriften an einzelne Schüler als 
der ältere und reifere erscheint, so sehen wir, wie der Typus später 
von der memphitischen Priesterschaft übernommen und ausgebaut 
wurde. Erfanden ist er von den Hermespriestem, vielleicht zu 
Theben. 



1) Vgl. z. B. in der unten (S. 137) zitierten Stelle des Tdpferorakels t6v 
'Ataeöv bai^ova Kai Kvf^q>iv: Agathodaimon, das heißt Enephis. 

2) Wie ungeniert diese Form der Doppelnamigkeit von den Menschen 
auf die Götter übertragen wird, zeigt z. B. die ziemlich alte Inschrift C. I. Gr. 
4893: XvoOßei xCp xal "Ammutvi , Zdrei t^ xal "Hpcji, *AvoOk€1 t^ xal *€cTi(;i, TT€- 
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Schriften auch des Tat an König Amon setzt das vorletzte 
Kapitel des Poimandres- Corpus voraus; ein direktes Zeugnis wird 
uns in der orientalischen Hermes -Literatur noch begegnen. 

Aber auch Hermes selbst richtete theologische Schriften an 
Amon, deren Beste uns ja bei Stobaios bewahrt sind. Eine andere 
Literatur der Art wird in der Einleitung des Pseudo-Apuleius voraus- 
gesetzt. Ein Best liegt uns in des Hermes laTpofiaOrmaTiKd TTpöc 
"'AjHjLUJüva vor.^) Es wirkt hier ein zweiter in dieser Literatur sehr 
alter Typus, in welchem dem König der weise Priester und Prophet als 
Lehrer oder als Erfinder gegenübergestellt wird; ganz ahnlich müssen 
der König Nechepso und der Priester Petosiris zu einander stehen.^ 
Wir können diesen zweiten Typus vielleicht bis in vorgriechische Zeit 
verfolgen. Als Erfinder erscheint Imuthes-Asklepios bei Manetho, 
und als Erfinder tritt in dem reizenden Geschichtchen in Piatons 
Phaidros Thot vor den weisen König Amon. Bei Hekataios^) läßt 
Osiris, der König von Theben, sich alle Erfindungen vorlegen und 
erweist dem Hermes, dessen Erfindungen weitUlufig angegeben werden, 
besondere Ehre. Ganz ähnlich läßt Euhemeros^) Jupiter alle Er- 
findungen prüfen, und Leon von Pella läßt König Osiris dem Amon, 
weü er die Hirtenkunst erfunden hat, das Land bei Theben schenken.*) 
So ist es durchaus möglich, daß Piaton, etwa durch ionische Ver- 



T€|LlTra|bl^VT€l T(J» Kai AlOVOctp, TT€T€VCl^T€l TCJi Kai KpÖVip, TT€T€VC/|V€l TfSji KOl 

'€p^d. Die Liste zeigt aUerliebst, wie rasch Amon als griechischer Gott 
empfunden wurde. 

1) CamerariuB Astrologica Nürnberg 1537; Hermetis IcUramcUhematica ed. 
Hoeschel 1697; Ideler, Fhysici et medid graeci minores I 887 und 430. 

2) Ygl. Fragment 38 — 41 Bieß; ähnlich sind die angeblichen Briefe des 
Astrampsychos oder des Manetho an Ptolemaios; weitere Beispiele bieten die 
Papyri in Fülle. 

3) Diodor I 15. 16. Es ist für die Beurteilung der Erzählung nicht un- 
wesentlich, daß Thot im.thebanischen Kult Stellvertreter des Königs und Licht- 
gottes R^ (bezw. Amon) ist. Dieser spricht auf der Inschrift im Grabe Seti's I. 
zu Thot: ,J)u sei an meiner Stelle mein Stellvertreter. Wozu hießest du sonst 
Thot, Stellvertreter des Lichtgottes R& *' (Brugsch, Religion u. Myth. d. alt. £g. 
461, vgl. Diodor I 17). 

4) Fr. XXVm N^methy (p. 61). 

5) Hygin Astron. II 20 (quo foudlius eius gratia uteretur et aliquid pri- 
mus invenisse diceretur). Anlaß für die wunderliche Erfindung ist vielleicht 
ein ägyptisches etymologisches Spiel, vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 
S. 681, 
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mittlung, einen wirklichen Aitutttioc Xötoc benutzt hat, der sehr 
frühzeitig schon in schriftlichen Lehren des Gottes an den König 
sein Gegenbild fand.^) 

Wie früh diese Literatur sich zu hellenisieren begann, zeigt 
der Zwillingsbruder des Imhotp (Asklepios) Amenhotep, Sohn des 
Hapu, der unter König Amenophis UI. als Mensch gelebt hat und 
uns selbst erzählt, wie er mit dem Gottesbuche bekannt wurde und 
„die Vortreflflichkeit des Thot" schaute.*) Als Lehrer der Weisheit, 
als Finder magischer Bücher, wahrscheinlich auch als Verfasser 
eigener Schriften ward er weiter verehrt, verschmolz allmählich mit 
dem Gott Imhotp und empfing in der Ptolemäerzeit zu Theben 
göttlichen Kult. Wir haben hier wirklich einmal einen älteren und 
jüngeren Asklepios, wie sie ja bei Pseudo-Apuleius (c. 37) erscheinen. 

Von seinen Sprüchen gibt uns eine griechische Scherbe aus 
dem dritten Jahrhundert v. Chr., die Wilcken in der Festschrift für 
Ebers 142 ff. veröffentlicht hat, eine Vorstellung. Die drei ersten 
Sprüche sind einfach den Sprüchen der sieben griechischen Weisen 
entnommen; was dann folgt, kann z. T. ägyptisch sein.') 

1) Die Lehre oder Erzählung des Priesters an den König bildet mehr- 
fach den Kern ägyptischer Unterhaltungsliteratur. Priesterliche Literatur hat 
Leon nicht nur angeblich benutzt; er hat sie mit Glück kopiert, vgl. Augustin 

De civ. dei XU 11: narrationem cuiusdam Äegyptii sacerdotis quam protuUt 

ex lüteris, quae sacrae apud iüos haberentur (aus der Hieroglyphenschrift; ygl. 
den Eingang des Philon von Byblos) und Augustin YIU 12 die Beschwörung: 
Alexander möge diese Offenbarungen nur seiner Mutter zeigen und dann ver- 
brennen. Ähnliches kommt schon in dem Totenbuch und mehrfach in den 
Zauberpapyri vor und wird uns sofort in der Isis-Literatur wieder begegnen. 
Leon stellt an den Anfang der Götterkönige richtig Ptah (Minucius Felix 21, 3). 
Ich zweifle nicht, daß er wirklich einen iepöc \6toc benutzt hat — Die 
„euhemeristischen" G^ttergenealogien und Göttergeschichten gehen in Ägypten 
friedlich neben den theologischen Systemen her. Wenn ein Grieche freilich aus 
dem alten „Liede aus dem Hause des Königs Intf" (mittleres Reich 2200—1800 
V. Chr.) sich übersetzen ließ: ,,die Götter, die vordem gewesen sind, ruhen in 
ihren Pyramiden" (Sethe S. 10), mußte diese altheüige Überlieferung auf ihn 
einen anderen Eindruck machen. 

2) Über ihn vgl. Sethe, Äegyptiaca, Festschrift für G. Ebers 106 ff. 

3) Die Entlehnung ist derart auch in der sprachlichen Form augenfällig, 
daß ich die Überkritik nicht verstehe, mit der Wiedemann (Urquell VE 294 A.) 
einwendet, Lebensregeln wie: „verehre die Götter und Eltern" seien zu all- 
gemein und hätten zu viel Parallelen in der Literatur aller Völker, um etwas 
zu beweisen. Daß gerade diese Sprüche so früh übertragen wurden, versteht. 
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Gewiß ist ein weiter Weg von der Übernahme einzelner Sprüche 
bis zur Nachbildung eines philosophischen Traktates^); aber die Ent- 
wicklung war notwendige sobald die griechische Bildung etwas weiter 
um sich griflf. — 

So viel von der ersten Gruppe dieser Schriften. Wir wenden 
den Blick zunächst auf den Gott Ghnum^ Ghnubis oder Ghnuphis 
(Knuphis); der in dem südlichsten Teile Ägyptens durchaus als 
Gegenbild des Ptah von Memphis elrscheint. Ist dieser Herr Ägyp- 
tenS; aber doch speziell des Nordlandes, so ist Ghnum der Herrscher 
Ägyptens, besonders des Südlandes; formt Ptah die Welt und den 
Menschen als Baumeister oder gießt ihn wie ein Erzgießer,- so bildet 
sie Ghnum wie der Töpfer auf der Töpferscheibe. Wie Ptah ist 
Chnum also briiLiioupToc und Gott des Herzens.*) Seine Hauptkult- 
siStte ist Syene und die Insel Elephantine; er erscheint hier als 
Vater des Osiris.*) So ist es kein Wunder, daß wir von astrolo- 
gischen Dialogen zwischen Chnum und Osiris hören, vgl. Gramer, 
Anecd. Ox. III 171, 20: xai 8ca Kvoöqpic ö irap' dKCivoif 'AjaGöc 
öaijLiuJV 7rap^bu)K€ Kai ö toütou ^a9TlTflC IqpiXocöqpricev "Ocipic. Die 
Schriften werden mit denen des Nechepso zusammengestellt. Ein 
weiteres Zeugnis müssen wir aus Pirmicus Matemus IV prooem. 5 *) 
erst gewinnen: omnia enim, quae Äesculapio Mercurius einhnusuix 
tradiderunty qtme Petosiris excogitavit et Nechepso, Da in dem ver- 
dorbenen Wort zunächst et, sodann ein Göttemame stecken muß^), 

wer bedenkt, dafi die Sprachweisheit auch in Ägypten sehr beliebt ist. Zum 
Vergleich bieten sich demotische Scherben, wie die in der Straßburger Disser- 
tation von Hefi (Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift von Rosette 
1902 S. 56) publizierte oder der mir nur aus Proben bekannte Papyrus Insinger, 
den man manchmal mit der Weisheit des Sirach vergleichen möchte. Die 
theologischen cpuuvai, wie z.B. die des 'AyaOöc baijuiuiv sind gewiß junger, 
aber sie zeigen dieselbe Mischung. Schon mit dem dritten Jahrhundert scheint 
ja das Bestreben zu beginnen, die orphischen Lehren ägyptisch zu überarbeiten. 
Die hellenistische Religion beginnt sich zu bilden. 

1) Auf den Gegensatz der griechischen \6yoi und der ägyptischen q>u)va( 
macht der Verfasser der ''Opoi 'AckXiiitioO mit Recht aufmerksam. 

2) Brugsch a. a. 0. S. 602 ff. 290 ff. 

3) Brugsch a. a. 0. S. 296. Da sich uns als seine Gattin später Isis er- 
weisen wird, darf ich darauf hinweisen, daß im späteren Mysterienkult Isis 
auch als Mutter des Osiris erscheint (vgl. Minucius Felix c. 22; Lactanz Inst. 
div. 1 21,20). 4) Bei Skutsch und EroU p. 196,21. 

6) Die Konjektur et HantibiiM war an sich schlecht und ließ sich durch 
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so ist offenbar etchnuuis ==^ et Chnübis zu schreiben. Eine Bestäti- 
gung bietet die religiöse Literatur, in der Osiris und Hermes selbst 
als Schüler des Chnubis erscheinen.^) Weiter stimmt hierzu, daß 
in der chemischen Literatur der Gott 'AxaGöc baijLiiwv eine große 
Bolle spielt; eine Schrift von ihm an Osiris ist erhalten, andere 
werden erwähnt und vorausgesetzt*); seine Lehren berühren sich oft 
mit denen des Hermes, ja dieser beruft sich einmal auf sie, scheint 
also auch selbst Schüler des 'AxaGic bai)Liu)V zu sein.') Von ihm 
leitet sich die Schule der Agathodaimoniten ab. 

Der von Cyrill erwähnten religiösen Schrift, in welcher Hermes 
dem Asklepios die Lehren des 'AxaGöc bai)Liu)v berichtet, entspricht 
in gewisser Weise die XH. (XHI.) Hermetische Schrift. Hermes ist 



einen Hinweis auf m 1 == p. 91, 11 um so weniger stützen, als Anubis dort 
neben Äskulap als Schüler des Hermes genannt ist. 

1) Vgl. Cyrill gegen Julian E (Cyrill EK 688 Migne): biafi€fiv/|co|uiai bk 
Tuiv 'GpfJioO ToO Tpic^cricTou XÖTuiv ^(pt) yäp oOtoc iv T(fi irpöc 'AcKXirmöv Kai 
cTire, cpridv, 6 "'Ocipic* elra, di (rpic^pLifiCTe 'Ayaeöc baijiuiv, inlic ö\r\ ^ yfl 
icpdvTi; Kol elircv 6 ji^Tac 'AtciOöc bai^uuv kotA rdgiv xal dvaSi^pavciv, die 
€Tirov, Kai täv iroXXdiv (ibdTUJv KcXeuce^vruiv dirö toO . . . . clc ^aurd dvaxuipf)cai 
l(pdvr\ öXti ^ yi\ ^fimiXoc xal rp^^ouca* i^Xtou |[6^3 Xoiiröv dvaXd]Li\|iavToc xal 
dbiaXciTTTUUc 6iaKa{ovToc Kai Hi^paivovroc i^ tri kcTr\pil€TO kv Totc Ö6aciv ^^ircpic- 

XOfi^vTi (>Tr6 ToO ö6aToc. 6 irdvxuüv br^toupTÖc xal xOpioc ^(ptüvr^ccv oötuic 

„?CTU) ff\ Kai <pav/|TU) CTCp^uiiua", Kai eöG^ujc dpxi?| Tf^c bi^fJiioupTiac yf^ tfivero. 

xal €Tir€v "Ocipic di TpicfJi^TiCTC 'Ayaeöc ftai^iuiv, iröeev dvccpdvT] oötoc ö 
fi^ac; Kai elircv ö fJi^TCic 'AyaOöc bai^wv* *'Ocipic, i^Xtou T^vvav ßoOXci fjMdc 
xaraX^gai iröBev ^cpdvr); kq>&yr] irpovotcji toO irdvrujv becirÖTou. den hä i\ yivecic 
ToO fjXtou dirö ToO irdvriuv bccirörou bid toO äfiox) xal byinioupTixoO Xö^ou atiroO 
Ycvo^^vr). Osiris stellte die Fragen, war aber nicht der einzige Schüler 
Hermes war dabei und berichtet von diesem Gespräch dem Äskulap (vgl. g^uac 
Aesculapio Mercurius et Chnubis i/radidenmt). — Die Zitate bei Cyrill sind des- 
wegen so interessant, weil er die Schriften bevorzugt, in denen ein rein theo- 
logischer Schöpfungsbericht, der dem mosaischen nachgebildet war, voraus- 
gesetzt wird, wie im Poimandres (vgl. oben S. 61). Wir können wichtige 
Stücke aus dieser frühen Nachahmung wiedergewinnen, vgl. Cyrill ebenda: 
öfjioiuic xal aÖTÖc ^v tCji irpöc töv Tdr bteSobtxCp XÖTip irpdnrip qpridv ö hk. irdv- 
TU)v xöpioc €Ö6^u)c £q>d)VT)C€ Tij[) ^auToO br^ixj^ xal yoryx^ xal bimtoupTix(^ Xöfip* 
„?CTui f^Xioc" xal &\x.a t^ q>dvai t6 irOp t6 cpi^ccwc dvuKpcpoOc ^x<ifi€vov, X^u) 
bV) t6 dxparov xal q)U)T€ivÖTaTov xal bpacTixiiirarov xal Tovi|LiiÜTaTOv, iirccirdcaTO 
fj 0ÖCIC tCJi lauTTjc irvcöjuaTi xal flTcipcv clc ö^joc dirö öbaroc. 

2) Berthelot, Les älchimistes grecs, Texte p. 268. 8) Ebenda p. 126; 
156—263. Er wird p. 80 für einen Engel (vgl. oben S. 18 A. 8) oder den Himmels- 
gott oder den Nationalgott der Ägypter oder den ältesten Philosophen erklärt. 
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hier Schüler des 'AxaOdc baijiujv und lehrt seinerseits den Tat. Er 
beruft sich auf mündliche Lehren, vgl. § 8: bid Kai toO 'AxaGoO bai- 
>iovoc, (b T^KVOV, i^\h fJKOuca X^tovtoc dei — xai €i ^TTpdqpwc dxbe- 
5u>K€i (MC, dbebuiKCi A), navu Sv t6 tiöv dvOpuiirujv t^voc ujqpeXi^Kev 
dK€ivoc Tdp iLiövoc^), iL t^kvov, dXriGiöc, dic TtpujTÖTOvoc 0e6c, 
xd irdvia Kaiibuiv, Oeiouc Xötouc iq>QifiaTO — fJKOuca toOv ttotc 
auToö X^TOVTOC, 8ti ?v kii rd Trdvra xai ibiaXicra <Td> voiiTd cui)LiaTa.?) 
lüü^ev bk. buvd^ei xai 4vepfelqi xai aidivi. Die Quelle ist klar: ouk 
^jüioO dXXd ToO XÖTOu dKOucavrac bjiioXoTetv coqpöv dcriv Sv irdvxa 
cTvai sagt Heraklit (Fr. 50 Diels, 1 Byw.). Sein Wort ist durch 
den Zusatz xai )LidXiCTa rd voiird cuijiiaTa Anschauungen angeglichen, 
die sich uns später als ägyptisch erweisen werden; die Fortsetzung 
Ziujjüiev . . . aiuivi berührt ebenfalls ägyptisch.') Daß diese Beziehung 
richtig ist, zeigt uns, das dritte Zitat in derselben Schrift (§ 1): 
Ktti Tdp ö 'Axaeöc baCjawv toüc )Lifev Oeouc elirev <dv0pu)Trouc> 
dOavdTOuc, toüc bfe dvGpuiTtouc 0eouc Ovtitouc. Das Fragment Hera- 
klits (62 Diels, 67 Byw.) lautet vollständig: 'AGdvaioi Ovtitoi, GvtitoI 
dGdvaTOi, l&viec xöv dKeivwv Gdvaiov, xöv bfe dxeivujv ßiov TeOveÄiec. 
Es gestaltete sich um zu Oeoi OvriToi, dvOpuiTTOi dOdvaTOi oder dvOpuJTTOi 
6€oi, 0601 dvOpujTTOi, und ganz in der Hermetischen Fassung bietet es 
Lukian (ßiujv Tipdctc 14), dessen Heraklit auf die Frage: xi bi oi dv6pu)- 
TTOi antwortet: 0€Oi Gvrixoi, und auf die weitere: xi bfe oi Geoi; sofort: 
ävGpujTTOi dOdvaxoi. Also lasen Lukian und der Verfasser des XIL (XTTL) 
Hermetischen Stückes, oder richtiger der Verfasser einer Sammlung 
von Sprüchen des 'AyaOöc baijLiiwv, die diesem Stücke weit voraus- 
liegt, dieselbe Sammlung zurechtgestutzter Heraklitsprüche. Wie 
trefflich aucb dieser Spruch für ägyptische Religionsanschauungen 



1) Vgl. XI (XU) 1: iirel iroXXd iroXXdiv xai toOtq 6tdq>opa trepl toO iravröc 
Kol ToO 9€o0 €liTÖvTU)v, ly\b t6 dXi^O^c oök ?fia9ov, cö imoi ircpl toi3tou, b^ciroxa (es 
ißt der NoOc), biacdcpricov • col xdp Äv növiü mcreöcatiLii tfjv irepl roiirujv q>av^pu)ctv. 

2) Es sind die dedvara cübfiara in dem votitöc köcjuioc, der votiti?| öXr]. 

8) Für das Alter der Übertragung spricht der Buchtitel *"€v |Kal]| t6 ttöv 
(Dieterich, Abraxas 203, 6). Vgl. die "Opoi 'AcicXriirtoO § 3 und oben S. 89 A. 1; 106 
A. 6. Nicht mit Heraklit berührt sich, wie es scheint, das zweite Zitat (§ 13): 6 yäp 
^aKdpioc Bcöc 'AyaOöc 5a(|Liu)v i^ux^v ji^v ^v ctü^axi gqpTi elvai, voOv bi kv M'^XA» 
XÖTOv bi ty Ti^ vijü, t6v bt Bcöv toi3tuiv iraT^pa. Auch die Lehre von der 
cifjiapiLi^vr), über welche der Mensch sich erheben oder unter welche er herab- 
sinken kann, gehört nach § 9 (xai TttOra n^v htX tocoOtov XeX^x^^ ^d toO 
'AyadoO ba{|uiovoc dpicra) der Quellschrift an. 
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paßte, wird sich uns bei der Besprechung der zweiten Poimandres- 
Schrift zeigen. Ich weise schon jetzt darauf hin, daß diese Samm- 
lung der Sprüche des 'AxaGöc baijLiuüv, in welche Heraklitisches Gut 
so unbefangen übernommen war, in der Form mehrfachem Wechsel 
unterworfen war. Der Verfasser des X. (XI.) Stückes der Samm- 
lung, das ebenfalls in die Chnuphis-Literatur gehört^), zitiert den 
Spruch § 25: biö toXjli?it^ov Ictiv cIttciv töv ixiv fivGpiwiTov <Tdv> iizi- 
T€iov elvai Geöv Gvtitöv, töv bi oupdviov elvai Geov dGavarov ävGptwTrov. 
Dio Cassius bietet (Fr. 30 I p, 87 Boiss.) eine so ähnliche Fassung, daß 
ich nicht an eine bei beiden unabMngige Weiterbildung glaube. 

Das Gegenbild zu diesen „Sprüchen des Agathodaimon'^ bietet 
eine Sammlung von Sprüchen des Hermes bei Stobaios (Eid. I 61 
p. 274, 23 Wachsm.). Sie war in dem Corpus der an Tat gerich- 
teten Schriften ungeschickt mit einer zusammenhängenden Darstellung 
verbunden und als Wiederholung der Hauptpunkte nach Art der 
Kuptai böHai eingeführt.') Ahnliche Sammlungen begegnen in der 
syrisch-arabischen Literatur^); wir werden bei der Neigung des 
Ägypters für solche Spruchweisheit annehmen dürfen, daß sie früher 
weit verbreitet waren. 

Die Tatsache, daß die Sprüche Heraklits den ägyptischen 
OfFenbarungsgöttem in den Mund gelegt werden, scheint mir wichtig 
genug, um bei ihr einen Augenblick zu verweilen. Gerade diese 
Sprüche treffen wir ja auch im Neuen Testament, ja vielleicht selbst 
in den letzten Schriften des Alten wieder. Benutzung des Heraklit 
wirft Hippolyt dem Simon von Gitta und so manchem Gnostiker 
vor — gewiß oft mit Unrecht, wie die angeblichen Entlehnungen 
aus Empedokles zeigen. Der krankhaften Sucht zu entlehnen, die 
sich naturgemäß gerade den ältesten und dunkelsten Schrifken zu- 

1) Vgl- § 23: ToO <tAp> NoO oi)biy Icn GciÖTcpov Kai ivept^cTcpov Kai 
^viKtiiTcpov dvGpiiiiTUJv n^v irpöc 6€o0c, Bcöiv bä irpöc rode dvOpuüirouc. oötöc 
^CTiv ö 'AyaOöc bai^uiv. juaKapia m^^X^ ^ Toiirou irXir|p€CTdTT], KaKoba{^ulv bi i\ 
\\ivxi\ ^ toOtou K€Yf\. Er ist der jutcciTr^c wie der PoimandreB. Auch Kapitel 
XI (Xn) gehört in diese Reihe. Das scheinbar abweichende Zitat bei Cyrill 
(Ädv. Julian, IE 580 Migne): '6p|üiffc irp6c töv ^auroO voOv beruht auf Miß- 
verständnis. 

2) Derartige Einfahrangen begegnen in unserem kurzen Corpus in Kapi- 
tel X (XI), XIV (XV) und in den "Opoi 'AcKXnmoO. 

3) In der astrologischen Literatur finden sicL später Centum dicta Her* 
metis Tfismegisti, 
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wendet, entspricht ein nicht minder krankhaftes Streben, Entleh- 
nungen aufisuspüren. Aber wir dürfen darum nicht allzu skeptisch 
werden. Einzehie Anschauungen und Worte griechischer Philo- 
sophen sind durch die hellenistische theologische Literatur zweifel- 
los in EJreise gedrungen, die nie von der Existenz eines Heraklit 
oder Sokrates und Piaton Kunde empfangen hatten. Es ist a priori 
kaum festzustellen, welche Gebiete ganz unberührt von den einzelnen 
Samenkörnern geblieben sind, die der Sturm dieser Zeit mit sich 
über die Lande führte. 

Daß Hermes in die Agathodaimon-Literatur erst nachträglich 
eingetreten ist und Osiris, den Sohn des Offenbarungsgottes, verdrängt 
hat, zeigen die früher angeführten Fragmente. Dennoch scheinen 
auch Eultverbindungen frühzeitig eingetreten, wie m. E. die im 
ersten Kapitel angeführten Gebete, deren erstes ja Hermes geradezu 
mit 'AfaOoc baijiiujv identifiziert, fast zwingend erweisen. Die Vor- 
stellungen von den verschiedenen Göttern, welche im praktischen 
Leben oder im Suchen nach theoretischer Erkenntnis Erfo^ geben, 
fließen ineinander, und die übliche Verbindung je zweier Götter, 
eines leitenden und eines dienenden oder eines lehrenden und eines 
lernenden, führt zu mannigfaltigen Kombinationen der beiden bisher 
besprochenen Typen. 

Unter diesen Voraussetzungen müssen wir die in spätptolemäi- 
scher Zeit eingegrabene Felsinschrift von den sieben Hungerjahren 
auf der Eatarakteninsel SehM noch einmal betrachten.^) Bei einer 
großen Hungersnot, als der Nil gar nicht steigen wiU, befragt König 
Dos'er den weisen Imhotp (Asklepios) nach der „Geburtsstätte des 
Nil^^ Asklepios befragt die heiligen Bücher^) und eilt, dem König 
„die verborgenen Wunder zu enthüllen, zu denen seit undenklichen 
Zeiten keinem König der Weg gewiesen worden war^^ Es gebe ein 
Stadtgebiet inmitten des Wassers, in dem der Nil zu Tage trete. 

es heiße Elephantine , das Wasser heiße „die beiden Löcher^^; 

das sei die Schlafstätte des Nils. Ghnum walte dort als Gott; 
sein Tempel öfiEtie sich nach Südosten. Der König opfert diesem 



1) Vgl. Sethe, Untersuchungen zur Geschichte nnd Altertumskunde 
Ägyptens 11 1, Dodekaschoinos. 

2) Auch in der Bibliothek des Horus-Tempels von Edfu (Bergmann, 
Hieroglyphische Inschriften S. 48) begegnet ein Buch unter dem Titel „Auf- 
zählung aller Orte und Kenntnis dessen, was daselbst ist^S 

Beitsenstein, Poimandres. 9 
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Gotte und sieht in der folgenden Nacht einen Traum: er schaut den 
öott Chnum vor sich stehen; als er ihm seine Ehrfurcht bezeugt, 
offenbart sich ihm der Gott und spricht: ^Jch bin Chnum ^ dein 

Schöpfer und Beschützer Ich bin der Schöpfer, der sich selbst 

geschaffen hat, der große Nun (Ozean), der zuerst entstanden ist, 
der NiP), der steigt nach seinem Belieben — , der jeden Menschen 
zu seiner Tätigkeit leitet, Tanon*), der Vater der Götter, Schu*), der 
Große, der über dem Boden ist/^ Sollte es zufallig sein, daß gerade 
der Offenbarungsgott Asklepios*) die Macht des 'AtaOoc baCjuuJV zu- 
nächst enthüllt, und daß Lukan, der ja durch den ägyptischen 
Priester Chairemon vorzüglich unterrichtet sein konnte und in diesem 
Zusammenhange dessen religiöse Anschauungen vorträgt^), X 172fiF. 
Caesar ahnlich den weisen Priester nach dem Wesen der Götter 
und den Quellen des Nils fragen läßt? Die z. T. von Seneca ent- 
lehnte Antwort zersprengt freilich den Kern der Geschichte und 
läßt im Nil nicht mehr den Urgott Chnubis erscheinen, auf den 
doch die Frage noch mit zu gehen scheint. Das würde auf eine 
literarische Vorlage der Inschrift von Sehel weisen, wenn auch diese 
Vorlage dann vor Manethos Zeit fallen und noch älteren Urkunden 
entlehnt sein müßte. ^) Doch ich bin nicht berechtigt, über diese 
Frage mitzureden. 

Eine weitere Form der religiösen Chnuphis-Literatur zeigt uns 
— entsprechend dieser ägyptischen Erzählung — den Gott, ^e er 
sich dem einzelnen ungenannten Priester offenbart. Es wird nicht 

1) Dasselbe ist ja bei Plutarcli und dem Autor der Naassenerpredigt 
Osiris. Hieraus erklärt sich der Name 'AyaSöc ba(|Liu)v für einen Nilarm oder 
vielmehr für den Nil (vgl. auch Schiff, Pestschr. f. HirschfeL^ S. 374 ff.). 

2) Beiname des Ptah zu Memphis. 

S) Der Himmel. Er wird öfters mit Chnum identifiziert. 

4) Er hat seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. in Philae seinen Tempel. 

5) Auf die Berührungen Lukans mit Leon von Pella habe ich früher 
(Zwei religionsgesch. Fragen 97 A. 1) verwiesen. 

6) Die literarische Bearbeitung würde dann unseren Hermetischen Schriften 
in der Form sehr nahe gekommen sein müssen. — Daß die Worte des S. 16 
angeführten Hermes-Grebetes : cd el ö 'Atoi66c baijuiwv die Erklärung zu Lukans 
(d. h. Chairemons) Lehre von den Planeten: immensae Cyllenius arbiter wndae 
est (X 209, vgl. 214: dominus aquarum) bietet, sei beiläufig bemerkt. Daß auf 
späten Gemmen vereinzelt auch Chnum mit Asklepios verbunden wird (Drexler, 
Mythol. Beiträge I 64 A.), wage ich nicht zum Beweis zu benutzen; Chnum ist 
zu dieser Zeit auch selbst Heilgott. 
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zu kühn sein^ wenn ich annehme^ daß gerade diese Form für den 
Verfasser des Poimandres vorbildlich gewesen ist. Das einzige er- 
haltene Bruchstück läßt Chnubis eine ahnliche Lehre vom Aötoc als 
Inbegriff aller Zeugongs- und Schöpfiingstatigkeit vortragen^ wie wir 
sie in der Einlage des Poimandres^ bei Plutarch und Philon fanden^ 
vgl. Cyrill gegen lulian I (p. 553 Migne): xai TidXiv ö atJTÖ^ujc dpo- 

jLI^VOU TIVÖC TÄV ^V fiilyillTiJJ T€)bl€VlTUJV Kttl X^TOVTOC* „bltt Tl 

b^, iB ju^TiCTC 'AxaGöc baijiiujv, touti|j Tiji övöjLiaTi ^kX/jOti dirö toO TrdvTiwv 
Kuplou"; q)Ticiv „xai iv toic ?)LiTrpoc0€v elirov, cü hi oö cuvfiKac. qpucic 
Toö voepoO auToO Xötou, qpiicic icri fevvr\T\Ki\ Kai bimioupTiKfi. toOto 
üJCTTcp . . . aÖToO f| T^vecic f| q)ucic f| fOoc, f| 8 O^Xeic aurö KaXeiv 
KaXet, toOto juövov vooiv, &t\ T^Xeiöc kxiv dv TcXciip xai dirö reXetou 
T^Xeia äfaQä ipfalejax xal bTijLiioiipTei xai JüiwoTroieT. ^ireibfi oöv 
TOiaÜTiic fx^Ttti qpüceujc, koKvjc toOto irpocTiTÖpeiiTai". ^) — 

Es wäre wichtig, wenn wir das Alter dieses Typus einiger- 
maßen bestimmen könnten. Einen gewissen Anhalt dafür bietet 
eine allerdings unsichere Vermutung. TertuUian berichtet De anima 2 
(aus Soranos?), Piaton habe in Ägypten besonders mit Hermes ver- 
kehrt. Plutarch (De genio Socratis 7 p, 578/1) läßt Simmias, Piaton 
und Ellopios in Memphis bei dem Propheten XovoOq)ic weilen cv^i- 
q)iXocoq)oOvTac. Pavorinus (bei Diog. La. VILL 8, 90) weiß von Eudoxos: 
8t€ bfe cuv€T^V€TO Iv AItutttiu Xovoüqpibi Tifi 'HXiOTToXiTri, ö '^Attic 
aÖToO OotjudTiov irepieXiXMricaTO. Endlich berichtet wieder Plutarch (De 
Is, et Osir, 10), Solon, Thaies, Piaton, Eudoxos, Pythagoras, ja nach 
einigen auch Lykurg, hätten ihre Weisheit von ägyptischen Priestern: 
GöboHov ^^v oOv Xovoüq)€U)c q)aci MejiqpiTOu btaKoOcat, Z6Xu)va bk 
ZÖTXiTOc ZaiTOu, TTuGaTopav bfe Olvoüqpeujc ('Ovvöq)p€UJC? Xovoüqpewc?) 
'HXiOTToXiTOu.*) Chonuphis ist also ein berühmter ägyptischer Lehrer 
der Philosophie und Astronomie, seine Vaterstadt unbestimmt. Der 
Name ist als Eigenname, wie Prof. Spiegelberg mir nachweist, zwar 

1) Die Stelle, die ich nicht völlig verbessern kann, scheint sich auf den 
mit der Vux^ identifizierten Aötoc zu beziehen; denn \\f\)xi\ deutet Piaton 
(Kratylos 400 &) als cpuc^xn- ^^^ ^i^ ^^fiT ^t der x^vecic, ja selbst der q>Octc 
verbunden ist, wird sich noch später zeigen. — Der Zusammenhang zeigt, daß 
Cyrill dieses Gespräch eines Ungenannten in einem größeren Corpus Herme- 
tischer Schriften fand, wie wir jetzt den Poimandres. 

2) Von einer Benutzung der Stelen des Herakles (ursprünglich also, wie 
wir sehen werden, des Chnuphis) durch Pythagoras weiß noch Theophilus 
Äd Äutol m 2. 

9* 
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sehr selten, aber richtig gebildet^); dennoch weist der Charakter 
dieser ganzen Geschichte, die Parallele , welche der Bericht Tertul- 
lians uns bietet, und die Lautspielereien^ die wir in dieser Literatur 
gleich in dem Namen des Kvfiqptc oder Ka|af}q)ic-K|iifiq)ic wiederfinden 
werden, uns eher darauf daß Ghonuphis das menschliche Gbgenbild 
des gotischen Chnuphis ist. Man fand bei Piaton wie bei Eudoxos 
Anklänge an eine schon vor Christi Gehurt vorhandene Chnuphis- 
Literatur und schuf danach die Sage. Der Hergang ist umgekehrt 
und doch ähnlich wie bei Amenhotep, Imhotp und dem thebanischen 
Hermes, die aus Lehrern zu Göttern geworden sind. 

Weiter dürfte eine andere Erwägung führen. Porphyrios, der 
über ägyptische Religion vorzüglich unterrichtet ist, berichtet bei 
Eusebios (Praep, ev. HI 12 p. 116): Kaxd bk Ti\v '€X€q)avTiVTiv iröXiv 
T€Ti)LiTiTai ataXjLia TreTrXacjiievov ju^v, dXX* dvbpeixeXov koi KaOriiLievov, 
Kuavoöv T€ Tf|v xpoidv, KeqpaXfjv bk xpioO k€kttijia^vov Kai ßaciXeiov, 
Kepaia ipaTem ^xov, oTc ^ttccti kukXoc biCKoeibric. K&Qryrai bk. napaKCi- 
ILi^vou KcpaiLi^ou diffeioVf iq>' ou fivGpuJirov dva7TXdcceiv(?). br\\o\ bk diro 
[ikv Toö Kpioö TTpöciwTTOV ix^xv KOI aiTÖc K^para Tf|v dv xpufi ctivobov 
f^Xiou Ktti ceXrjvric* tö bk KuavoOv xpuJ^a» öti löbpaTUJTÖc iv cuvöbifi 
i\ ceXriVTi. Die Beschreibung wird Zug für Zug durch die Monu- 
mente bestätigt, an denen sich ursprünglich noch die dunkelblaue 
Farbe fand. Auch die Deutung ist nicht übel; Porphyrios kennt 
noch die Beziehung des Gottes zum Wasser, und seine Quelle wußte^ 
daß das Verbum chnum im Ägyptischen „sich vereinigen" bedeutet. 
Wird aber der Oflfenbarungsgott so dargestellt, so kann ja kaum ein 
Zweifel sein, daß er in der früher (S. 5) besprochenen Vision des 
Nechepso gemeint ist: 

Ktti jioi TIC iS,i\xr\cev oupavoO ßorj, 
T^ cdpxac djaq)^K€iTo tt^ttXoc Kuavöxpouc 
Kv^qpac TrpoTeivwv. 
Die Farben der Götter sind für den Ägypter nicht gleichgiltig; es ist 
z. B. ein Frevel die Farbe des Amon einem anderen Gott zu geben. ^) 
Wenn ich im folgenden nachweisen kann, daß auch die letzten 
Worte Kv^qpac TrpoTeiviwv zwingend auf diesen Gott, der mit Kvfiqpic 
identifiziert wurde, hinweisen, so hoffe ich endgiltig bewiesen zu 



1) Er begegnet z. B. im Pap. Taurin. XIII. 

2) Sethe, Berl. philol. Wochenschr. 1896 Sp. 1629. 
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haben; daß Chnuphis bei Nechepso seinen Priester durch die Himmel 
führte^ wie in den hellenistischen Liedern Hermes^ und wie der 
Engel in den jüdischen Apokalypsen. Damit aber ist der Beweis 
erbracht, daß auch dieser Typus weit über die Wende des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts heraufreicht. 

Die Verehrung des Chnuphis scheint sich in hellenistischer Zeit — 
offenbar unter dem Eindruck, daß er der Urgott und der Offen- 
barungsgott sei — weit verbreitet und zum Teil auch umgestaltet 
zu haben; auch das Bild des Gottes ändert sich; er nimmt Schlangen- 
gestalt an. Offenbar ward dies der Anlaß, den griechischen Namen 
'Atadöc bai|iiu)v auf ihn zu übertragen; höchstens kann die Be- 
deutung des Gottes als Erdgott und befruchtendes Prinzip (Nil) 
dabei mitgewirkt haben. So nimmt denn schon in ptolemäischer 
Zeit auch Isis, seine Gattin, dieselbe Gestalt, an und beide werden 
häufig als Schlangen mit Menschenhäuptem oder mit Göttersymbolen 
dargestellt.^) Seine Verbindung mit Horus führt dazu, der Schlange 
den Sperberkopf dieses Gottes zu geben.*) In seiner Eigenschaft 
als Sonnengott, dem der Löwe heilig ist, ward er als Schlange mit 
dem strahlenumkränzten Löwenhaupt dargestellt. Dieses Bild, das 
uns aus späteren Zaubervorschriften und Amuletten geläufig ist, er- 
wähnt schon Nechepso in dem interessanten Fragment 29^), welches 



1) Die Schlangengestalt des 'AyaOöc bat^wv wird öfbers in den Zauber- 
gebeten erwähnt, vgl. oben S. 31 und 27 und besonders S. 29, wo er als Sonnen- 
gott 6 }xiyac öqpic /|to^M€voc irdvTUiv tuiv 6€U)v 6 Ti\v äpxi\v Tf\c AIt^tttou (Ele- 
phantine) ^Xiuv genannt wird. 

2) So feiert ihn bei Philon von Byblos, der diesen 'AyaOöc öttifiuiv aus- 
drücklich mit dem „ägyptischen Bjieph" identifiziert (Eusebios, Praep. ev. I 10 
p. 41), der ji^ctoc Upoqpdvxiic Kai lepoTpamnaTeOc *€wr\€ic, dessen ägyptische 
Schriften schon von Areios von Herakleopolis (der Stadt des Chnum) ins Grie- 
chische übertragen waren. Philon zeigt zugleich, daß der ägyptische Offen- 
barungsgott in Phönikien mit einer altheimischen Gottheit verbunden und all- 
gemein verehrt war. Auch zu den Persem scheint der Name ziemlich früh ge- 
drungen, vgl. Diodor I 94: trapöi ^iv fäp toIc 'Apiavotc ZaepaiücTTiv icxopoOci töv 
*Atci66v bal^ova irpociroiiicacOai toOc vöjiouc aörCp 6iöövai. Das ist begreiflich ; 
aber die Übernahme des Namens mußte die Rezeption der theologischen Literatur 
begünstigen, die wir später wenigstens in Mesopotamien nachweisen können. 
Es wäre bei dieser Sachlage an sich nicht ausgeschlossen, daß auch fremde Vor- 
stellungen das Bild des Gottes mit beeinflussen (vgl. Zoroaster bei Philon a. a. 0.). 

3) Rieß a. a. 0. 379. Die alte offizielle Darstellung des Gottes bleibt von 
der Zauberdarstellung unberührt. Die Zaubergebete zeigen uns, daß nach 
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durch Galen und indirekt durch Hephaistion bezeugt ist. Es geht 
m. E. viel zu weit, wenn selbst Ägyptologen wie Sethe den ^^gnosti- 
schen Aion" Chnuphis, der diese Gestalt trägt, ganz von dem ägyp- 
tischen Gotte scheiden woUen. Allerdings hat die eindringende 
Astrologie manchen Einfluß auf die ägyptischen Religionsvorstel- 
lungen geübt, wie dies BoUs treffliches Buch Sphaera z. T. ja beweist; 
aber es bleiben doch die ägyptischen Götter. Wer sie „gnostisch^^ 
nennen will, spielt mit dem vieldeutigen Wort und verwirrt den Leser. 

Die Fülle der Monumente, die sich auf die Chnuphis -Verehrung 
beziehen, hat für ein beschränktes Gebiet, die Donauländer, Drexler 
in seinen Mythologischen Beitragen I gesammelt. Man wird nicht 
jeden, der gegen Magenleiden ein Chnuphis -Amulett trägt, als An- 
hänger dieser Religion bezeichnen dürfen. Ihre Verbreitung ist den- 
noch auch durch diese Amulette einigermaßen zu erkennen, und die 
seit Septimius Severus erscheinenden Münzen beweisen sie. — 

Es bleibt ein dritter Typus dieser Literatur, der sich an Isis, 
die alte Herrin aller Weisheit und Lehrerin allen Zaubers, schließt. 
Wie sie als Ordnerin des köc)lioc in frühhellenistischer Zeit für 
Hermes eingetreten ist^), so wird sie bei Plutarch auch ausdrück- 
lich als Herrin von Herz und Zunge bezeichnet, wie Hermes.*) So 
möchten wir nach Geist und Form dieser Literatur annehmen, daß 
sie 'ursprünglich auch selbst ihre Lehren „geschaut" oder ersonnen 
hat. Als ihr Schüler erscheint im Florilegium des Stobaios (XIH 
65 Wachsmuth) ein König, also wohl Amon.') Als Lehrerin des 

ägyptischer Vorstellung die Götter in verschiedenen Teilen des Himmels ver- 
schiedene Gestalten haben, daß die „wahre Gestalt'^ auch solcher Götter, für 
die typische Eultbilder längst bestehen, verborgen und nur dem Magier be- 
kannt ist, und daß das Wissen oder Zeigen dieser Gestalt einen Zwang über 
die Götter übt. 

1) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 104 ff. Auch hier ließe sich das Be- 
weismaterial schon jetzt sehr vermehren. Es genügt vielleicht auf die helle- 
nistische Darstellung der Isis auf der schlangenumwundenen Weltkugel und 
auf das entsprechende Bild des Hermes zu verweisen (oben S. 31). 

2) Plutarch, De Is. et Os. 68: tOüv b* iv AltOimfi (puTiöv jidXiCTa Tfl OcCfi 
KaOiepOücOai X^yowci xfjv irepc^av, öti Kap6(<ji ^iv 6 Kopiröc aörf^c, T^türnji bt t6 
qpOXXov ?oiK€v. oi)biv fätp O&v dvOpwiroc ^X^iv ir^qpuKe Ociörepov \ö- 
yo\) Kai fidXiCTtt toO ircpl öcCöv. Sie ist Offenbarungsgöttin. 

3) Als Titel bietet der eine Zweig der Überlieferung allerdings *€pMoO ^k 
ToO "Iciboc iTp6c 'Qpov, aber das letzte Wort fehlt im Vindobonensis und scheint 
aus der in den Eklogen erwähnten Schrift ergänzt. Das Zitat: ^Xefxpc T^p 
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Asklepios scheint sie uns in einem Zauberpapyrus ^) zu begegnen; 
selbst eine Belehrung des Hermes^ der ja vereinzelt auch als ihr 
Sohn erscheint^ wäre an sieh nicht undenkbar.^) Der nächstliegende 
Typus aber ist natürlich^ daß Isis ihren Sohn Horus unterrichtet^ 
der dann diese Lehren weiterverkündet. In der Tat erwähnt Lukian 
('AXeKTpüuJv 18) solche Schrift;en und läßt seinen Pythagoras sagen: 
äTrebriji?]ca bk xai elc AtT^iiTTOv ibc cutTtvoijLiTiv toTc iTpoq)r|Taic im 
co<pi()i, Ktti tc Tot äbuTtt KaieXBibv Ö^^aGov Tctc ßißXouc TCtc "Qpou xai 
"Iciboc. Zu diesem Typus könnten die bei Stobaios') erhaltenen 
Bruchstücke eines Dialoges der Isis und des Horus gehören; nur ist 
die Einkleidung uns nicht voll bekannt. Isis konnte sich dabei 
ebenso wie in der erhaltenen Literatur auf Oflfenbarungen des 'Aya- 
6ÖC batjiujv berufen haben. Beachtenswert ist^ daß gerade diese 
Schrift als Gott der ^Philosophie" den 'Apveßecxnvic nennt (p. 467, 
4 Wachsmuth); es ist, wie Spiegelberg, Demotische Studien I, Ägyp- 
tische und griechische Eigennamen S. 28* (vgL 41) erwiesen hat, 
Horus, der Herr von Letopolis, einer Stadt im Delta, die einst hohe 
Bedeutung hatte. Horus als Offenbarungsgott ist uns in Kapitel I 
mehrfach begegnet; wieder sehen wir, daß bestimmte Kulte auf die 
Bildung dieser Typen Einfluß genommen haben. — 

Als Verfasser heiliger Schriften begegnet, um dies gleich vor- 
auszunehmen, Horus noch in der alchemistischen Literatur (Ber- 
thelot p. 103): *'Qpoc 6 xP^^^J^P^X^ttic npöc Kpovdju/iuüva, d. h. an 
KronoB, der Amon ist. Gemeint ist er sicher auch unter dem 
Apollon, dessen Vorschriften ab und an erwähnt werden. Ein 
Traumbuch des Horus, der ja als Spender der Träume mehrfach in 
den Zauberpapyri erscheint, wollte Scaliger in dem TpujiKÖc Dions 
von Prusa erwähnt finden (Dio I p. 148, 17 Arnim); doch hat Arnim 
diese Konjektur wohl mit Recht zurückgewiesen. — 



^iHTviDcOek, dl \it(\CT€ ßaciXeO, de ^iTi9u|Liiav (p^pei t6v ^XerxÖ^vxa ü&v irpÖTcpov 
oi)K f)b€i weist anf eine Schrift, welche den besprochenen Lehren des Hermes, 
Asklepios, Tat und Horas an Amon entsprach. 

1) Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1893 S. 41 Z. 633. 

2) Vgl. Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Supplem. XVI S. 802 und 773, sowie 
für die Gleichsetzung des Horus und Hermes die in Eap. I erläuterten Gebete. 

3) EM. I 49 p. 458, 22 Wachsmuth; Überschrift: 'GpfJioO Xötoc "Iciboc irpöc 
*Spov. Titel und Einzelheiten des Systems machen es unmöglich, die Schrift 
mit der gleich zu besprechenden Köpri köc^ou zu identifizieren. 
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Isis verdankt in den beiden an Horus gerichteten Lehrschriften^ 
deren Einkleidung wir beurteilen können^ in den von Stobaios er- 
haltenen großen Fragmenten der Köpri köcjuou und in der Einleitung 
einer alchemistischen Schrift^), ihre Weisheit selbst einem anderen 
Gotte. Es ist der Typus, den wir im XII. (XIII.) Stück (Hermes, 
Schüler des 'AxaGöc bai)LiuJV, belehrt den Tat) schon gefunden haben; 
ihm entspricht, wie später zu zeigen ist, das XIII. (XIV.) Kapitel, in dem 
Hermes, der Schüler des Poimandres, Tat belehrt. Da der Schöpfungs- 
bericht der Köpri köc)liou zweifellos aus zwei älteren Fassungen kon- 
taminiert ist, darf es uns nicht verwundem, wenn wir zwei (eigentlich 
vier) verschiedene Einleitungen finden. Als Lehrer der Isis erscheint 
zunächst^) Hermes, der die ganze Schöpfung mitangesehen hat; 
seine Geheimbücher scheint Isis gefunden oder seine Erzählungen 
gehört zu haben.') Daneben steht unvermittelt ein zweiter Sl 122 
besprochener Bericht, nach welchem Hermes bei seinem Aufstieg 
zum Himmel zwar seine göttlichen bopuqpöpoi mitnimmt, als Erben 
seiner Lehren aber Tat auf Erden zurückläßt (ihm hat sich, von 
Ptah-Hephaistos geleitet^ Asklepios angeschlossen). Daß Hermes sich 
nach dem Aufstieg vor dem irepiexujv (der buvaiiic jueTiCTTi) ent- 
schuldigt, er habe seinem Sohne wegen seiner Jugend nicht alles 
offenbaren können, dient natürlich in der üblichen Form dazu, die 
von Isis weitergegebenen Hermes-Offenbarungen höher als die in den 
Dialogen des Hermes, Tat und Asklepios verbreiteten zu stellen. 

Der Typus ist ziemlich alt. Er begegnet uns nicht nur in dem 
ältesten koptischen Zauberpapyrus.*) Schon in der ägyptischen Vor- 



1) Berthelot, Les alchimistes grecs, Texte p. 28—85, in doppelter Fassimg. 
Das Stück scheint ziemlich alt. Gegenbild der Isis ist in dieser Literatur die 
Jüdin Maria, also Mirjam, die Schwester des Moses, die ja auch in der gnosti- 
sehen Literatur eine Bolle spielt (Eieß, Pauly-Wissowa I 1350). Daß sie als 
Prophetin neben dem Propheten Moses im Kult der Therapeuten begegnet, ist 
bekannt. Daß auch sie als Verkünderin geheimer Weisheit erscheint, läßt auf 
eine gewisse Dauer und Wirksamkeit solchen Kultes schließen. 

2) Stobaios I 49 p. 386 ff. Wachsmuth. 

3) Jenes würde der Fiktion des Xm. (XIV.), dieses der des XII. (XIII.) 
Stückes entsprechen. 

4) Aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. vgl. Griffith, Zeitschr. f. äg. 
Sprache 1900 S. 90. Isis erscheint hier als Tochter des Hermes; sie steht zu 
ihm also wie Horus zu ihr. Tat zu Hermes, Asklepios zu Ptah, Osiris zu 
Chnuphis. Tochter des Hermes ist sie auch in den Zauberhymnen, vgl. Her- 
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läge, welche der bekannten Inschrift von los^) und der von Diodor 
I 27 verkürzt mitgeteilten Inschrift von Nysa gemeinsam ist, sagt 
Isis, die Geberin des lepöc Xötoc, von sich: Kai diraibeuÖTiv uirö 'Gpiiioö. 
Das weist uns also in ptolemäische Zeit. 

In vollem Gegensätze hierzu steht in der Mitte der Schöpfungs- 
geschichte*) eine neue Einleitung und Einkleidung: Trpöcexe, t^kvov 
''Qpe, KpuTTTTic fctp ^TTttKoueic Geuipittc, fjc 6 iLifev TTpoirdTUjp Ka)Lifiq)ic 
?Tux€v duttKOucac irapd 'Gp/ioO toö TtdvTUJV fpTUiv üuoiiivTijLiaTOTpctqpou, 
<dTU) bfe> uapä toO udvTUJV irpOTevecidpou Kajuriqpeujc, öttöt* i^k 
Kai Till TcXeiifi li^Xovi diijiTicev. vöv bi auiöc cu irap* i^xov. Man 
empfindet sofort, daß der älteste aller Götter, der die Schöpfung 
miterlebt hat, ihre Geschichte ursprünglich nicht von Hermes ge- 
lernt haben darf. Wieder sind zwei Typen roh miteinander ver- 
bunden. Nach dem einen ist Kamephis jüngerer Gott und Schüler 
des Hermes, nach dem anderen ältester Gott und Lehrer der Isis. 

Der erste Typus ist eigentlich schon S. 123 besprochen. Von 
jeher haben die Ägyptologen Kamephis oder Kmephis, bezw. Kmeph 
mit Kneph verbunden, der nach Plutarch (De Is. et Osir, 21) als der 
dtewriTOC Ka\ dGdvatoc Oeöc in der Thebais verehrt wurde. Kneph aber 
ist, wie Sethe®) erwiesen hat, nur ein Beiname des Gottes Amon; seine 
Bedeutung (Stier seiner Mutter) bezeichnet den Gott in der üblichen 
Bildersprache als auTOT^vvTiTOC, „der zuerst geworden, als noch kein 
Gott geworden war und noch keinem Dinge sein Name erdacht 
war'^, oder, wie Ghnum in seiner Offenbarung an König Doser von 
sich sagt, als „den Schöpfer, der sich selbst geschaffen hat". Der 
Kneph-Amon von Theben und Chnubis von Elephantine, ähnlich in 
den Darstellungen und bald auch im Wesen, sind frühzeitig inein- 
ander übergegangen; Xvoußei Tif» Kai "AjajiAWVi sagt die noch der 
Ptolemäerzeit angehörige Inschrift C. I. G. 4893*), und das Töpfer- 
orakel*) bid TÖ TÖv 'AxaGöv bai)Liova Kai Kvfjqpiv eic M^ibiqpiv ireTTO- 

werden, Mnemosyne 1888 S. 339. Vgl. femer Brugsch, Rel. d. Äg. 644 und 
Plutarch, De Is, et Os. 3. 

1) C. I. G. Ins. V 14 (vgl. p. 217); ein eng verwandter Text ist in dem 
Hymnus von Andros (ebenda 789, ans dem ersten Jahrhundert v. Chr.) benutzt. 

2) p. 394, 26 ff. Wachsmuth. 

3) Berl. philol. Wochenschr. 1896 S. 1528. Mit dem 'AyaOöc 6ai|uiwv und 
XvoOq>ic wird K|uiif)(p in dem oben S. 29 angeführten Gebet identifiziert. 

4) Vgl. oben S. 122 A. 2. 

5) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 3—6, Daß das Schriftchen 
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peucGai, ujctc Tivctc bi€pxo|aevouc X^t€iv auTf|v 'Iciv irdvTpoqpov, eic 
fiv jiieTijJKicGTi Tiäv t^voc dvbpüöv. Ist hier der thebanische KJaeph 
mit der Isis-Sochit als Erdgöttin verbunden, wie es eigentlich nur 
dem Erdgott 'AxaGöc bai)Liu)V zukommt, so ist umgekehrt an der 
oben angeführten Stelle des Philon von Byblos 'AraOöc baijiAUJV, „den 
die Ägypter Enephis nennen^', der Sonnen- und Himmelsgott Amon; 
von ihm heißt es oc ei dvaßXeiijeie, q)ujTÖc tö ttSv dTiXripou dv rq 
irpuiTOTÖvtu x^P? auToO' ei bfe KajiA)Liuceie, ckötoc dTCveio.^) Diese 
Übertragimg, die für die hellenistische Zeit unbestreitbar ist, kann 
sehr gut älter sein.^) Ich vermute, daß sie es ist, welche nun auch 
den thebanischen Amon zum Offenbarungsgott gemacht hat. So faßt 
ihn Porphyrios, der ihn übrigens von Chnubis unterscheidet (bei Euse- 
bios Praep. ev. III 11, 402). 115): töv briiLiioupTÖv; 8v Kvfiqp oi AiTUirrioi 
TTpocaTopeüouciv, dvGpujTToeibfi, Tf|v hk xpoictv dK KuavoO jiAeXavoc 1%ovt% 
KpaxoOvTa Züjvtiv Kai CKfiTTipov, dm be xfic KcqpaXfic Triepöv ßaciXeiov 
7TepiK€i)Li€V0V, OTi Xötoc buccupcTOC Ktti dTKeKpu)Li)Li^voc KOI ou q)avöc, 
Ktti ÖTi ZiujOTroiöc, Kai 8ti ßaciXeuc, Kai öti vo€pu)c Kiveiiar biö f) toö 
TTTcpoö qpucic dv T^ KcqpaX^ KeiTai. Als Offenbarungsgott erscheint 
er in der Hermetischen Literatur in dem freilich nur bei Pseudo- 
Justin (Cohort, ad, gent 38) erscheinenden Zitat "Ailijuijüvoc dv toTc 
TTcpi auTOÖ XÖTOic TidTKpuqpov töv 0€Öv övojiidZiovTOC. Die Form ist 
alt; das zeigen die aus der persischen Zeit stammenden Hymnen der 
Oase von El-Klargeh mit dem Titel: „Die geheimnisvollen Sprüche 
des Amon, welche sich auf den Tafeln vom Holze des Maulbeer- 



dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstammt, hoffe ich demnächst 
nachzuweisen. 

1) EpeioB bei Eusebios, Praep. ev. I 10 p. 41c?. Vgl. Sethe, Berl. phüol. 
Wochenschrift 1896 Sp. 1629. 

2) Für ihr Alter spricht vielleicht schon die Darstellung der Geschichte 
der Zeugung Alexanders b^i Onesikritos, indem sie dem Amon die Schlangen- 
gestalt des 'Ayaeöc öaiiiiuüv gibt (Beigabe V). Ob Brugsch und Wiedemann 
recht hatten eine ursprüngliche Identitöt beider Götter ohne weiteres voraus- 
zusetzen, wage ich nicht zu entscheiden. Erwähnung mag bei der Gelegen- 
heit die von lamblich (De myst. VIII 4) benutzte Hermetische Schrift finden, 
in der nach einem ersten Wesen Eikton(?) Eneph als der voOc ^auTÖv voüöv 
und nach ihm als 6ti|liioupy6c voOc, der zugleich Herr der dX/iÖeia und cocpia 
ist, Amon mit Ptah vereinigt erscheint. Das entspricht etwas der Inschrift 
von London und dem Poimandres. Es ist verfehlt, es als neuplatonisch zu 
betrachten. 
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baumes befinden'^ Wir sehen hier die hellenistisdie Literatur direkt 
aus der ägyptischen hervorwachsen. ^) 

Aus diesem Typus, in dem 'Axaeöc baijüiuüv als Schüler des Hermes 
erscheint, ist dann der Bericht des Pseudo-Manetho bei Syncellus 
(Ip. 72 Dind.) zu erklären: xp^maxicac Ik tojv iv t^ ZripiabiKq pj (so) 
K€l^evuJV CTTiXiöv xepq, cprici öiaX€KTi|j xai lepOTpacpiKoic TpaMMOtci Ke- 
XapaKTnpicfi^vujv uxrö 0u)6 toö rrpuiTOu 'Gp^ioO xai dpjüiTiveueeiciöv 
|i€Td TÖv KaxttKXuc^öv [^K T^c Upäc öiaXeKTOu eic tt|v 'eXXriviba 
q)U)vf|v3 TpöMMCtciv lepoTXucpiKoTc Kai ÄTCOTeöeicdiv iv ßißXoic utcö toO 
'AtctOobaijüiovoc uioO toO beviipov 'epjüioö Traxpöc bfe toö Tax 
iv TOic dbuTOic TUJV lepujv Aitutttou.*) Die kunstvoll durchgeführte 
Genealogie der OflFenbarungsgötter ist der Hauptsache nach alt.*) 

So bleibt der zweite Typus zu verfolgen, und mancherlei Um- 
wege muß ich dem Leser zumuten, da das ägyptische religiöse 
Denken dem unseren so wenig entspricht. Die Worte ötcöt' djüife Kai 
TOI TcXeiiü ji^Xavi dxijüiTice, die man noch immer droUigerweise auf 
die Tinte, mit der die Hermetischen Bücher geschrieben waren, be- 
zieht, haben ihre Erklärung in einem Zauberpapyrus gefunden^): 
dTTiKaXoöjüiai ce, Kupia 'Ici, fj cuvexwpncev ö 'Axaeöc baijüiwv ßaciXeOuJv 
^v Tiu xeXeitu \x4.\avL Das seltsame Verbum cuvexu)pTiC€V für cuve- 
T^vexo scheint zunächst einem etymologischen Spiel zu Liebe ge- 



1) Bragsch, Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 48. Anch hier 
handelt es sich um ein etymologisches Spiel, vgl. Moret, ÄnnaUs du Musee 
GtUtnet t. XIV Le culte divin joumcUier 132: Ämon, dont le nom est cache 
(amen) plits que ses naissances. 

2) Das unsinnige Glossem hat den sonst verständlichen Text verdorben. 
Za vergleichen sind die Berichte des Josephos über die Schriften des Seth und 
seiner Nachkommen, xarA ff\y Tf|v l€tpid&a (Josephos Änt, I 71), sowie das, 
was Philon von Byblos über die Inschriften des ältesten Tat in toIc dirö vS)v 
äb<nwv e6p€6etctv diroxpOcpoic 'AmLiouveiwv (dmnouvdwv Edd.) YpdmLiaci cutkci- 
^^voic berichtet. Hiermit wieder ist die Anfschrift der Hymnen von El-Ehargeh 
zu vergleichen. 

3) Für die Genealogie vgl. unter anderem Yarro De gente pop. Born, bei 
Augnstin De civ. dei XVlll 3 und 8 : Isis, Tochter des Inachus oder aus Äthiopien 
stammend, lehrt die Schrift (vgl. 39. 40); jünger ist der erste Mercurius, Enkel 
des Astrologen Atlas und Großneffe des Philosophen Prometheus; sein Enkel ist 
der Mercurius Trismegistus, der bei den Ägyptern als Erfinder der Philosophie 
gilt (39). Älter oder nach anderen jünger ist Herkules. Hiermit läßt sich leicht 
ein Schema: Isis — Hermes I. — 'Axaeöc &a{|LiuJv — Hermes H. in Einklang bringen. 

4) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akademie 1893 S. 37 Z. 600. 
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wählt, weil das Zeitwort chrnm, wie erwähnt, „sich vereir^^^ ^^^^ 
geseUen*^ bedeutet.^) Von i^uhau. ^11*. ßaciXeuujyi; ^^ ^gXeiqi 
li^Xavi zunächst gesagt, weil er der König Ägyptens ist, wie Isis die 
Königin. Bekannt ist ja die durch die Sprachforschung bestätigte 
Angabe Plutarchs {De Is, et 0$. 33): In Tf|v ATtuittov tv xaic \xa- 
XiCTtt )üi€XdTT€iov oöcav ujcirep xö jüi^Xav toö ö(p0aXjLioO XIM'av 
KaXoOci Kai Kapbicji TrapeiKdZIouci.^) Darum ist in der K6pr\ köcjliou 
die Form Ka^fiqpic gewählt; denn der Stamm kam bedeutet „schwarz 
sein^^ In Syene, dessen Töpferwaren noch heutzutage den Reisenden 
erfreuen, herrscht Chnubis, der Gott der schwarzen Töpfererde und 
des Töpferhandwerks, zugleich mit Isis-Sochit, der Göttin der schwarzen 
Fruchterde, genau wie dasselbe Paar stromabwärts den Ort Sochit 
oder Xvoußic (Pichnum) beherrscht.®) Die Inseln Elephantine und 
Philae gehören dem Ghnum und der Isis; auf Philae ist das Isis- 
Orakel bis in späteste Zeit gefeiert; ihr Tempel ist eine Zentralstätte 
aller geheimen Weisheit. Aber wir dürfen vielleicht noch weiter 
gehen. Die Inschrift von den sieben Jahren der Hungersnot, die 
uns schon mehrfach beschäftigt hat, erwähnt die Schenkung des 
Zwölfmeilenlandes (der berühmten Dodekaschoinos von Syene bis 
Takompso) an Ghnum. König Doser soU es dem Ghnum geschenkt 
haben und der Gott erhält das Gebiet „mit den Steinen und den 
Strecken Fruchtland, die es enthält"*); nur in das „Haus des Ghnum" 
sollen die Abgaben gegeben werden. Aber dasselbe Gebiet gehört 
seit Beginn der Ptolemäerzeit der Isis, und natürlich muß der Gott 
es ihr freiwillig überlassen, sich mit ihr vereinigt haben. ^) Von 



1) Die Vorliebe für etymologische Spiele ist in der ägyptischen Priester- 
lehre außerordentlich groß. Ähnliche Spiele knüpfen sich z. B. an die Namen 
Schu und Tefiiowet. 

2) Vgl. hiermit Hephästion 'AiroTcX^cinaTa p. 68 Eng. : Xvoö)biiv d)c nOpiov 
övTa ToO CTfiOouc TOÖ KÖcfiou. Herz oder Brust der olKoufbi^vii ist zugleich 
Ägypten (vgl. in der Köpn k6c|liou Stobaios Ekl. I 49 p. 411, SWachsm.). Auch 
Osiris ist als der Schwarze zugleich Herr Ägyptens und Herr der Fruchterde. 

3) Sethe, Pauly-Wissowa HI 2852. In einer unveröffentlichten Inschrift 
von Dör-el-Bahari, auf die mich Prof. Spiegelberg hinweist, begegnet „ein 
Chnum vom Felde" (Sochit). 

4) Sethe, Dodekaschoinos S. 20. 21. Das Wort „Feld" (Sochit) spielt eine 
besondere Rolle. 

5) Die Fiktion der Isispriester, die hier die Erbschaft ihrer Kollegen vom 
Tempel des Chnuphis übernahmen, ist in diesen; FaUe besonders klar. 
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hier müssen wir die Worte öiröx' i^i Kai t(^ TeXeiuj )üi^Xavt dTi^rice 
und ij cuvexiupTicev 6 'ATaOdc öaijüitüv 6 ßaciXeuiüv iv Tilp TeXeiui 
jueXavi zunächst verstehen. Es ist die priesterliche Tradition von 
Syene. Sie findet eine wunderliche BesiStigong in der alchemistischen 
Tradition^ besonders in der Schrift der Isis an ihren Sohn Horus^)^ 
wenn sie auch schon synkretistisch überarbeitet ist.^) Isis ist, um 
die geheime Weisheit zu erlangen, eic 'Op^avouOi, öttou f) Icpa T^x^n 
Tnc AiTUTCTOu ^ucTiK&c KttTacKeudZleTai, gegangen (S. 33). Es ist klar, 
daß es sich um die iepot T^x^n tt^c X^Mi<^c^> ^^ Plutarch si^en müßte, 
handelt, und daß mit den Worten eic 'Op)iavou6i ein Heiligtum be- 
zeichnet ist.^) Dort begehrt zuerst ein niederer Gott, dann „der 
Engel Amnaer' sich ihr zu vereinigen; sie aber verlangt als Preis 
ihrer Liebe thv täv t1^T0u^^vuiv ^ucTtipiuüV irapaöociv. Amnael, der 
sich in allem ab Ghnum erweist^), bewilligt dies, läßt sie aber 

1) Berthelot a. a. 0. 28 ff. und 83 ff. 

2) Die geheime Weisheit wird nach jüngerer jüdischer Vorstellung (z. B. 
im Buch Henoch) dem Frommen von Engeln gelehrt. 

3) Am nächsten läge es ck 'QpiiiaxouOi zu schreiben. Hormahudti, der 
Horus von Edfu, scheint schon zu Dendera von dem Horus schlechthin ge- 
schieden (Brugsch, Bei. d. Äg. 188), und Edfa scheint Pflegestätte der Chemie ; 
wenigstens findet sich in der Bibliothek des Horustempels schon zur Zeit der 
Ptolemäer ein Buch unter dem Titel ,,Die Verrichtung jedes Geheimnisses des 
Laboratoriums^^ (Bergmann, Hierogljphische Inschriften 47). Eine weitere Be- 
stätigung bietet ein von Berthelot a. a. O. 26 gedruckter Text, den ich zu- 
nächst nach dem Wortlaut der Handschrift (Paris, gr. 2327) biete: xpi^ T^P 
YivU[»CK€iv ÖTi iv Tf\ ey^ßa loa tt) ^v fj töitui cldv, ^vf| tö h^^ItI^ci CKCudZexai 
KXetdiToXic dXuKÖirpioc ä<ppMTY] diröXevoc xal ^X€q)dvnva. Dafi Giißatc hier ganz 
Oberägypten im Gegensatz zum Delta bezeichnet, erkannte B. Keil, den Aus- 
gangspunkt *HXi6iToXic und die Reihenfolge der Aufzählung von Norden nach 
Süden W. Spiegelberg. So lautet das Stück also: ky tQ Gr^ßatbi yQ €' röiroi 
eldv, ky olc tö Mif\TM<K CKeud2;€Tar *HXi6iroXic, AuKÖiroXic (Siut, so schon Ber- 
thelot), 'A9Po5it6itoXic (Itfu), 'AiroXXujvöiroXtc (Edfu) Kai '€X€q)dvTiva. Der Ge- 
brauch des Gottesnamens für die Stadt wird zugleich durch ein treffliches 
Beispiel erläutert: diröXcvoc ist völlig gleich d^pibiaxouOi. Daß Isis in das 
Heüigtum des Horus geht, erklärt sich vielleicht daraus, daß Horus, der ja oft 
als Sohn des Chnuphis erscheint^ sogleich mit Ghnuphis selbst identifiziert 
-wird. Das Heiligtum zu Edfu ist dabei nur eine Art Dependenz des Chnuphis- 
tempels zu Elephantine, wo also wirklich auch die Alchemie betrieben wurde. 

4) Der sitzende Chnuphis trägt nach Porphyrios auf dem Haupte den 
kOkXoc biCK0€t5f)c; neben ihm steht, den Töpfergott bezeichnend, das Kcpdjicov 
dTT^ov. Der Engel AmnaSl trägt beim Niederschweben als Abzeichen ein 
K£pd|Liiov diriccuiTov öbaroc öiauToöc irXfjpec auf dem Haupte (B6rthelot 29). 
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schworen^ diese Geheimnisse nur ihrem Sohne m rernften, mit dem 
er dadurch eins werden will: !va ^ auTÖc d^ Kod cö auxöc, wie 
sie ihrem Sohne schreibt.^) Wir sehen^ daß dM Jodentnm sich 
dieser Mythen bemächtigte^; aber wir erkennen aneh leicht den 
ägyptischen Eem^ in dem ursprünglich Osiris der Sohn des Ghnum 
und der Isis und zugleich wieder der Nil ist. Für die Lehre der 
geheimen Weisheit hat Ghnum die Liebe der Isis erkauft und sie 
zu seiner Gattin und zur Herrin des schwarzen FmchtlandeS; der 
Dodekaschoinos^ bezw. Ägyptens^ erhoben. Es sei gestattet noch auf 
einen Nebenzug einzugehen. 

Ich werde im siebenten Abschnitt dieses Buches des näheren nach- 
zuweisen haben, daß dieser Sage eine alte religiöse Anschauung von 
der geschlechtlichen Vereinigung des Gottes mit dem Menschen ent- 
spricht. In ihr^ also in der höchsten Ekstase; empfangt der Mensch 
die oberste Weihe und das geheime Wissen, oder besser, die gött- 
liche buva)üiic; die Seele empfängt das CTr^p)üia OeoC. Nun liegt der 
Vergleich der Zeugung mit der Tätigkeit des Landmannes ja aUen 
Völkern nahe; in Ägypten hat er besondere Ausbildung erfahren. 

Chnuphis ist ja auch der Nil. Daß 'AtoÖöc bdiiiujv als *ATa6of|X in den jüdi- 
schen Zauber übergegangen ist, sehen wir in der Betrachtung christlicher 
Amulette (S. 18 A. 8); kein Wunder, daß er dann weiter zu Amnagl wird (vgl. 
S. 126 A. 8). 

1) Ich lege den höchsten Wert darauf, daß die uns schon bekannte Gebets- 
formel cd Y^P ^T^ Kai äv^ cO in einer „Hermetischen^* Schrift und in einem 
Zusammenhang wiederkehrt, der sich ebensowohl in theologischen Texten 
finden konnte. Der Geist der Erfindung ist echt ägyptisch: die volle Gnosis 
bewirkt die volle Einheit des Menschen mit Gott (vgl. S. 17 und 21). 

2) Ich erwähne beüäufig eine späijüdische Nachbildung, um das wunderliche 
Getriebe dieses Synkretismus zu beleuchten. Der Midrasch Abchir (Grünbaum, Ge- 
sammelte Aufsätze zur Sprach- und Sagenkunde S. 69 ff. und 444 ff.) berichtet die 
Sage: Zwei Engel, die zur Erde gesendet sind, bewerben sich um die Gunst 
einer Jungfrau; sie verspricht dem einen, ihn zu erhören, wenn er ihr den ge- 
heimnisvollen Namen Gottes mitteilen will, vermittels dessen er zum Himmel 
emporfliegen kann. Aber im Besitz dieses Geheimnisses versagt sie sich ihm, 
schwebt zum Himmel empor und wird von Gt)tt unter die Sterne versetzt (Isis 
ist ja auch das Stembüd der Jungfrau). Die Einleitung der Erzählung erinnert 
merkwürdig an die Köpr] köc^ou. Daß in jüng^eren jüdischen Fassungen die Jung- 
frau zur Göttin Istar wird, wie in anderen Versionen zur Eva, beweist fflr den 
Ursprung der Sage so wenig wie der Name des Amna^l in dem alchemisti- 
schen Text, wirft aber auf das Wesen und Wachsen dieses Austausches reli- 
giöser Sagen im Oriente weiteres Licht. 
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Der Berliner Papyrus, welcher die geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit Gott schildert, rufk den OflFenbarungsgott 'AyaOöc 
bai^iuv an^): f\Ki jüioi 'AraOt T^wpT^*), 'AxaGöc baimuv, 'Apirö(KpaT€c)^, 

XvoOqpi 6 ^iriKuXivboti^evoc [ra toO NejiXou petijüiaTa xai 

din^iTVuuiV T^ OaXdccr) kqi aX Kaötücxrep dvbpöc im xfic 

cuvouciac Tfic Der zeugende Gott bringt der Erde die CTT^pjüiaTa, 

wie das der Nil nach ägyptischer Auffassung tut. So ist Osiris, für 
den hier ja 'AtaOöc öai^iiüv eintritt, der Sämann, der den Samen 
in die Erde streut, und Ghnuphis wird in der Inschrift von Sehel 
ausdrücklich ak „Ghnindbesitzer auf seinem Ackerlande'' bezeichnet*); 
'ATa0öc bai|üiu)V ist der dtTaGöc T^wpTÖc. 

Hieraus wird die Fortsetzung des alchemistischen Stückes (Ber- 
thelot p. 30) zu erklären sein: TrapeXöibv ouv CKÖttricov xai tp\inr]COV 
'AxapavTOV (?) TeiwpTÖv kqi ix&Qe <Trap'> aöxoO, xi \i4v den xö cireipö- 
|i€Vov, XI bfe Ktti xö 0€pltö^€vov, Ktti ^aO/icij 8x1 <6> CTceipuJV xöv cTxov 
Kttl <xöv dxov> Oepicei xai 6 cxreipujv xfjv Kpi6f|v öjüioiuic xf|v Kpi0f|v 
Gepicei.*) Das Bild kehrt mehrfach in der Hermetischen Literatur 
wieder, z. B. XIV (XV) 10 p. 133, 4 Parthey: Secxi coi ibeiv eiKÖva 
KoXXicxnv Kai öjioioxdxTiv \hk T€U)pTdv cirep^a xaxaßdXXovxa elc fr\y, 

Ö7T0U jülfcv TTUpÖV, ÖlTOU bk KplGllV, ÖTTOU bk fiXXo XI xOüV CTTepjLlCtXUJV 

\bk xöv auxöv äiiiTreXov qpuxeuovxa xai juriX^av xai xd oiXXa xd»v 
b^vbpuiv ouxu)C ö 6€6c KxX.^ Aus derselben Anschauung ist auch 



1) Abhandl. d. Berl. Akad. 1865 S. 120 Z. 26. 

2) Die wunderlich viel behandelte Stelle (vgl. Wilcken, Archiv f. d. Pa- 
pyrasforschnng 1 427) erledigt sich, sobald man die religiösen Anschauungen 
verfolgt, von selbst. 

3) apiTOv Parthej; die Abkürzung begegnet auch sonst; es ist der Sohn 
der Isis. Im folgenden scheint 'AtaOöc &ai^ujv ausdrücklich mit Homs iden- 
tifiziert zu werden; auch dies trägt zur Erläuterung des alchemistischen 
Textes bei. 

4) Bmgsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot S. 136. 

6) Vgl. Berthelot p. 89: Kai ZtOcijioc iv vSjt Kax' Iv^prciav ßißXqj <ir£pl?> 
ToO XÖTOU* ön dXriOf^ coi irpocqpuivtö ^dpTupa KaXdi *€p|Lif|v X^ovra* dircXOe irpdc 
'Axadß (?) t6v f€\uprx6y, Kai fiae/icij ilic ö circipuiv drov drov t^vv^. SoUte dies 
ursprünglich rechtfertigen, daß 'AtuOöc ftai^wv, indem er das- göttliche cir^piiia 
in Isis senkt, selbst zum Horus wird? 

6) Der Verfasser verwendet das Bild, um zu zeigen, irOiic yiiv a<n6c (ö Oeöc) 
iroid, iruic hä tä fivd^ieva yiveTai. Die cirdpinaTa OeoO sind hier dOavada, fiiCTa- 
ßoX/|, Zwi\ und xiviicic (vgl. IX bezw. X 3 und 6). Doch ist das Bild ursprüng- 
lich nicht hierauf berechnet. Von der Schöpfting verwendet das gleiche Bild 
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Poimandres § 29 zu erklaren iciiexpa auToTc toüc ttic cocpiac XÖTOuc. 
Ist doch ursprünglich der Xötoc selbst das göttliche CTr^pjiia. Es 
wäre verkehrt, im Poimandres eine Benutzung des Evangeüenwortes 
6 C7T€ipuiv XÖTOUC C7T€ip€i ZU sucheu. 

Doch zurück zu den Typen der Hermetischen Literatur. Wir 
müssen bei dieser Verbindung der beiden Gottheiten Schriften des 
'Atadöc bai^uJv an seine Schülerin Isis voraussetzen und können 
solche wirklich in der alchemistischen Literatur nachweiseil. So 
zitiert Zosimos (bei Berthelot a. a. 0. 214) ttjv ''Iciöa, f^v xrpocqpujveT 
6 "Hpuiv. Natürlich kann "Hpu)V in dieser Verbindung kein Personen- 
name sein. In der Tat begegnet er als ägyptischer Göttemame in 
einer Zauberformel des Papyrus 46 des Britischen Museums^): tfuj 
eijii "Hpujv fvboHoc, d)öv ißeojc üböv UpaKOC ktX. Nun haben Spiegel- 
berg und Keil gezeigt ^)^ daß der Name eines ägyptischen Emtegottes 
Psai und der Eigenname Vdic griechisch durch 'AtoiOöc bai)iujv wieder- 
gegeben wird; da nun Psai zugleich den unsichtbaren Doppelgänger 
in uns^ den ka, bedeutet und "Axadöc bai^wv eine chthonische Gott- 
heit ist^ so trat für den Personeimamen auch ''Hpu)v (= f^pujc) ein. 
Daß es auch für den Göttemamen 'AiraOöc bai^ujv geschehen ist^ 
bezeugt der Papyrus von London.*) Auch dies bestätigt die bis- 
herigen Deutungen. 

Allein in den Worten, von denen wir ausgingen^ ist bisher nur 
das Wort ji^Xav, nicht aber das x^Xeiov ji^Xav erklärt. Ich darf 
hiermit zugleich die Erklärung des wunderlichen und noch nicht 
gedeuteten Titels KöpT] köc^ou verbinden. Plutarch bezeugte, daß 
Ximict die Erde Ägyptens, das Land selbst und zugleich das Schwarze 



Philon und überträgt es dann auf Verschiedenes in den Schriften De agri- 
cultura und De plantatione Noae; aber nirgends sind die Übereinstunmungen 
mit der ägyptischen Anschauung so stark, daß man bestimmte Schlüsse 
ziehen kann. 

1) Eenyon, Codal. I p. 72 Z.240. Voraus geht ^di clint GuiOe; auch hier sind 
Hermes und 'Atoi66c öaijüwv eins. An den thrakischen Gott ist nicht zu denken. 

2) Spiegelberg, Demotische Namen I, Ägyptische Kamen auf Mumien- 
etiketten S. 67* und 14*. Bestätigungen boten sich bald in reicher Fülle. 

3) Es waltet dabei dasselbe eigentümliche Bestreben, die Göttemamen 
zu Personennamen umzugestalten, das in späterer Zeit mehrfach auftritt, vgl. 
Gutschmid, Zeitschrift d. deutsch, morgenl. Ges. XV 47 ff. Kl. Sehr. 11 631 
(Herakleios für Herakles, Poseidonios für Poseidon, Asklepiades für Asklepios, 
Asterios für Zeus). Das Motiv hat freilich Gutschmid kaum richtig erkannt. 
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des Auges (die Pupille) bedeutet, und in einem Texte von Edfn*) 
heißt es ,,Agypten (wörtlich: das Schwarze), das benannt ist nach 
dem Auge des Osins, denn es ist seine Pupille'^. Für Osiris tritt 
auch in diesen Wendungen Amon ein, dessen Farbe das Schwarze 
ist.^) Amon ist in der Auffassung der thebanischen Priesterschaft, 
die in jüngerer Zeit auf Syene hinüber wirkte, der verborgene, 
mysteriöse Gott.') So können wir begreifen, daß gerade bei ihm 
das Schwarze des Auges den Sinn des Geheimnisvollen, Mysteriösen 
empfingt. Heißt doch der Gott in den oben angeführten Stellen: 
„der sich verborgen hält in seinem Auge^* oder: „der sich selbst ver- 
hüllt in seiner PupiUe^^ Sie ist das T^Xetov ^^\av und sie ist 
Ägypten.*) Nun ist Isis, die Göttin der schwarzen Erde, auch zu- 



1) Ebers, Die Körperteile im Altägyptiachen, Abb. d. E. bayr. Akad. 1897 
S. 111. Weiteres Material ebenda. 

2) Vgl. Porphyrios: Tf|v bi xpoiAv ^k kuüvoO fuidXavoc ^xovtq. 

3) Vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 680 ff., oben S. 139 A. 1. Die 
priesterliche Tradition gibt Manetho weiter, vgl. Plutarch De Is. et Os. 9 : *A|lioOv 
. . . Mav^GuJc . . . ö Zeß£vvö6r]C tö KCKpumii^vov oterai Kai tV^v KpOtiiiv 6irö raO- 
Tr\c briXoOcOai ty\c q)ujvf\c. Die Erklärung geben die im Text angeführten 
Stellen. Ein anderes Manetho-Fragment, das der Erläuterung bedarf, füge ich 
beiläufig an. Das Zitat in der Orthographie des Choiroboskos (Gramer, Anecd. 
Ox. n 236, 32 = Etym. genuinum) : dirö toiJtou toO Xdui fifove \i\uy ' öSuöepx^- 
CTOTov Y^p t6 eT]piov, die q)r]Civ ö Mav^Gujv Iv tC^i irpöc *Hp66oTov q)acl y^p 
ÖTi cöödirore KaOciJbei ö Xduiv empfllngt sein Licht aus der Köpr] k6c|liou, in der 
es p. 398,21 Wachsm. heißt: die reinsten Seelen werden Adler, Löwen, 
Schlangen oder Delphine: X^ovtcc Icxupöv ydp tö 2(Jiov kuI qpöccwc ^tuxcv 
äKoi|LiiP)TOU Tpöir4J Tivl Kai (pOapTijfi cdi^ari Tf|v dedvaxov fU|LivaZö|Li€vov <pOciv 
oÖT€ Y^P Kd|Livouciv oÖT€ KoifuCLivTai. Hiermit ist Aelian H, a, V 39 zu ver- 
gleichen, der alle von Wellmann (Hermes 31, 248) aufgezählten Eigenschaften 
des Apion zeigt: AlTWirriouc öir^p aÖToO KOfiiirdZIeiv qpacl X^TOvrac öti Kpciccwv 
ÖTTvou X^uiv kciVi dTpVTTvüöv dci. Apion kann sehr wohl Manetho benutzt haben. 
Die Schrift, deren Echtheit zu bezweifeln nicht der geringste Grund vorliegt, 
bezieht sich also wohl auf Herodots Angaben über den ägyptischen Tierdienst 
(U 66 ff.). Unbestimmbar ist für mich die Quelle von Aelian H, a. XH 7 (vgl. 
BrogBch, Zweiter Hymnus des Darius, a. a. 0. S. 49 Z. 8: ein Löwengott ist er, 
der Anch-hir im Tempel dem großen von On) und das Verhältnis des dort 
mitgeteilten Empedokles-Spruches zu der Stelle der K6pr] k6c|liou. 

4) Ich hoffe hiermit zugleich Rieß widerlegt zu haben, der (bei Pauly- 
Wissowa I 1839), ohne Eigenes bieten zu können, gegen Hoffmanns glänzende 
Ableitung der Namen Alchemie imd Chemie von der xr][iia, dem indXav, ein- 
wendet, die stehende Bezeichnung als 6€(a oder Upd t^X^yi lasse auf eine 
andere Bedeutung des Wortes schließen. Entscheidend ist der oben zitierte 

Beitxenitein, Poimandres. 10 
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gleich das Auge des Osiris^)^ also auch des mit ihm in Syene identi- 
fizierten Chnum oder Amon.*) Sie ist selbst die Köpri köcjüiou. 
Wir sehen schon aus dem Titel; daß dieser letzte Typus« der die 
Mysteriengöttin Isis zur Schülerin und Gattin des geheimnisYoUen 
Chnum macht, für diese Schrift der ursprüngliche war. — 

Schauen wir zurück auf diese eigentümliche Literatur, deren 
Verzeichnis und Erläuterung so viel Umwege notwendig machte, so 
gewahrt der Leser leicht, daß ein gemeinsamer Typus überall inne- 
gehalten ist. Immer ist die Gottheit, welche die Schöpfung oder die 
biaKÖc^ricic vollbringt, zugleich die Urquelle aller Offenbarung; ein 
Sohn oder Schüler gibt in der Regel ihre Lehre weiter; der Wechsel 
der Personen hängt mit der priesterlichen Tradition verschiedener 
Gegenden zusammen. Aber der Leser empfindet auch, wenn er auf 
die im ersten Kapitel angeführten Gebete zurückschaut, welche nicht 
theologische Lehren, sondern Rat und Leitung im praktischen Leben 
erstreben, die vollste Übereinstimmung in der Auswahl der Götter 
wie in der Grundauffassung. Die Hermetischen Schrifken und jene 
zunächst wenig erfreulichen Denkmäler des „Aberglaubens^^ sind 
Zweige desselben Baumes. Beide entsprießen der ägyptischen Yolks- 
religion in hellenistischer Zeit. Um so eigenartiger berührt es, wenn 
in dem weiten Kreise der Hermetischen Literatur ein einziger neuer 
Gott erscheint, eben der Poimandres^); eine neue Religion und eine 
neue Gemeinde ist mit ihm ins Leben getreten. Es lohnt vielleicht, 
bei der seltsamen Tatsache einen Augenblick zu verweilen und noch . 
einmal zu &agen, wie sie auf diesem Boden entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Das Verhältnis von Lehrer und Schüler, Prophet 
und Gemeinde wird dabei besonders ins Auge zu fassen sein. 

Das wundervolle Schlußgebet des Poimandres hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einem in dem Pariser Papyrus Mimaut angeführten 
Gebete, dessen Wichtigkeit Wessely erkannt hat, ohne doch durch 

Satz: ÖTTOu 1^ iepd T^xvr] tt^c fik\f<)nrov xaTacKeudUrai. Hier steht i^ Attwirroc 
für ^ x^m^ai und das Schwarze bezeichnet als KÖpr) toO Ö96aX)üioO auch Zoeimos 
bei Berthelot 92, 6. 

1) Ebers a. a. 0. 143. 

2) So verstehen wir, wie Nechepso von dieser geheimnisvollen Gottheit 
Kvf^q>ic sagen kann: t^ cdpxac d|Li(pdK€iT0 irdirXoc Kuavöxpouc Kvd9ac irpo- 

T € i V UJ V. 

3) Es ist etwas ganz anderes, wenn in den magischen Formeln unter den 
ßapßapiKd oder otipdvia öv6|LiaTa neue Kombinationen erscheinen. 
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genaue Angabe der Lücken anderen die Bearbeitung zu ermöglichen. 
Der' ungewöhnliclien Güte und Liebenswürdigkeit ReyUlouts danke 
ich eS; daß ich ein wenig weiter kommen konnte.^) Ich muß natür- 
lich die ganze Zaubervorschrift, oder besser das ganze Mysterium; 
anfuhren. Zeilen- und Koluninenzahl gebe ich nach Wessely. unter 
unsichere Buchstaben ist ein Punkt; über sie bisweilen ein auch 
noch möglicher Buchstabe gesetzt. 

Kol. Vm: 

ujc ^ irepma u)c xai irepi 

it€pi u)v €av 9[€Xti]c T cmxaXou^ai 

[c€' Ö€]upo*) }xo\ €K TU)v Teccapujv ave^uiv tou kocjüiou 
190 [Tl^]lo^POMo[v]®) |üi€T<xv Oeov €Tra[K]oucov jüiou ev iravri uj*) 
[c€ irapaKaXui] irpa[TM]aTi xai iroiricov iravxa xa ttic €u 
XTic [jiou aKpiß]€c[Ta]Ta oti oiba cou xa CTmia xai xa 
[Trap]ac[Tma] [cou] o[iba] xai Ka0 uipav Tic ei xai tt] opovo (so) 

\i ^Op(pTlV €X€IC Kai TUTTOV ITCbOC TTIOtIKOU 

195 T€vva[c bevbpov] cXaxa Xi0ov aqpavov opveov 

T[uTT]a €[Tri mic ] ovo^ia coi qppouep uipa ß jüiopcpriv 

exeic |üiovo[k]€[pou^) xlewac bcvbpiwv ircpceav Xiöov 

h 
[K€p]afiiTTiv opV€OV aXOuxöTOV eiri ipic ixveujuova 



1) "Wesselys großes Verdienst, den Wert dieser Literatur zuerst erkannt 
und die Texte im allgemeinen richtig' veröffentlicht zu haben, wird nicht ge- 
schmälert, wenn ich im folgenden eine Anzahl schwerer Versehen berichtigen 
muß, die ihm auch bei der Revision (vgl. XV. Jahresbericht von Hemals, Zu 
den griech. Papyri des Louvre und der BibHoth^ue nationale, 1889) entgangen 
sind. Abschließend ist auch meine Arbeit nicht, denn ein imglücklicher Zufall 
ließ mich erst am letzten Tage des knapp bemessenen Pariser Aufenthaltes an 
den Papyrus kommen. Die Zauberworte habe ich bei der Hast der Arbeit nur 
geringer Mühe würdigen imd die letzten zwei Kolumnen nach der ersten Ab- 
schrift nicht mehr revidieren können; die Nachträge Wesselys in jenem Jahres- 
bericht waren mir damals unzugänglich. Aber endlich wird ja wohl ein Semitist 
jener nach Wesselys Zeugnis nichtgriechischen, aber in griechischer Schriffc 
niedergeschriebenen Abschnitte sich annehmen und hierbei den gesamten Pa- 
pyrus neu vergleichen. 

2) Die Ergänzung ist sicher, die Verteilung der Buchstaben wahrschein- 
lich; nach cmKaXoufiat scheint nichts mehr gestanden zu haben; vor upo ist 
Baum für 3—4 Buchstaben. 3) Für das erste t scheint auch p denkbar. 

4) Es folgt kein weiterer Buchstabe. 

6) lixovoireöoc glaubte Wessely bei seiner Revision zu erkennen. 
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soo 



805 



210 

811 

211** 

818 

81S 

814 

815 



övojüia coi ßatriTöcpuüC^) u)pa xpiTTi ^opcpriv €X€ic 
€[Xou]pou T^vvac Öevbpov cukujv Xi0ov ca^ouxov 
opv€Ov [ciJTxaKOv €iri v\c ßaxpaxov ovo^ia coi aripaiüi 
uipa TeT[ap]TTi ^op(pTlv cxeic xaupou T^vvac öevbpuiv 
....*) Xi[6]ov iraibeepuüTtt opv€U)v xpufujvai €tti v^c 

p 
T[a]\jpov [ov]o|üia coi bajüii uüpa irejüuuTTi ^opcpriv exeic 

XeovTOc [T€v]vac bevöpuiv pajuvov Xiöov juaTVTiTa 

€7Tl HnC K[p0]K0blX0V OVOjüia COI (pUJK€VT€l|i€UapeTa6o\J 

mcoiTiia OKT'^ Uüpa s |4Qpq>ilv €X€ic ovou bevöpou*) 

i ■ 
[T]€[vva]c axavOa Xi0ov caTTtripov €V OaX[a]ccn exov 

f 
eiri [ttic] . . . [Xeu]KO^€Tui[Tro]v ovo^a coi auiaripi*) 

iv5 . . [uipa eßb]o|iT| ^opcpnv €X€ic Ka|üi[TiXou t€]v 

vac 



880 



285 



886 







iMo^) 






€ICI 


TTpO . . 




[Xi]eov 


OV €711 T11C 


[TTttT] 


oupov ov[ojLia COI 


[ujpa OT]boTi jiop 


[<P] 


nv exeic 


CtTOpOV 




OV . . lOV 


[CTTl X^C IJUTCOTTO 


[xa] 


jLiOv ovo|üi[a coi 


[u)p]a fiop 


E<pn] 


V 6X€ic *i[ß€uic T€vvac] 


ctXfiov 


. . 


ovbopap 


Tiv €iri T 


[nc] 


. . . ai be 


ojpa he 


[Kax] 


n MopcpnEv exeic 


lüv Xi6 


[Ui] 


V iepaKiTr|[v 


apKuiv 




X TT K€pKiu[7ta 

ecpuipgTe^) 

eXuüv 

P 
oiaauiv 



1) ßatr|T0(pui6 Wessely in der Beyision. 

2) IV. V Wess. Rev. 

3) Lies Övou ycvv^c ödvbpov dkavOav. 

4) eaucaripi Wess. Rev. 

6) Es folgen zwei fälschlich aneinander gerückte Streifen, zwischen denen 
in Wahrheit 1 — 3 Buchstaben yerloren sind. Der Zusammenhang nach oben 
ist unsicher, 211 und 211* könnten zu derselben Zeile gehören. 

6) c <j[)uiToc f€ Wess. Rev. Mir schien €<pujpaT€ oder c9urraTC möglich. 
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KoL IX: 

. . . TCtßpinX aixujea^) . . . upr^v aubieö paßpaxi 

i 
. . tS iapßa6a xpo(MViiq)ib . . uixvifieu) Ka)üiTruKpiX 

€\a)üi)üiapTi eipTiKa cou Ta cii[^]€ia xai xa 7rapacii|ia 

830 blO KUpie TTOITICOV^ TO i^ TTpa[TM]a avafKTl flOl TOV ou 
[p]aVOV KlVTlCUi') TTOITICOV TO ^ TTpaTjbia ejlOl TUTCOC 

cuvoXov TUi Kocmw KttT . KpiOeic €q)uXa5a tou 
jiCTCtXou ßaciXeiwc lepiüv Tro[i]Ticov to ^ TcpatMa € 
fioi TU) KXiboq)uXaKi tou tp[it]u)vou*) irapabicou ttic 

256 [t]tic ttic ßaciXeiac itoiiicov to ^ ^tpaT^a €|i0i to ttic 
Xnpac iupcpavui xaTa t (so) €Tri[TaT]riv jüicvT^ßu) ia0upi6 i 
va ^Ti aq)€Xu)C ^6 tt]v KupiaxTiv rraTpiba Kai irav 
Ttt Ttt ttTaOa ejüiTrecTii*) kut eimattiv cpuuKev . . . t€u®) 
außTa Oou^icov icTaiKi ^acKeXXt ^acKcXXu) 

240 (pvouKCUü (c)aßau)') auipiu) taipa pti[Hi]x^v®) itttto 
XOuJV i Tcupoc TTapiCTTicav . . .^^ Ktti Xa^[ß]aX|üiiu) 
XiXijiou XTiaXaßa tiv epeöejüia)" beupo jlioi ev 

TTl ttTia cou TCepiCTpOCpTl TOU ttTlOU TCVeUjüiaTOC Tcav 

Toc KTiCKTa öciuv Occ Kupttwc TcavotittCTTicac *^) 
246 TOV Kocjüiov TU) ccauTUJ Trveu|iaTi Oeui^^) rrpuiToc 

b eHecpavTic ck TtpujTOic^*) vouqpuveujiebuibujc 
* uöaTOC ßicou Ttt iravTa kticktqc aßuccov Ttav 

TTup ubu)p aepa xai iraXiv aiGpa xai 7TOTa)üiou Kat 

XabovTtt €ic Tnv ov ibx] be ccXt^vt] acTCpac aepiou 
850 euic UTuep \a . . irXavTiTa . . . Taic cec ßouXaic bopu 

cpopouciv atravTa cu [ei o] irapaKaXuiv civ^') 



1) aiXujca Wess. Bey. 2) So klar ausgesolmeben und absolut sicher. 

3) Lies dvdtKTj ^i\ töv oöpavöv Kivfjcui (Piasberg). 

4) TpiTii»vou vermutet Wess. Rev. 5) eicirecT} Wess. Eev. 

6) 9vouKevTaßauj Wess. Rev. wohl richtiger, vgl. 240. 

7) c ganz schwach nachgetragen (t Wess. Rev.). 

8) Wohl verschrieben für pT|gtx6u)v; aujTiu)2^aTpapT|xouJv Wess. Rev. 

9) iraptmiTavuS Wess. Rev. 10) Lies iravröc biacxficac. 
11) Lies 9€(ip. 12) Lies irputiTOu. 

13) Von dem Rest der Kolumne sind nur drei Streifen erhalten, die im 
allgemeinen richtig angeklebt sind; doch lassen sich ihre Abstiinde nicht genau 
berechnen. Ich notiere den Schluß der Streifen durch Striche. 
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avox I cpobocp I . . . u) . . p(p0u) . . . eßic 

i|iOu<pic I 0101011) I uip ouepx^niß ctpno^) 

Kvoucpi I . . . . TaT[a]vui ptibpiCKuaiia apougp*) 

265 Sapßa I picpiv r) | 0ou)üii XMOUjüi aiucp 

laujar) | . . . [a]cTpaTrTTica|i x^^^o Kipxa Ka0ac2[aX 

Xeac I oußpi0€ cxo^a ava£ beupo ^loi*) 

Kupi€ I [ttotc to] qpuüc ava|[T]uJv iroxe to ckotoc Kara 
fisjv Tri|[v ceaujrou öuva||iiv crraKOucov jüioi Kupie 

860 ejiou I [tou ^ iX]€uic Ka|[i ac]^€vuic kqi en 0-10001 
ex Tra|[vToc totcjoo €k iravTOC ave^ou ev tti crmepo"') 

TiM€pa I [tjoutuj . . I . uiTcu)*) TTi apTi u)pa oti €Tri 

KaXou)bi|[ai to] aTiov o|[v]o^a TravTO0€V f^v 
VTi0ei I ... TT . gXa . . | ti**) av0puiTrivu)v €V ttv€[u]*) 

866 ^aji I jüiaco I evXievbeH . . oHujv') 

lauüa I ujai|uj oiuuuü aaaaa i u 

Kol. X: 

. u) ai . Kac . uüi V oiVoS . . auj~ auuiioia t 

r)TriuuuJUJuiuj€ . aaiiiauiu . ujai 6X0€ ^oi 

iXapuJC Tui Trp[o]cu)[7ruji] TtauTece n®) biöouc ejiioi 

270 TUÜl ^ tUÜTlV UTiaV CUiTTlpmV TrX0[uT]0V €UT€KViaV 

Tvaj[c]iv €u . . oi[av] ^) eujueviav eußouXiav eubo 
Hiav MVimnv [x]ttpiv \xop(pr\y KaXXoc irpoc^^) 
TravTttc av0pui7Touc touc opuiVTac \xe u) rrav otiouv 



1) ou€pxiLiiiiß apr|o für mich nicht deutlich leserlich. 

2) Enthält wohl sicher, die Namen Kvoi)9ic, Taraviliv (Beiwort des Ptah) 
auf Enuphis übertragen), &pouf^pic (der große Horus). 

8) Das Ende des zweiten Streifen habe ich zu notieren vergessen. 
4) [€v t]outuj tuj Toirui Wessely. 

Ö) Y€vvTi9€v . . irXaciüiaTi Wess. Rev. Zu lesen ist sicher ycvvrieelc iy 
irXdciLiaTi dvOpwidvi^. 

6) Nach 1TVC könnten nur ganz wenige klein geschriebene Buchstaben ver- 
loren seih; jedenfalls ist Wesseljs Ergänzung unmöglich. 

7) Hiemach vielleicht wenige Buchstaben verloren ; vorher ^k |jiiv beSioO "Wess. 

8) Wohl irdvTOce iravraxf^. 

9) 2 — 3 Buchstaben (drei Grundstriche) verloschen; euxpoiav (W.) ist kaum 
möglich, euKpaciav (Dieterich) undenkbar; eher ein Wort wie eutvoiav. 

10) iTpöc ist nicht wiederholt. Zu der Formel vgl. oben S. 20 A. 4. 
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aK[oo]iüv |üiou TU)[v] XoTiwv boc iriCjüiovTiv eic €^€ 
»76 IC To[v .] \)ar\ix) meui laui uiai u)iu) riaui xac epxic 
876 auHavou apca)üiujct Xicco)üiai avaS irpocbeHai 

276* IXOV TTIV Xl[T]aViaV TTIV TCpOC C€ ttVacpopttV TTpOCTtt 

N 

277 5ac iva jie vu . . . pariüv^) itpoc c€ vf\vbe oHouiciv (so) 

278 xflV \XT^) eXO KOI ^€Ta t[t1v] tOU TlXlKO CUJ)üia 

279 Toc*) eu|üi€v[iäv KäJTacTaciv beojLiai Kupie TTpocbe 

280 Hai ^ou TTIV a . .*) aHiu)civ Xiraviav ttiv irpocu 
[i|i]uiciv TTi[v] ava[(p]opav tou Tüveu^aroc'^) Xcktikou 
[K]ai qpöacttTui Trp[oc] c€ tu) TTavTuiv beciroTtiv ottuüc 
[irjoiTicTic TravT[a T]a tt]c euxnc ^e Oeujv tcvtitoi 
[x]apiv coi oibttjüiev Miuxn iraca Kai Kapbiav irpoc 

285 [ce] avaT€Ta^evTiv acppacTov ovojLia TCTijüiTmevov 
[tti] TOU 6€ou TTpocTiTOpia Kai euXoTOUjüievov tx] tou 
[öejoy oc .*) Tr[po]c rravTac Kai itpoc TravTac xcaTpiKTiv 
[eujvoiav Kai [ct]opttiv Kai cpiXiav Kai erriTXuKUTa 
[tti]v €V€pT[€iav] evbiEu) x^picajievoc u)iiv vouv 

S90 [Xot]ov Tvujciv vouv \ie iva ce voticu)|li€V Xofov 
[b€ iv]a C€ eiriKaXcciüiicv tvujciv iva c€ eTciTVU) 

cu)|üi€v Ka[ ]v') OTi ceauTOV r\^xv ebi2[a]c 

Kai TO |üi€v o[vo^]a acjuaciv . imacovTac®) aTr[e]6€ui 
[c]ac TT] c€auTÖ[u . . .] xctpic avGpuüTTOu Ttpoc ce ^€Ta 

295 TVUJpicai €TV .... evu) ttic avOpuüTrivric l\jjr\c 

[e]TVUipica|üi[eviJü] arraciic t[v]ujc€U)c eTViupiCjüie 

o 
viüv MTiTpa[c . . .] cppeejüi Tr[a]Tpoc cpuTiai^) efvu) 



1) vuv KpaTUJv "WesB. Rev. 

2) TTIV Xi expungiert; über be aSowciv sind engere Punkte, die sicher 
keine Tilgung bedeuten. 3) Lies Tf)v toO 6XikoO ciü|ixaTOC. 

4) Denkbar wäre öe t = 56 tt^v, vgl. 236. 

5) irv€i}|iaToc roO XcktikoO Wess. Rev. 

6) oc Wess. Rey. Auch ich glaubte erst c zu gewahren, doch fehlt danach 
sicher ein Buchstabe; die Ergänzung &td scheint möglich. 

7) Die Lücken von 292 an sind nach der jetzigen Lage der beiden Teile 
der Kolumne angegeben; ich yermute, daß sie zu nahe aneinander gerückt 
sind. So ist an unserer Stelle Kard voOv (so Eeü) wohl die kleinste denkbare 
Ergänzung. In der folgenden Zeile wäre ra jitev o[vo|jiaT]a besser. 

8) Etwa i\\iäc (46)ovTac. Die Ergänzung direO^uicac ist sicher. 

9) iTpo9UTiai Wess. Rev. Ich glaube für meine Lesxmg einstehen zu können. 
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ca^evui^) Tct <popouv[T]oc aiiwvip . biano 

VTi ouTOc ou[v C€ Tr]pocKuvncavT€c )i[Ti]be|üiiav 

soo TiTTicajüiev [6]€Xtic[o]v imac bia[T]TipTi0Tivai 

p 

€V TTl CTl TV[uJC€l] TT! . . • TO flTl C(paX[Tl]vai 

Tou TOiouTOu [aTa0]o[u] . . ctXiov |üi€TaTaTUJ 

. . V*) exei TTl oiKOuvTtt Gec . . 

€v TrapepTU) ^eTac rmepac ...... 

Kol. XI: 
S05 ouca aXou e . . lacuc-pi . ti . . . 

Ktti ci VOK eiov arru .... 

evioxe . . . €1 IT . . . [tti]c ibiac CKiac') . . 

ujCT€ ceau[TOv] iri e ... wpa €ktti*) 

TTic Tmejpac ir]poc[Kuv€i]v ev epTmiu to 
810 TTUi 7TepiTr[aT] vvivov ctppx 

Ktti ev T ov ccpevöovTic 

K0KKIV[0V Kai €711 TOU bcHljOU UJTIOU TCTC 

pav i€pa[Ko]c €7ri [be t]ou euujvu^ou ißeuic 

TuaTuiv yex avaxivac xac x^* 

«15 pac Kai X[eT€] to[v] Xotov oti tcoiticov ^e 
u7rTipeT[Ti" t]u)[v ava] CKiav ^ov oti oiba 
cou Ta a[T]i[a ov]o|üi[aTa Ka]i Ta CTiiiia Kai xa irapa 
crma K[ai ttiv oucijav [K]ai Tic ei ovofia 

T 

TOU Ta^i ova ttovtov CTcavu) 

380 Kai o[T]av oip'' KXuiTraXii . . 



1) Nacli DJ etwas über der Zeile Züge eines undeutlichen c. 

2) Die Lesung kiiv unwahrscheinlich. Die Lesung der letzten beiden 
Zeilen ist durch Zufall in meinen Aufzeichnungen lückenhaft geworden. Ich 
ergänze nach "Wessely. 

3) Vielleicht zu erklären aus dem Zauber bei Eenyon, Crreek Pap. Cot. 
I S. 111 Z. 854: TaOra eiird^v Ö\|ii) cKidv ^v i^Xiqj xal KamnOcac dvaßX^ac Öipi) 
^|ixirpoc6^v cou CKidv ^cxOöcav Kai iruvGdvou ö O^Xeic. Es ist ebenfalls eine Xf^ipic 
&ai|ixovoc, eine Art Licht- oder Sonnenzauber. Zu sondern hiervon ist Z. 816 ff. 
Der Schatten des Betenden scheint hier metaphorisch for andere Personen 
(Begleiter) zu stehen. Aus dem Ägyptischen vergleicht Professor Spiegelberg 
Wendungen wie: „die im Schatten des Königs'^ für seine Schützlinge, sein 
Gefolge. Die Ergänzung scheint danach sicher. 

4) ^v T^ Ojp<ji hiTi\ WesB. Eev. 
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ovo)üi[aTa Kai crmia] Kai la 7TapacTm[a] 

i 

blO K .... .TT! TTIP 6CTIV M€TT1V . 

^T1V [ejßbOjülTlV €X€UC€Tai COl 

ei av[aToXTic] iwv auxri aKoXouöi 

825 jüioi . . V [|üi]ti C€ KaTaXll|iTl 

Nur wenig ist zu Anfang verloren. Denn mit voller Sicherheit 
glaube ich aus dem Eingang des YII. Gebetes^) er^Uizen zu können: 

<&TIV öfe Kaxd TCdVTlüV TeX€TT|> 

[^be irp]öc f\Xiov Trepi7T(iT[ei ßuü iröXeJuüC Kai 7Tepi[7raTdiv] 
[euxou] Tcepi iliv iav 6[^Xt]c] t[iu öeqj]' dTciKaXoOjüiai 

Dieser Einführung entsprechen im Schluß (Z. 308 flE): dipcjt ^kuj xfic 
f]|ie[pac 7r]poc[Kuvei]v dv IpTJMtp töttuj 7repi7r[aTUüv fx^v dß^vvivov 
äppixov(?) Kai dv t[^ KecpaXiJ cTpoq)i]ov ccpevbövTic kökkiv[ov Kai dxrl 
ToO b€£i]oO ujTiou TTT^pav idpa[Ko]c im [bfe t]oO euuüvu^ou ißeiwc* 
(oÖTUüc TrepOiraTuiv [7TpocKÜ]v€i dvareivac TCtc x^ipctc Kai X[dT€] tö[v] 
XÖTOV 8ti TTolncöv }ie iiTrTipdT[Tiv T]ai[v dvd] CKidv |iou, öti oTbd cou 
xd a[T]i[a öv]6jLi[aTa Ka]i rd crmeia Kai rd TrapdcTijLia K[ai Tf|v ouci]av 
[K]ai Tic el. Daß es sich um Gewinnung eines baimwv irdpebpoc 
handelt, zeigt der Schluß (324), für den ich voll einstehe [rrepi ttjv 
djßbö^nv dXeuceTai coi Ö dv[aToXfic Kai €lTr]ujv aÖT^^ „dKoXouGei |uoi" 
[cu]v[7TOp€Üou (?) jLi]Ti C€ KaTaX€ii|ir). Die vorgeschriebene Tracht ist 
die des ägyptischen lepoTpa)üi^aT€tJc'); dennoch handelt es sich schwer- 
lich um einen solchen. Ein beliebiger Priester nimmt für die be- 
stimmte Handlung diese Tracht, wie dem Magier an anderen Stellen 



1) Oben S. 28, Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 84 Z. 1596 ff. 

2) Yielleicht ain^. Wenigstens kenne ich keine Anrufung weiblicher 
5ai)bi6via. Aber vielleicht war die Gottheit vorher bezeichnet (vgl. "Wessely, 
ebenda S. 74 Z. 1205: co9{a ö kriv Alubv). 

3) Vgl. Clemens Alexandrinus Strom. VI 4, 36: klr\c bk 6 UpotpotmuaTcOc 
irpodpX€Tai ^xw)v irrcpd ^irl Tf\c K€(paXfic ßißXiov t€ dv X^pciv, vgl. Diodor 
I 87: Tiv^c bi q>aciv ^v toIc dpxa(oic xp^voic WpoKa ßißXtov 4v€Tk^v elc 9f|ßac 
Tolc l€p€Oa q)otviKi^ ^d|Li|ixaTi ircpiciXTUii^vov Ixov T^TpaMM^vac täc tuiv OciIiv 
e€pair€{ac re Kai riindc. biöircp xal toOc lepoTpcmMOTCtc qpopetv <poivi- 
KoOv (id\i^a Kai irrepöv i^paKoc lirl tt^c KCcpaXf^c. Diodor erwähnt hier 
nur die Sperberschwinge, hat aber unmittelbar vorher die Heiligkeit der Ibis 
und des Sperbers erklärt. Über das irrepöv vgl. auch Porphyrios bei Eusebios 
Praep. et?, UI 11, 46. 



154 IV. Poimandres und die ägyptische OflFenbarungsliteratur. 

„Prophetentrachl/^ vorgeschrieben wird.*) Er hat eine bestimmte 
Gemeinde und betet jene eigentümlichen Worte, die dem Theologen 
wohl eine Überraschung bringen: ,,mache mich zum Diener derer, 
die in meinem Schatten sind" (d. h. „meiner Jünger^^). Sie setzen ein 
ganz eigentümliches Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler, Priester 
und Gemeinde voraus; es entspricht durchaus der Schilderung der 
Seelsorge im Poimandres. Vergleichen könnte man weiter vielleicht 
noch jene eigentümlichen Gemeinden des öeöc öipicTOC, über welche 
Schürer unlängst gehandelt hat.^) Ihr Glaube wurzelt wohl in 
der weitverbreiteten Überzeugung, daß der höchste Gott der ver- 
schiedenen Völker unter verschiedenen Namen doch derselbe ist; 
jüdische Einwirkungen scheinen nachweisbar; die Formen des Kults 
sind heidnisch. Verschiedene Gemeinden stehen trotz der gemein- 
samen Verehrung desselben Gottes nebeneinander, die sich jede um 
einen Priester scharen und nach ihm benennen'); sie stehen in 
engster Lebensgemeinschaft; ihre Mitglieder sind dbeXcpoi und dbeXcpai 
wie in der Poimandresgemeinde. Es scheint mir von höchster Wich- 
tigkeit, daß wir durch den Papyrus Mimaut ein einzigartiges Doku- 
ment aus einer solchen Gemeinde gewinnen. 

Er bietet uns das priesterliche Gebet eines solchen Gemeinde- 
hauptes, allerdings umgewandelt zur Zauberformel; es erstreckt sich 
zunächst in seiner volleren Fassung von Z. 188 bis etwa 308; dann 
in einer kürzeren Wiederholung und Zusammenfassung, der ich die 
obigen Worte entnommen habe, von 315 bis zum Schluß. Das 



1) Pap. Berol. I 278 (Abh. d. Berl. Ak. 1865 S. 128, wo auch die Mß6oc 
^ßewivri begegnet). Die Stelle zeigt trefflich das Eigentümliche nnserer Be- 
schreibung. 

2) Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1897 S. 200, vgl. die Bemerkung von Wila- 
mowitz, Sitzungsber. 1902 S. 1094. Bei dem Namen mochte der Ägypter an 
Chnuphis oder Sarapis, der Eleinasiat an Mithras, der Jude an Jahve denken. 
Er ist mit Absicht universell gewählt, wie der Name TföiiLidvbpiic. Milf Recht 
verweist Schürer auf die Angaben Cyrills über die Ococeß^c in Phönizien und 
Palästina; ebenso wie das Christentum verband sich auch der Mithras-Eult 
mit der Verehrung des Qeöc Üx^iczoc, vgl. die Inschrift von Sabin (Gumont, 
Textes et Monuments relatifs aux myst^es de MUhra n 96). 

3) Die Bezeichnung f\ cOvoboc V) Tr€pl t6v Upto ... xal irar^pa cuy66ou . . . 
erinnert unwillkürlich an die Worte des I. Korintherbriefes (3, 3): xaToi dv- 
BptuiTov ircpmaTctTC. örav yäp X^ nc „^rvb ^iy €\}xi TTaOXou", ?T€poc bi „tfib 
'Airo^iü", oÖK ävBpujiTot kcre; 



Erläuterungen zum Papyrus Mimaut. 155 

längere Gebet gliedert sich wieder in zwei Teile, deren erster den 
uns aus dem ersten Kapitel bekannten Typus zeigt und in die Formel 
biboüc ^|ioi Ciwfiv ÖT€iav ciwTiipiav ttXoötov euTCKViav tvwciv eu . . oiav 
€Ö)ieviav eößouXiav eöboHiav |ivr||iriv x<ipiv |iopq)f|v KdXXoc irpöc iravTac 
dvGpiwTTOUC Touc öpiövrac )ie auslauft (269 ff.). Aber schon diese rein 
auf das äußere Gelingen bezügliche Bitte ist von dem Leiter der 
Gemeinde, dem Lehrer, durch die charakteristischen Worte (b irSv 
ÖTioOv dKOuiuv |i0u Twv XÖTUJV böc 7Teicjixovf|v eic 1^4. erweitert, die 
von dem Geiste dieser Formeln abweichen. Die tJberarbeitung för den 
Zauberzweck ist besonders klar; töricht ist (245) zwischen die Worte 
npuüTOc b' Ö€cp<4vT)C Ik irpiOrou ßiaiou öbaroc der mystische Buch- 
stabenkomplex eingeschoben. Aber auch Zusätze wie die Aufzählung 
der ciijixeia und Trapdcri|ia (192 — 229) scheinen nachträglich herein- 
gekommen. Zu diesen Zusätzen gehören weiter die Verse eines orphi- 
schen Hymnus 242 ff. und wahrscheinlich auch die Anspielungen auf das 
alte Testament, so Z. 235: d)Lioi Ttfi ttic x^ipcic öpcpavtii (1 Kön. 17, 9. 17; 
es ist in späterer Auffassung Jonas, der Vertreter aller Erretteten 
und Erlösten) und tuj KXeibocpüXaKi toO TpiTwvoi)(?) TTopabeicou rfic 
Tf\c Tfic ßaciXeiac; als Erzengel scheint sich der Prophet damit zu 
bezeichnen. In diesen Zusammenhang scheinen die Worte dcpuXaSa 
Toö )i€T<xXou ßaciXdiuc tepöv zu gehören, und auch iva )if| dcp^Xiuci )li€ 
Tf}v KupiaKf)V TTttTpiöa paßt hierzu. Ganz eigentümlich ist die Anrede 
6 TUTTOC 6 cuvoXov (lies cuvöXtfj) idj) KÖc|ia) [6] KaTeTKpiöeic*); sie 
erinnert an den "Opoc der gnostischen Systeme. An christliche Ein- 
wirkung könnte man an zwei Stellen denken, 263: 6 T^wriGeic dv 
TrXdcjixaTi dvGpiuTTivtjj dv TTveujixaTi . . . und 285 äcppacTOV 8vo|ia TeTifAir 

)Ll€VOV Tq TOO 0€OO TTpOCTlTOpiCjl KOI euXOTOOjlXeVOV ifji TOO GeoO ÖTTl.^) 



1) So Keil (den Beginn der Verstrümmer in 242 erkannte Piasberg). Znr 
Sache vgl. die Zauberformel bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 47 
Z. 825: 6 iTot/|cac töv cOiuiTravTa KÖcimov 'laib ö cxr)|uiaT(cac clc rä ctxoci xal öxTvb 
cxi^lütara toO k6c|liou, tva irÄcav Ib^av dirorcX^ci^c, vgl. auch Damaskios bei 
Photius Bibl. 886 a 28 Bekker: öri ol AIyOtttioi k^ßovTO Gcdiv jiidXicTd cpi^civ 
"Ocipiv T€ xal *lciv, t6v ixiv diravTa brifiioupT^v vo|ui(Zovt€C, eXhed re xal dpi0|uio1c 
Tf|v öXt^v biaxocjLioOvTa xtX., und Aquilinus bei Lydus De mens. 128, 17 "Wünsch: 
iK Ydp öXiic xal etbouc tä Övra (vgl. oben S. 44 A. 1). 

2)>Die Worte övo^a TCTijuyiiLi^vov rfl toO ecoO Trpooiyopiqi erinnern an 
unser Corpus II (TU) 16 : dXX' dfvoiqi xal toOc ecodc (die Stemgötter) xa( rivac 
Tuiv dvepO[)iTUJv dTaeoOc 6vo|üid2!ouci |uiii6^itot€ buvaju^vouc |uir)T€ etvai ^iyre yeyi- 
ceai dv. dXXoTpiiOraTov f&p iczi toO eeoO <t6 öXixöv, t6 bi dtaeöv öfioiöra- 



156 rV. Poimandres und die ägyptische Offenbamngsliteratur. 

Allein letetere Stelle findet ilire Erklärung wohl auch in der Ent- 
sendung des GotteS; welcher die btaKÖcjiirictc yoUzieht durch einen 
älteren; höheren G^ott^); erstere kann auch auf Thot als TipujTOC 
ÄvGpumoc bezogen werden.^) Man wird kaum unterscheiden können, 
wieviel hier auf die Überarbeitung zum Zauberzweck, wieviel auf 
den Verfasser des Gebetes zurückgeht. Sicher letzterem gehört die 
Überleitung zum zweiten Teil Z. 276: Xtcco)iat, fivaS, TTpocb^ai fxou 
Tf)v Xiraveiav, Tf|v irpöc c€ dvacpopdv, irpocTaHac Xva \ik vOv <6> 
KpaTiüv TTpöc c€ Tt^vbe <Tf|v> dHiujciv dx^Teuij(?). Hieran schließt dieser 
selbst, etwa: Kai )i€Td jfiv toO uXikoO ciu|LiaTOC eufxeviav KaTdcxaciv hio- 
ixax, Kiipie, -npocbiiax )liou <Kai> xrivbe rfiv dHiiuciv <Tf)v> Xiraveiav, Tf|v 
TTpocüipwciv Tfjv dvacpopäv toO TTveuiiiaTOC toO XeKTikoö, Kai cpOacdTW 
TTpöc cfe TÖv TrdvTiuv becTTÖrriv, öttiuc Tioiricijc irdvia rd Tflc euxnc |ioi 
Ik Geiöv T€V^c0ai.*) x«P*v coi oibaiiiev ipuxf| Tiäca Kai Kapbiav irpöc 
c€ dvaTCTajixdvriv*), dcppacTOV dvo)ia T€TijLni)i^vov t^ toO 0€oO irpocii- 
Topict Kai eöXoTOUjixevov t^ toO 6€o0 dTri(?). irpöc irdvrac Kai Tipdc 
Tidcac^) TraTpiKf|V €uvoiav Kai CTOpTf|V Kai cpiXiav Kai dTriTXuKUTdriiv 
dvdpT€iav dvebeiHu) x«Picd|Li€voc f|)iiv voOv Xötov tvujciv voOv }ilv, 
iva c€ vor|cuj)iev, Xötov bk \va ce dTTiKaX^ciwiiiev, tvujciv i'va ce im- 
TViücu))iev Kard voOv (?) öti ceauTÖv f|)iiv JbeiHac Kai tö )ifev övo)ia 
dcjLiaciv f))iäc qibovTac dTreOdujcac iq ceauToO [ötti].*) x«Pic dv0pumi|j 

Tov) Kai dxO[)piCTOv, d)c aöröc ö 0€Öc Öv ((fiv MAC). 0€ol im^v oöv ol ÖXXoi 
iTdvT€C d0dvaTOi <^ii)C> TeniLiym^voi t^ toO 0€oO irpocT)TOp((ji, ö bi 0€Öc, 
<(T0UTkTi> t6 dTCiOöv, oö Kard Ti)ar)v, dXXd Kard cpöciv. Die Formel ist in 
unserem Papyrus schon verblaßt. 

1) Hierauf beziehe ich z. B. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 74 
Z. 1206: ö xOptoc ^irciaapTiipiic^ cou Tfl locpfqi, 8 icviv AliOv, Kai e\itiv ce cOdvciv 
öcov Kai aÖTÖc cO^vci. 

2) Selbst an die Y^vvr)ctc des Logos im Menschen könnte man denken 
(vgl. Eap. YII). Es föUt mir nicht ein, eine ganz singulare Benutzung christ- 
licher Formeln in unserem Papyrus für unmöglich zu erkoren; nur für bewiesen 
halte ich sie nicht. Liegt sie wirklich vor, so bleibt der rein heidnische 
Charakter des Hauptteils doch unbestreitbar. 

8) Die Worte öiruic bis T€v^c0ai können bei der Überarbeitung für den 
Zauber zugefügt sein. 

4) Vgl. Poimandres § 81: b^Hai XotikAc Oudac dTvdc djr6 hiux^c Kai Kap- 
6(ac Trpöc ce dvaT€TajLi^vyic. 

5) irdvrac Pap. Die Verbindung des Masculinum und Femin^um ist 
im Ägyptischen in solchen Wendungen außerordentlich häufig (vgl. oben 
S. 18 Gebet I 14). 

6) Ich finde keine andere dem Baum entsprechende Ergänzung; 'zur 
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7rp6c c^ |i€TaTVU)pic<6fiv>ai dTViJüpic|i^vi{j ttjc (iv8puj7Tivr|c l\jjf\Cy ^fvoipic- 

ILi^vtu dirddic TVU»C€U)C, dTViüpiC|Li^vt|j inriTpac p€€|i iraxpöc cpuT€i<ji, 

eTvajpiC|üi^vif) t[oö irdvTa] cpopoOvroc oiujviufi biaiiiovq (?).^) oötiuc 
oöv C€ TTpocKuvricovTec |üiTib€|iiav /jTricoiiev [Wiiciv].*) G^Xticov f|)iäc 
biaTTipTiöf\voi 4v Tfl c^ TViucei [cuTXw]pri[cac] (?) tö |if| ccpoXfivoi toO 
TOiouTOu ÄTaGoO.^) 

Der Zusammenliang der Zauberpapjri mit der theologischen 
Literatur tritt uns hier besonders deutlich entgegen. Strebt der 
Magier nach übernatürlicher Kraft; so strebt der Theologe nach 
einem übernatürlichen Wissen. Das in der Yolksreligion Gebotene 
ist nur die HüUe^ durch welche die tvuücic zum Wesen der Dinge 



Sache vgl. Kap. VIT. Einen ähnlichen Gedanken bietet auch das Hermetische 
Corpus Xn (Xm) 12: KdK^vo H öpa, Ji t^kvov, ön 60o TaOra rCfi dvGpUiitiiJ 
ö eeöc Ttapä (iT€pl C) irdvra rd Ov^Td Zt]}»a ^x<»P^coto, töv t€ voOv xal 
t6v Xötov, lcÖTi)bia ifl dOavadqi (d. h. den Unsterblichen), ^xal töv |ji^v voÖv 
elc vÖTiav GeoO^, töv hi irpocpopiKÖv Xötov <€lc cöXotiav OeoO^ äxex, toötoic 
bi €t TIC xP^caiTO elc & bei, oi)biv tuiv dOavdTUJv öioicei. Die lückenhaft 
überlieferte Stelle, welche erst Patricius, dann Parthey arg entstellt haben, 
glaube ich nach dem Sinn dieser Literatur ergänzt zu haben, ohne auf den 
Wortlaut Gewicht zu legen. Sicher ist nur, daß voOc und Xöyoc das für den 
Ägypter untrennbare Paar bilden (vgl. oben S. 66) und Xöyoc hier nur die 
Bede bedeutet. Erst der Yerfiasser des Papyrus fugt in die offenbar alte 
Formel die tviöcic hinein. 

1) Hergestellt von £eil. 

2) Auch dies scheint dem Baume einzig zu entsprechen. Aber die Über- 
leitung zu dem folgenden fehlt, die doch nur in dem Begriff „Bitte um irdische 
Gaben" oder „Fehlbitte" liegen könnte. 

3) Vgl. Poimandres § 32: alT0U|bi^4i tö }xi\ c(pa\f\vai tt^c yvdjceiuc tt^c 
kot' oödav f||jiil)v tirivcucöv |jioi. l!ch darf beiläufig yielleicht das allgemeine 
Dankgebet der Apostellehre zum Vergleich heranziehen (X 2): €tixapicToO|ji^v 
coi, irdTcp äYi€, öit^p toO dyCou övö^aTÖc cou, oö KOTecKiftvujcac ^v Täte 
xapöiaic Vimliv (vgl. oben Gebet I 11 S. 17), xal (i-rr^p ttJc Tviiic€UJC xal 
irtcTcujc xal dOavaciac, fjc lyvidpicac Vmlv öid *|yicoO toO fraiböc cou* 
col Vi ööEa €lc ToOc alütivac. cO, ökiroTa iravToxpdTop, ^XTicac Td irdvTa ?v€K€v 
ToO övö|jiOTÖc cou, Tpo<p/|v T€ Kttl iTOTÖv Söiuxac Totc dvOpUiiTOic clc diTÖXauciv, 
fva cot €(ixapiCT(Iifi€v (vgl. Gebet 14; 112 oben S. 16; 20) y||üitv bi kxapicxu itveu- 
^aTiKf|v Tpo(pf|v xal ttotöv xal 2ujf|v aliiiviov öid toO iraiböc cou. irpö irdvTwv 
e{ixapiCToO|ji^v coi, öti öuvaTÖc €l (vgl. Gebet IV 8: öti öuvotöc et, oben 
S. 22; die Parallele spricht gegen Hamacks Teztgestaltung, Texte und Unter- 
suchungen n 33), vgl. auch. IX 3: iijtip Tr\c lü}f\c xal tviibcewc, fjc ^vUjpicac 
VllJitv ötd 'IricoO ToO fraiööc. Auch hier möchte ich an direkte Einwirkung 
der heidnischen Formeln glauben. 



158 IV. PoimandreB und die ägyptische Offenbarongsliteratur, 

Yordrmgen muß*^) Daß an der AuBgestaltung dieser Yorstellang in 
Ägypten wie in dem übrigen Orient griechisches Denken hervorragenden 
Anteil hat^ ist klar. ^) Aber im Grunde fährt jede Verschmelzung zweier 
Yolksreligionen und Denkweisen zu derartigem ^; Allegorisieren^^, das Ein- 
dringen jüdischer Vorstellungen in Ägypten ebenso wie das ägyptischer 
Vorstellungen in Judaa. Die symbolische Deutung der verschiedenen 
Volksüberlieferungen stellt sich von selbst und an den verschieden- 
sten Punkten unabhängig ein, oder entwickelt sich weiter^ wo sie wie 
in Ghriechenland schon vorhanden war. Daß sie in einzelnen Kreisen 
selbst des Orients zu einer Verflüchtigung der religiösen Energie führte, 
wissen wir z. B. aus Philon^); im ganzen leitete sie diese Enei^e nur 
auf ein neues Gebiet, den Mystizismus. Denn die yvujcic GeoC, um 
welche Christ und Heide betet, ist weit weniger ein Wissen als ein 
inneres Schauen oder Fühlen.*) Der Begriflf der Offenbarung ist 



1) Vgl. die formelhaften Wendungen iioe^v Tä övra — t4 irdvra fviupi- 
2[ouav — irdvra irapaXaßübv — ^ujpicin^voc irdcyic yvibcewc. 

2) Die Grandvorstellung ist in Ägypten sehr alt; die Ausgestaltung be- 
ginnt schon mit Leon von Fella; sie zeigt sich am schärfsten bei Chairemon; 
ihre Stärke lehrt am besten Flutarch und einzelne Stellen wie Origenes Contra 
Celsum I 12. 

3) Näheres bietet das in seinem Hauptteil freilich durchaus verfehlte 
Buch M. Fried] anders, Der vorchristliche jüdische Gnostizismus, Gtöttingen 1898. 

4) Nur an der äußersten hellenistischen Feripherie wirkt der Gegensatz 
von Gebildet und Ungebildet mit ein, der die stoische Scheidung der cimlis 
und naturalis theölogia beherrscht. Daß sie der Fhilosoph Chairemon annimmt, 
ist nicht wunderbar; bei Fhilon ist der Gegensatz der des Geweihten zum Nicht- 
geweihten ; ein anderer Begriff der yvöücic wirkt ein. Daß das Wort, fv^öac im 
Foimandres und im Fapyrus Mimaut fast den Sinn des ekstatischen Schauens 
annimmt, scheint mir wichtig fär die Deutung des vielbehandelten Wortes des 
Faulus (I. Kor. 12, 8): ifi ixkv fdp biä toO irv€i5|jiaT0c 6(6otoi X6toc cocpiac, 
ÖXXip bi \6foc TvU)C€UJC xard tö a(n6 irveOina, ^^pqi iHcnc 4v t^J» aörCp irvcö- 
jLiaTt. Die Deutung Weizsäckers, daß die YvtX^ac im Gegensatz zur cocpia ein 
intuitives Schauen sei, scheint mir durch den hellenistischen Sprachgebrauch 
erwiesen; sehr gut paßt zu ihr die Fortsetzung 13, 2: xal iäv 1%'^ irpoepiirektv 
xal €löiÖ rä liucT^ipta irdvra xal Tröcav Ti\y yvüöciv käv lx\u iröcav tVjv iricnv und 
äf&m] oiybinoTe ^iciriirrei, ctre irpocpriTeia xarapTiiöi^ceTai, ctre Y^*I>ccai TraOcov- 
Tai, €It€ fvOöcic KaTapTiief|C€Tai. Ik jn^pouc ydp T»vO[)CKO|jiev xal 4x jn^pouc irpo- 
q)yiT€Oofji€v* ÖTttv bi OJÖi^i TÖ T^Xciov, t6 hx jn^pouc xaTapTilOi^c€Tai. — Für den 
Sprachgebrauch ist interessant, daß im XIII. (XIY.) Kapitel der Hermetischen 
Schriften neben der yvüicic OeoO die yviSiCic x<xpdc steht (inneres Erleben, fast 
gleich Empfinden; der Gegensatz ist einfach köm\). Beiläufig weise ich darauf 
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tief in der Volksvorstellting eingewurzelt, und der Charakter der 
orientalischen Religionen als Offenbarungsreligionen verleugnet sich 
selbst in den ,,gnostischen^ Systemen nicht. Aber entscheidend für 
die Bildung des Begriffes tvwcic ist der in Ägypten wenigstens all- 
gemein verbreitete Glaube an eine fortwirkende Betätigung der 
göttlichen Kraft, eine fortlaufende Offenbarung. Er gibt dem 
einzelnen lepeuc oder bibdcKaXoc Recht und Kraft, eine Gemeinde um 
sich zu yersammeln oder gar als cu)Tf)p toO t<^vouc aufzutreten. 

Schliefit der Priester, der solche Offenbarung empfangen hat, 
seine Lehre noch an die Gottheiten des Volksglaubens ('AtoiOöc 
boijixu)V, Hermes, Isis u. a.), so wird eine Trennung seiner Gemeinde 
vom allgemeinen Kult wenigstens in Ägypten kaum stattgefunden 
haben; um so leichter konnte, was er an Neuem hinzunahm, auf die 
Allgemeinheit wirken. So ist das Dogma yon dem Gotte Mensch 
durch Bitys in die Hermes-Gemeinden eingeführt, und diese Ein- 
führung hat später das Zurückfließen der Poimandres-Gemeinde in 
die Allgemeinheit befordert. Ihrem Gründer schien sie noch so neu 
und eigenartig, daß er sich gedrungen fand, einen eigenen Gott zu 
verkünden und eine eigene Religion zu stiften. Seine Lehre ist 
dann von Nachfolgern mannigfach erweitert und umgestaltet worden. 
Denn mit dem Begriff dieser yviücic ist eine beständige Umbildung 
und Erweiterung des Religionsinhalts verbunden (vgl. Irenaeus 118, 1). 

Ich fasse, ehe ich auf diese Umbildungen eingehe, noch einmal das 
Resultat zusammen: in der Hauptmasse dieser Literatur hat sich uns 
die theologische Schriffcstellerei ägyptischer Priester aus verschiedenen 
Epochen der Kaiserzeit erhalten. Verschieden stark erscheint in ihr 
das griechische Element, je nachdem Spruch oder Darlegung, Vision 
oder Philosophie stärker hervortreten; aber etwas von griechischem 
Geistesleben trägt jede dieser Schriften in sich und trägt es hinaus in 
die mancherlei Länder, in welche der Kult der ägyptischen Gottheiten 
dringt.^) Wie stark die Wirkung dieser Literatur war, können wir nicht 



hin, daß auch im hellenistischen Gebrauch iricnc vereinzelt an Stellen be- 
gegnet, wo es sich mn eine dem Prophetentom eng verwandte besondere 60- 
vaiiic handelt, vgl. Dieterich, Jahrb, f. Phil. Snpplem. XVI S. 809 Z. 17: tx\h 
i\ iricnc Vj €lc dvOpUfirouc €Öp€6dca Kai irpo<p/|Tric tCüv äfiwy 6vofJidTU)v el^ii, ö difioc 
ö 4KiT€(puKdic 4k toO ßuOoO (vielleicht der dv6pu)iroc); vgl. auch S. 27 Gebet VI 8. 
1) Wie weit es dabei zn einem Zusanunenschlnß der verschiedenen aus- 
wärtigen Gemeinden kam (vgl. Wissowa, Religion und Kultus der Römer 298), 
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bloß an der Beeinflußung der christlichen Literatur^ sondern anch 
an der Tatsache ermessen^ daß die Hermetischen Gemeinden zum 
mindesten an den Grenzen des Reiches dem Christentum dauernden 
Widerstand geleistet^), ja sogar an einer besonders wichtigen Stelle 
die Herrschaft des Christentums überdauert und dem Islam so lange 
getrotzt haben^ bis sie ihre weltgeschichtliche Aufgabe^ mit dazu 
beizutragen; daß der Orient sich griechischem Denken erschlösse^ 
Toll erfüllt hatten. Es sei gestattet^ auf diese wenig bekannte Fort- 
wirkung der hellenistisch-ägyptischen Theologie zumichst noch einen 
Blick zu werfen. 



V. 

Die Stärke der Einwirkung der Hermetischen Literatur auf die 
außei^gyptischen Länder läßt sich schwerlich schon jetzt abschätzen. 
Naturgemäß wird sie zugleich mit dem Kult ägyptischer Gottheiten 
eingewandert sein und sich wegen ihrer philosophischen Bestandteile 
zum Teil sogar länger als der Kult behauptet haben. So ist an ihrer 
raschen Übertragung z. B. nach Bom^) ebensowenig Anstoß zu nehmen 
wie an ihrem langen Portwirken z. B. in der Provinz Afrika. Wich- 
tiger scheint mir^ ihre Einflüsse im Orient so weit zu yerfolgen^ als 
dies dem Laien möglich ist; und wenigstens die Probleme zu be- 
zeichnen, für welche ich mir die Hilfe der Fachmänner erbitten 
möchte. 

Athenagoras kannte, wie ich früher (S. 2) erwähnte, eine weit ver- 
breitete euhemeristische Schrift des Hermes Trismegistos; ähnliche 
Schriften hat nach der Behauptung Philons von Byblos der angebliche 

ist kauiü zu sagen. Wo er sich bildete^ mußte die Schätzung und Wirksam- 
keit dieser Schriften natürlich wachsen. 

1) Vgl. fiir den Isis-Eult zu Philae und das Fortleben heidnischer Kol- 
legien Wilcken, Archiv f. Papyrus-Forschung I 396 ff. 

2) Für Rom dürfte die frühste, allerdings wohl noch indirekte Einwirkung 
wohl schon in den angeblichen „Büchern des Numa" zu suchen sein, und viel- 
leicht darf man betonen, daß die sicher aus dem Orient entlehnten Baccha- 
nalien in der Betonung des Prophetentums und der religiösen Bedeutung der 
cuvouda auch an Äg3rpti8ches erinnern. Für Messalla, Nigidius Figuluis u. a. 
ist ägyptischer Einfluß selb8tverstä*ndlich. Einzelnes in Beilage 11. 
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Sanchaniathon benutzt. Wir müssen seine Angaben etwas näher 
betrachten. Als gesichertes Resultat neuerer Forschungen darf ich 
vorausschicken, daß Philon wirklich Beste phönizischer Kosmogonien 
bietet^ und daß Phönizien in hellenistischer Zeit noch stärker als 
früher von ägyptischer Kultur und Religion beeinflußt ist. 

Philon^ der nach bekannter Methode seine eigene religiöse Über- 
zeugung bei den ältesten Lehrern aller Religion; den Ägyptern und 
Phöniziern, wiederfinden will, schickt voraus, diese hätten ursprüng- 
lich die „physischen Götter^^, Sonne, Mond und die Planeten, außerdem 
die Elemente und Tct toutoic cuvacpfi göttlich verehrt, daneben dann 
Menschen touc toi irpdc Tf|V ßiu)TiKf|v xP^iav eupövxac f{ Kai Kaxd ti 
€Ö TTOii^cavTac Tot iQvx] {Praep, ev, I 9, 29).*) Dies Geheimnis ent- 
deckte Sanchuniathon, der Priester, der, um den Ursprung aller Dinge 
zu erkennen, d5€)i(icT€uc€ ja TaauTOu, elbibc öti tujv ucp' f|Xiiu T€TO- 
vÖTUJV TTpuüTÖc tcTi TdauTOC 6 Tiüv TPctMM^Tiuv Tf|V €Öp€civ dirivoiicac 
Kai TTic TÜJV 6iT0jixvri)idTU)V Tpttcpf^c KaxdpHac, Kai dirö ToObe i&CTrep 
Kpr^mba ßaXö)ievoc toö Xötou, 8v AItutttioi }ik,v ^KdXecav 0uju0, 
'AXeHavbpeTc be GiöG, *€pjuifiv bk "eXXnvec inerecppacav (ebenda 24). 6 
hk cufLißaXÜJV ToTc dirö tujv dbiiTiuv eupeGeiciv dircKpucpoic 'A|li- 
fiouveiujv^) TpdjLi)Liaci cuTKeifx^voic, S bf| oök fjv iraci TViöpi)ia, 
Tf|v iLidGriciv dTTdvTüJV auTÖc ^ckt]C€ (26). Nach Tat haben freilich die 
veiwTepoi*) TUJV lepoXÖTUJV in Allegorie und Mysterien die einfache 
Wahrheit verborgen, und auch als Sanchuniathon sie ans Licht ge- 
zogen hatte, haben wieder die späteren phönizischen Priester in 
derselben Weise diese Wahrheit verdunkelt. Es folgt nach der 
ersten Auseinandersetzung über die Entstehung der Welt: TaOO' 
r\vpiQr\ iv t^ KocjnOTOVicjt feipa}X}xlva TaaÖTOu Kai toic Ikcivou ötto- 
livrijixaciv (10, 5).*) 

Eine andere Erzählung, in welcher der Gott Tauthos die Schrift- 
zeichen und Götterbilder erfindet und von Kronos (Amon) zum 



1) Die Einzelheiten der Ansftlhmng sind mit Euhemeros zu vergleichen. 
Die Tendenz ist die gleiche wie bei Chairemon; es handelt sich aach hier um 
das Vordringen der ncOurälia iheölogia, 

2) 'A|Jl^ouv^u)v Ck>d. Die Fiktion, daß die Lehre gerade im Heiligtum 
des „verborgenen" Gottes Amon gefanden sei, kehrt bei Bitys und dem Ver- 
fasser der *'Opoi 'AcKXriinoO wieder. 

3) So in der Paraphrase (26); im Text (26) falsch vciOraroi. 

4) Analogien zu der Kosmogonie bietet Eap.m (TV) des Hermetischen Corpus. 

BeitzenfteiiiyFoimandreB. 11 
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König von Ägypten eingesetzt wird, begegnet 10, 36 — 39. 
Quelle ist Thabion, der „älteste ELierophant^^ der Phönizier, der eine 
Schrift der Eabiren und des Asklepios, der Schüler des Tauthos, 
benutzt haben soll.^) 

Eine dritte Sakraltradition läßt Tauthos oder Thot in „heiligen 
Schriffcen^^ die Verehrung der Schlange erklären und rechtfertigen; 
sie ist der Kneph(is) der Ägypter und wird von den Phöniziern 
'Axaeöc bai|iu)v benaont (10, 46 flf. vgl. 43). 

Endlich hören wir, daß alle „Physiologien^^ auf Tauthos zurück- 
gehen, und daß die von ihm erfundenen heiligen Zeichen in Tempeln 
göttlich verehrt werden (10, 53).^) Zu beachten ist, wie völlig in 
diesem ganzen letzten Teil der 'Ayaööc bai)iUJV in den Mittelpunkt 
tritt. Eine reiche Literatur nachgeahmter Hermetischer Schriften liegt 
voraus und die phönizische Kosmogonie beruht auf den Lehren des 
ägyptischen Gottes. Phönizier und Ägypter sind die ältesten Völker, 
und letztere haben die Gottesverehrung über die Erde verbreitet.^) — 

Ahnlich heißt es bekanntlich von den Phrygem in der Naassener- 
Predigt, sie seien das älteste Volk, aber nicht von ihnen, sondern 
von den Ägyptern sei der Kult der bei beiden im Grunde gemeinsamen 
Götter zu allen Völkern gedrungen. Das Kultlied, welches dabei kom- 
mentiert wird und ägyptische und phrygische Lehren verbindet, ist im 
Theater beim Fest der Mr|Tiip Gefiv gesungen. Ihm entspricht genau 
jene Verkündigung der Isis bei Apuleius Metam. XI 5: cuius numen 
unicum muUiformi specie, tum voHo^ nomine muUiiugo iotus veneratur 
orbis, inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam Matrem, hinc 
autochthones ÄUici Cecropeiam Minervam, iUinc ßudtumtes Cyprii 



1) Verschieden scheint der Hermes Trismegistos, der als Magier und zu- 
gleich als Berater nnd Ypa|Li)aaT€Oc des Kronos 10, 17 erwähnt wird. 

2) Es ist m. W. die älteste und eigenartigste Erwähnung der Buchstaben- 
verehrung: Kai Td jn^v irpööTa CToix^a tA hxä tüöv Ö(peujv vaoOc xaracKeuacd- 
)Li€voi ^v dbOToic d(pi^pujcav Kai toOtoic loprdc Kai euciac 4it€t^Xouv xal Öpxia, 
Geoijc ToOc fieticTouc vofji(2ovT€C xal dpxnTo^ic täv ÖXujv. Es scheinen das die 
geheimen Ypdjbi|biaTa der 'Amnibveta. 

3) Zu vergleichen ist in der Einleitung des Fseudo-Demokritos an Leu- 
kippos (Berthelot S. 63): \hob \xkv 6 fjv, Ji AeiiKiinre, Trepl toi3twv tiöv TexvOuv 
Ttiüv AlYuirrtujv <4v^ irpoq)yiTOöv TTcpciKüiiv ßißXoic £Ypa\)ia Tfl Koivfl ötaX^KTifi, 
Trp6c fiv h^ indXicra dpjnöZIovTai. i\ hk. ßißXoc oök ?cti koiW) • alviTjuara t^P ^X« 
InucTiKd naXaid t€ Kai üiy^Tiö (Diels öca Otiä Cod.), dircp ol irpö^ovoi kuI eeiac 
AItOtttou ßaciXctc toIc 0o(viHi dv^eevTO. 
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Paphiam Venerem, Oretes sagüHferi Dictynnam Dianam, Sicidi tri- 
lingues Stygiam Proserpinam^ Eleusini vetustam deam Cererem, lunonem 
alii, BeUonam älii, Hecatam isti, Ehammisiam iUi, sed(?) qui nascmHs 
dei Solis inchoantibus iniustrcmtur radiis Aetkiopes Arique priscaque 
doctrina pollentes Aegyptii, eaerimoniis me propriis perco- 
lentes, appellant vero nomine reginam Isidem.^) Im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. ist die |üiucTiKf| GeoKpacia, wie es Damaskios 
nennt*); im ägyptischen Kult in Griechenland sowohl wie im Mutter- 
lande durchgedrungen; Isis und die Göttermutter; Osiris und Attis 
sind ineinander aufgegangen. Es ist nur begreiflich; daß in Pompeji 
schon zur Zeit des Augustus ein iToXiTeujixa twv 0puTUüV begegnet; 
daß nach dem ägyptischen Kalender rechnet.') Wir dürfen bei dem 
Zusammenhang zwischen Theologie und Magie nicht befremdet seiu; 
wenn DardanoS; der Begründer der Mysterien der Gottermutter; in 
der ägyptischen Zauberliteratur um dieselbe Zeit eine Rolle spielt.^) 



1) Die eigenartige Rhetorik erinnert an den so lange fSx ein Gedicht 
erklärten Eingang der Predigt. 2) Bei Photins, Bibl. 343 a 22 Bekker. 

8) Inscr. Gr. Sic. It 701, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 104 A. 3. Das 
Kultbild des ZeOc 0pOTioc ist wohl das des TTdirac (vgl. Diodor m 58 nnd 
Eustathios 666,3), also des im Naassener-Text gefeierten Hirten der weißen Sterne. 

4) Apuleius Apol. 90, vgl. Clemens Alexandiinus Protrept. 2, 13 p. 5S.: 
Adpbavoc ö |jiiiTp6c OeCCiv KarabeiEac jnucTifipia. Anf ihn müssen wir zunächst 
die Dardaniae aries (so Golmnella X 358) beziehen. Von Psendo-Demokrit 
berichtet bekanntlich Plinius XXX 9 : Democritus ÄpoUobechen Coptiten et Dar- 
danum et Fhoenicem inlustravit, voluminihus Dardani in sepührum (lies sepülcrö) 
eitis petitis, suis vero ex disciplina eorum editis. Daß die Fälschung auf ägyp- 
tischem Boden entstand, zeigt die Fiktion, daß die Bücher des Dardanos in 
dessen Grabe gefunden wurden, vgl. die Staries of the High priests of Memphis. 
Phrjgische, phönizische und ägyptische Zauberformeln waren also schon in 
dem von Plinius benutzten Pseudepigraph verbunden (vgl. über den Xö^oc 
0pi!nnoc des angeblichen Demokrit Susemihl, G^sch. d. griech. Literatur d. 
Alexandrinerzeit 1 483—485). Die jüdische Zaubersage bemächtigte sich eben- 
falls des Dardanos, und es scheint, daß er dabei, wie Ostanes und andere 
Zauberer, seine Heimat verlor; man kannte einen Wettstreit Salomons mit ihm, 
vgl. Josephos Ant VlU 43 : öirepflpe hi xal 6if|V€TK€ cocpiqt xal rdiv Kaxd töv 
adröv xP<^vov 6öHav 4xövtu)v -rrapd täv *6ßpa(u)v ^-rrl öeivdrirn . . . fjcav hk 
"AOavoc xal Aijuavöc xal XdXxeoc xal Adpbavoc uioi *H|ji(&ovoc. Auch Mambres, 
ursprünglich der ägyptische Gegner des Moses, wird ja mit Salomon in Ver- 
bindung gebracht und widmet ihm Bücher (Berthelot 246). Aus einem ähn- 
lichen Buche des Dardanos stammt das in dem großen Pariser Papyrus enthaltene 
E(<poc Aapbdvou (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 87 Z. 1716) mit seiner 

11* 
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Seine Nachfolger, die fdXXoi, erscheinen noch in spaten ursprüng- 
lich jüdischen Amuletten als Zauberer.^) 

Wann Isis in Ägypten offiziell mit der Mt^TTip GcOliv identifiziert 
wurde, weiß ich nicht. ^ Wohl verbindet schon Kleopatra HI. mit 
dem offiziellen Titel 'Icic AiKaiocuvT] den weiteren fAf\Tr\p Geujv, aber 
sie tut es, wie Br. Keil mir nachwies, nur in den Jahren, wo sie 
Mutter zweier Götter, d. h. Könige, ist. Immerhin kann der Titel 
mit Rücksicht auf eine beginnende Vermischung der Kulte gewählt 
sein. Daß diese Vermischung tatsächlich begonnen hatte, beweisen 
ja die 0puTia TP^i^MCtTa. 

Aus ihnen zitiert Plutarch De Is. et Os. 29: oö fäp dixov .irpoc- 
^X€iv TOic 0puTioic TP^MMOCiv, iv oTc X^T^tai XApoiTOC intv toö *Hpa- 
kXcouc T€V^c6ai Qvf&Tr\p 'Icic, AiaKoO bk toO 'HpaKX^ouc 6 Tucpuiv 
und charakterisiert sie (bei Eusebios Praep, ev, JR 1, 1): 8ti jutv oöv 
fl TiaXaid cpucioXoTia Kai irap' "EXXiici Kai ßapßdpoic Xötoc fjv cpuciKÖc 
dTKCKpuiLiju^voc fiuGoic, ra iroXXd bi' aiviTMÄTiüV Kai uttovoiäv im- 
Kpucpoc Kai jnucTTipiiübric GeoXoYia, rd t€ XaXou)i€va tiüv ciTU)|i^vu)v 
<d>ca(pecTepa toTc ttoXXoTc fxovra Kai xd ciTi&Meva tüjv XaXouin^vujv 
ÖTTOTTTÖrepa, bfjXöv kriv ^v toic 'OpcpiKOic ^ttcciv Kai toTc AiTUTiTia- 
KoTc Kai (tpuTioic XÖTOic. judXicTa hk o\ rrepl rdc TcXerdc dpTiacjioi 
Kai Td bpuijLieva cujußoXiKUJC ^v TaTc lepoup^iaic ifjv tOüv iraXaiiöv 
d|Li(paiv€i bidvoiav. Die Schriften erwähnt Cicero in dem Verzeichnis 
der Götter De deor, nat IH 42: alter (Hercules) traditur Nüo natus 
AegypüuSj quem aiunt Phrygias litteras conscripsisse, offenbar ohne 
die griechischen Worte seiner Quelle zu verstehen. Ist diese, wie 
Michaelis*) sehr, wahrscheinlich gemacht hat, im zweiten Jahr- 
hundert V. Chr. außerhalb Ägyptens verfaßt, so müssen die Schriften 
des ägyptischen Herakles, des Großvaters der Isis oder der Mr)TTip 

eigentümlichen Mischung jüdische, griechisch-stoischer und orientalischer Vor- 
stellungen. Der Titel ist in dem spätjüdischen „Schwert des Moses" nachgeahmt. 

1) Vgl. die Aufzählung der Magier in einem Amulett des Farisin. graecus 
2S1.6 fol. 436 : f\ jndToc f\ |üidTicca f\ fdXXoc f\ fdXXaiva f\ TT^pcyic f\ TT^pcicca f^ 
AItOittioc f\ Mf<mT\cca f\ BaßuXUivioc f\ BaßuXUivicca f\ löpoc f\ lOpicca f^ 
'Eßpaloc f\ *6ßpd'icca f\ 'AtZit^övöc f\ 'ArZiTKdvicca f\ TTauXiKiavöc f\ TTauXiKid- 

vicca (irauXiav6c f\ irauXiwvi Cod.) f^ 'Apfn^vioc f\ 'Apfji^vicca f\ KOirpioc f\ KO- 
iTpicca, f^ öcouc otbajucv xal öcouc ^Koöca^Jiev. 

2) Das erste Denkmal phrygischen Kults in Ägypten reicht bis in die 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos zurück, vgl. BtiJl. de Corr. Hell XX 898. 

S) De origvne indicis. deotwn cognominumy Berlin 1898. 
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Oe&v, damals schon eine gewisse Verbreitung gehabt haben. Sie stehen 
in der Tendenz offenbar zwischen denen des Euhemeros und des Philon 
von Byblos und erinnern an die von Athenagoras erwähnte Schrift 
des Hermes. Einen Schritt weiter führt vielleicht die Frage, wer dieser 
ägyptische Herakles ist; ihn, wie ich früher tat, in Gott Chonsu zu 
suchen, dessen Tempel in Theben als 'HpdxXeiov bezeichnet wird, ist 
unmöglich, seit wir wissen, daß Chonsu nicht zu der beschränkten 
Zahl der Offenbarungsgötter gehört. Um so wichtiger sind die An- 
gaben über den Kult des Chnuphis in der Stadt Ghinensu oder 
Groß-Herakleopolis; er ist tatsächlich dem griechischen Herakles 
gleichgesetzt worden.^) Hierdurch erklären sich zugleich die CTfiXai 
'HpaKX^ouc, denen Pythagoras nach Theophilos von Ajatiochien seine 
Weisheit verdanken soll.*) Herakles ist der TTpoirdtTup Kajuificpic, von 
welchem Isis in der Köpri köc|liou spricht. Wir kommen mit dieser 
in Ägypten offenbarten und in die Formen der ägyptischen Offen- 
barungsliteratur gekleideten phrygischen Lehre etwa in dieselbe Zeit, 
in welcher derselbe 'AxaGöc baifiiüv dem angeblichen Nechepso 
babylonisch- ägyptische Weisheit lehrt, wahrscheinlich sogar noch 
etwas höher hinauf. Daß die euhemeristische Angleichung zweier 
Gottheiten wie Isis und die MrJTTip 0€ujv die theologische voraussetzt, 
scheiat mir sicher. Die Grundanschauungen jenes in der Naassener- 
Predigt behandelten Kultliedes sind schon im zweiten Jahrhundert 
V. Chr. möglich. — 

Weniger bekannt dürfte den meisten Fachgenossen die Ein- 
wirkung der Hermetischen Literatur auf Mesopotamien sein, und 
doch ist gerade sie für die Weltkultur von höchster Bedeutung. So 
sei eine etwas breitere Darstellung gestattet. *) 



1) Brugsch, ßel. u. Myth. d. alt. Äg. 303 ff. Wichtig ist, daß er auch 
hier in jüngerer Zeit dem Amon gleichgesetzt wird. 

2) Vgl. oben S. 131 A. 2 Theophilos Ad Äutol EI 2: f^ (ti djcp^yicav) TTu- 
eoTÖpav T& döura koI 'HpanX^ouc crf^Xai. Ungeschickte Fortbildung ist es, wenn 
Philostratos seinen ApoUonios die Stelen des Herakles im Tempel von Gades ent- 
ziffern läßt. Die Gleichung des 'Ayaeöc bdiaiuv ("Hpujv) und 'HpaKXfJc erklärt 
vielleicht in der Aufzählung der chemischen Schriftsteller (Berthelot p, 25) den 
'HpdxXeioc ßaciXeiic, der neben Agathodaimon genannt wird. Von dem später 
zu betrachtenden Propheten der Ssabier Ion sagt der Patriarch Eutychios, er 
sei der Sohn des leraqlius; andere Propheten derselben sind Söhne des Hermes 
(Chwolsohn, Die Ssabier H 507). 

3) Grundlage derselben ist das große Werk von D. Chwolsohn Die 
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Arabische Schriftsteller berichten nns fast seit den Änföngen 
der Herrschaft des Islam Ton einer Religionsgemeinschaft in Meso- 
potamien^ besonders nm Harran (Karrhae)^); deren Mitglieder weder 
Mohammedaner noch Christen^ weder Jnden noch Magier sein wollten; 
sich aber ebenfalls zum Monotheismus und zu einer Offenbarung 
bekannten. Syrisch waren ihre religiösen Schriften ^ aber sie selbst 
fühlten sich als ''EXXrivec, als Fortsetzer der hellenistischen heidnischen 
Gemeinden; einzelne Gebete beim Opfer sind noch bis in späte Zeit 
griechisch (D. G. 363); griechische Formeln fanden sich an den 
Tempeln ; so ein angeblich dem Piaton entnommener Hermetischer 
Spruch, welcher die tvwcic und €uc^ß€ia identifiziert.*) Ihre Pro- 
pheten, die Stifter der Lehre, sind 'Axciödc bdjuuiv und Hermes, 
deren ,p:eine Leiber^' in den großen Pyramiden bei Memphis rohen 



Ssabier und der Ssabismus, und zwar besonders der zweite, die Quellen ent- 
haltende Teil. Daß der erste Aufgaben zu lösen versucht, denen der Verfasser 
in keiner Weise gewachsen war, wird der Philologe ja leicht erkennen und 
bei den auf den Hellenismus bezüglichen Partien das Lächeln oft kaum unter- 
drücken können. Aber den Ursprung der Bezeichnung Ssabier und den Haupt- 
punkt der geschichtlichen Entwicklung hat Ghwolsohn doch richtig erkannt, 
und seine Quellen bieten, mit Vorsicht benutzt, das hinreichende Material. Hin- 
zugenommen sind Dozys und Goejes (D. G.) Nouveatix documents pawr Vetude de 
la religion des Harraniens (Actes de la sixiime session du Congres intemcUioncd 
des Orientälistes ä Leide, pari. Ü sect. I p. 281). Einzelne weitere Notizen danke 
ich der Güte meines Kollegen, Prof. Landauer. Daß ich die klangreichen 
Namen arabischer Autoren in der Regel unterdrückt und nach Möglichkeit 
versucht habe, ohne Zitate auszukommen, möge der Leser verzeihen. 

1) Karrhae als religiös wichtiger Ort erscheint schon im zweiten Jahr- 
hundert V. Chr. bei dem Autor der Götterverzeichnisse (Michaelis, De origine 
indicis deorum cognominum p. 86 aus Clemens Rom. V 23 und VI 21); hier 
liegt IeXf)vii begraben. — Die Bezeichnung Harraniter ist ursprünglicher; natür- 
lich ist sie in späterer Zeit nicht auf ein geographisches Gebiet beschränkt. 

2) Charakteristisch ist auch das in unserer ältesten Quelle (En-Nedim 
Chw. n 34) angefahrte Eirchengebet des Oberpriesters: „Er spricht darauf eine 
Rede, in welcher er für die ganze Gemeinde betet um langes Leben, viele 
Nachkommen, Macht und Erhabenheit über alle Völker, um Zurückgabe ihres 
Reiches und der Tage ihrer Herrschafb an sie, um die Zerstörung der Haupt- 
moschee in Harran^ der griechischen Kirche und des Marktes, genannt der 
Frauenmarkt. Denn an diesen Orten hatten sie ihre Götzenbilder, welche die 
römischen Kaiser niederrissen, nachdem sie zum Christentum übergetreten 
waren. (Femer betet er) um die Wiederherstellung des Kultus der Azüz(?), 
welcher auf jenen von uns geschilderten Ortlichkeiten ausgeübt wurde." 



C. Mesopotamien. Harraniter oder Ssabier. 167 

sollen.^) HermeS; der in der Regel als Schüler des 'AxaGöc baijunuv, 
vereinzelt ancli als sein Lehrer erscheint; hat die Gesetze gegeben^ den 
Kult begründet und das Opferritaal festgestellt.^) Aber er hat auch 
theoretische Schriften geschrieben und die Einheit Gottes in einer 
Beihe yon Abhandlungen an seinen Sohn philosophisch nach- 
gewiesen.*) Ahnliche Schriften werden dem 'Atgööc baijuiuv zu- 
geschrieben; die ersten CTOixeia (?) waren nach ihm fünf: der Schöpfer, 
die Vernunft; die Seele, der Raum und die Leerheit^); danach seien 
die zusammengesetzten Dinge entstanden. Schahristani; der dies be- 
richtet^), bemerkt dazu, bei Hermes finde sich hiervon nichts: es 
bestanden also nebeneinander verschiedene heilige Schriften mit ver- 
schiedenen Systemen. 

Aber es handelt sich auch nicht um philosophische Systeme. 
Die Ssabier bilden feste, kirchlich geordnete Gemeinden, welche die 
heiligen Lehren verborgen halten; verschiedene Grade und Stufen 
bestehen; in einzebien Gemeinden scheint geradezu Mysterienkult zu 



1) Daß Hermes in Ägypten (in Hermopolis) begraben liegt, sagt schon 
der Verfasser des Clemens-Bomanes, also wohl auch der Verfasser des Index 
deorum cognominum. Die angeblichen Wallfahrten der Ssabier zn den Pyra- 
miden mögen jüngere Nachahmung mohammedanischen Brauches sein. 

2) D. G. 362. Einzelheiten, wie die Prüfung des Opfertieres, muten 
durchaus ägyptisch an. 

3) Ghw. n 13 (älteste Quelle). 

4) Die Stelle ist verdorben, Baum und Leerheit sind natürlich identisch; 
es fehlt die Zeit, wie dies aus der von hier übernommenen Lehre der treuen 
Brüder von Basra und aus einem jüngeren Parallelbericht über die „Harra- 
niter^^ (Ghw. II 492) hervorgeht: Les Hemanites präendent qu'il y a cinq etres 
primitifs, dont deux vivants et (ncHfs, tm passif, et deux ni vivants, ni actifs, ni 
pamfs. Les deux etres vivants et actifs sont Dieu et Vdme. L'dme est le principe 
de vie des corps maUSriels et Celestes, la cause de Vapparition du monde. Le 
troisi^me etre primitif est la matiere qui est passive, par cela seulement qWeUe 
regoit les formes du distr^mteur des formes. Les deux derniers etres primitifs 
sont le temps et Vespace. Einen gewissen Anklang bietet das XI. (XII.) Her- 
metische E^pitel p. 87, 8: ö |üi^v Oeöc ^v Ttjfi v([), 6 bä voOc iv rfl Hiuxfl, A bk 
y^vx^ tv Tiji ÖX13, irdvra bk raOra biä toO alüövoc. t6 bi irÄv toOto cCtijLia, ^v 
4» Tä Trdvra icri ciOfiara <H»ux»1c irXflp^c icnv, i\ biy hiuxi?| irXfjpTic toO voO xal 
ToO 9€o0, vgl. X (XI) j}. 71, 7: oök fjKoucac iv toIc TcvikoIc, öti dirö jniöc \|>uxflc 
Tf^c ToO iravTÖc iröcai ai i|;uxoii elciv a^ t€ <^v tC[) GcCfi Kai al> 4v tö) iravrl k6c}ii\j 
KuXivboiüjuevat ü3ciT€p diroveve|jiii|bi^vai (ihre mythologische Darstellung findet diese 
Lehre von der einen Seele in dem Vill. Buch Mosis: Dieterich, Abraxas S. 12,11). 

6) Ghw. n 439. ♦ 
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bestehen.^) Allerhand Zauberspuk und Theurgie spielt^ wie in 
Ägypten, eine große Rolle, und die aus den Papyrus bekannten 
Zauberer, wie Ostanes, begegnen auch hier.*) 

Im Mittelpunkt der Verehrung stehen, wie auf diesem Boden 
zu erwarten war, die sieben Stemgötter, welche die Geschicke der 
Menschen lenken.*) In jedem Planeten wohnt ein Geist oder Engel; 
er ist die Seele des Sterns, und der Stern ist seine Behausung. „Sie 
erforschten", wie Schahristäni (Chw. 11 439) berichtet, „zuerst ihre 
Häuser und Stationen, zweitens ihren Auf- und Untergai^, drittens 
ihre Verbindungen nach den Figuren der Konjunktion und Opposition 
geordnet nach ihren natürlichen Eigenschaften, viertens die Einteilung 
der Tage, der Nächte und der Stunden nach ihnen, fünftens die An- 
ordnung der Bilder und Figuren, der Klimate und der Ortschaften 
nach ihnen. Demnach verfertigten sie Siegelringe und lernten Zauber- 
sprüche und Anrufungen. Sie bestimmten einen Tag dem Saturn, 
nämlich den Sabbat, und gaben an ihm acht auf seine erste Stunde 
und siegelten mit seinem Siegelringe, welcher seiner Gestalt und 
Kunst gemäß angefertigt war, und zogen die ihm eigentümhchen 
Kleider an, räucherten mit dem ihm eigentümlichen Räucherwerk, 
stimmten die ihm eigentümlichen Anrufungen an und erbaten als 
ihr Bedürfiiis von ihm das, was vom Saturn von Seiten der ihm 
eigentümlichen Taten und Einwirkungen zu fordern ist".*) 

Daneben erscheinen auch die stoisch-hermetischen Götterwesen; 
es gibt Tempel der ersten Ursache, der ersten Vernunft, der Welt- 

1) Chw. n 45 ff. D. G. 361 ff. Die Geweihten sind alle Brüder; die ein- 
zelnen Klassen heißen nach Tieren. Wir hören von unterkellerten Tempeln 
und mancherlei Vorrichtungen, durch göttliche Erscheinungen und Stimmen 
den Einzuweihenden zu schrecken. Ihr Oberhaupt heißt „der Hirt" (Chw. 11 628). 

2) Vgl. Eitäb al Fihrist ed. G. Flügel p, 189. Auch Zoroaster begegnet 
öfters. 

3) Man kann diese Stemenverehrung geradezu als das Charakteristische 
für diese Sekten bezeichnen. Sie spielen die Hauptrolle auch in den ältesten 
Nachrichten über den Festkalender der Harraniter (Chw. 11 22 ff.). Neben 
ihnen erscheinen in ihm freilich auch die alten Yolksgötter. Der praktische 
Polytheismus verträgt sich, wie überall, friedlich mit dem theoretischen Mono- 
theismus der naiu/ralis tJieölogia, Daß ich mehr den theoretischen Teil, der 
sich ja ausschließlicher auf „Hermetische Schriften^^ gründet, verfolge, liegt 
in der Natur meiner Aufgabe. 

4) Die näheren Ausführungen bietet D. G. 349 ff. Es folgen die anderen 
Planeten. 
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Ordnung (XoTOC oder vö^oc?), der Notwendigkeit, der Seele. Die 
Ssabier bilden keine Einheit, weder geographisch, noch in ihrer 
Lehre; es sind Beste vieler Gemeinden, Paganen-Yereine, wie wir 
sie jetzt aus Ägypten kennen^), die sich gerade im Kampf mit dem 
Islam indiiiduell ausgestalten, bald treuer alte Überlieferung wahrend, 
bald Neues hinzufügend.^) Allen gemeinsam ist die Berufung auf 
eine Offenbarung, die Verehrung des 'AyaOoc bai^ujv und Hermes, 
sowie endlich die Betonung der tvuücic» des geheimen mystischen 
Wissens. 

Von den Lehren der Harranier teilt Schahristäni, offenbar nach 
schriftlichen Quellen, die auf die religiösen Streitigkeiten der Har- 
ranier und Bechtgläubigen in Bagdad zurückgehen werden, u. a. 
folgoDides mit'): 

„Sie behaupten, der angebetete Schöpfer sei einzig und vielfach. 
Einzig sei er vermöge der Essenz, Primitiviföt, ürsprünglichkeit und 
Ewigkeit. Vielfach sei er aber, weil er sich durch die körperlichen 
Gestalten vor den Augen der Menschen verviel&che. Diese körper- 
lichen Gestalten seien die sieben leitenden Planeten und die irdischen 
guten, wissenden, ausgezeichneten Körper; er manifestiere sich näm- 
lich durch sie und personifiziere sich durch ihre Körper; aber seine 
Einheit in seinem Wesen werde (dadurch) nicht vernichtet. Sie 
sagen, er hat den Himmelskreis geschaffen und alles, was in ihm 
von Körpern und Sternen vorhanden ist, und er hat diese zu Leitern 
der Welt eingesetzt. Sie sind die Väter, und die Elementarstoffe 
sind die Mütter, und die Zusammensetzungen sind die Geburten. Die 
Väter sind lebendige, vernunftbegabte Wesen, welche die Einwirkungen 
(diTÖppoiai) zu den Elementarstoffen gelangen lassen, und diese nehmen 
sie in ihre Mutterleiber auf, so daß daraus die Geburten hervorgehen.^) 
Dann kann es sich treffen, daß von den Geburten ein Wesen aus 
den reinen Teilen jener (Elementarstoffe) ohne die unreinen Teile 
derselben zusammengesetzt ist, und daß zu diesem Wesen ein in Be- 
treff der Zubereitung voUkommenes Temperament hinzukommt, so 
daß Gott sich durch dasselbe (Wesen) in der Welt personifiziert 

„Die Allnatur, behaupten sie femer, bringt in jedem Klima von 

1) Vgl. Wilcken, Archiv far PapyrasforBchiing I 410. 

2) Selbst buddhistische Einflüsse scheinen vereinzelt nachweisbar. 

3) Chw. n 442 ff. Die anf den Koran bezüglichen polemischen Ausfoh- 
rangen lasse ich zum großen Teil fort. 4) Vgl. den Poimandzes. 
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den bewolinten Klimaten am Anfang yon je 36425 Jahren^) ein 
Paar von jeder Art von Tiei^eschlecht, Männchen und Weibchen, 
von Menschen u. a. hervor, so daß diese Art jenen Zeitraum aus- 
dauert; wenn dann aber die Periode durch ihren Ablauf vollendet 
ist, hört die Fortpflanzung und die Fortzeugung der Arten auf, es 
beginnt eine andere Periode und es entsteht ein anderes Geschlecht 
von Menschen, Tieren und Pflanzen, und so fort, die endlose Dauer 

der Zeit hindurch. Die Inwohnung ist die Personifikation 

(Gottes), wie wir angegeben haben. Zuweilen geschieht dies durch 
Inwohnung seines (ganzen) Wesens^ und zuweilen durch Inwohnung 
eines Teils desselben nach Maßgabe der Yerrichtui^ des Temperaments 
des Körpers (in dem Gott sich verkörpert). Zuweilen sagen sie, Gott 
personifiziere sich nur vermittelst der himmlischen Behausungen 
(Körper) insgesamt, wobei er aber Eins bleibt; denn nur sein Tun 
kommt in jeder einzelnen Behausung zur Erscheinung nach Maßgabe 
seiner Einwirkungen auf sie und seiner Personifikation durch dieselbe; 
wie wenn die sieben Behausungen seine sieben Glieder wären und 
wie wenn unsere sieben Glieder seine sieben Behausungen 
wären®), worin er zur Erscheinung kommt, so daß er ver- 
mittelst unserer Zunge spricht, vermittelst unserer Augen 
sieht, vermittelst unserer Ohren hört, vermittelst unserer 
Hände greift und (die Hand) ausstreckt, vermittelst unserer 
Füße kommt und geht und vermittelst unserer Glieder 
handelt.*) 

Stärker orientalisiert erscheint die Lehre der „Anhänger der 
geistigen Wesen" (Rü^hänijät)^), welche ebenfalls den *ATaOdc bai^tuv 
und Hermes als die Geber der Offenbarung verehren und neben 
den sieben Planeten noch eine Unzahl geistiger Wesen (buvd|ui€ic 
oder Engel) fär aUes Tun und Geschehen annehmen und von dem 



1) Die Zahl ist, wie schon Chwolsohn sah, ägyptisch, sobald man mit 
leichter Änderung 36625 einsetzt (26 Sothisperioden = 26 x 1461 = 36626), 
vgl. oben S. 60 A. 2. 2) Vgl. im Anhang Kap. Xm (XIV). 

3) Auch der Mensch ist ja nach ägyptischer Auffassung der KÖcjioc. 

4) Vgl. S. 64 und 68 A. 4, sowie den siebenten Abschnitt. Es folgt eine 
Darlegung, daß das Häßliche und Böse nicht aus Gott, sondern der Natur- 
notwendigkeit stammt. Eine Seelenwanderung wird an anderer Stelle voraus- 
gesetzt, ebenso eine Vergeltung der guten und bösen Handlungen. 

6) Chw. II 420 ff.; vgl. oben 'S. 72. 
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Menschen Askese und Bezähmung der niederen Triebe verlangen; 
damit dann durch die geistigen Wesen^ ^^die Mittler^', die Inspiration 
eintreten kann. Die schlagendsten Parallelen zu den Hermetischen 
Schriften aber gibt das Streitgesp'ach der Ssabier, der Verehrer des 
"AtoiOöc baijiujv und Hermes ^ mit den Rechtgläubigen , das wieder 
Schahristani berichtet (Chw. H 424 ff.). Ich hebe einige Sätze heraus. 
Die Ssabier sagen: die geistigen Wesen sind durch eine Schöpfung 
aus dem Nichts hervorgebracht, weder aus einem Stoff, noch aus 
einer Materie (uXri), und sie sind alle eine Substanz von einer und 
derselben Wurzel.*) Ihre Substanzen sind reine Lichter ohne alles 
Dunkel, und wegen der Stärke ihres Lichtes kann der Sinn dieselben 
nicht erfassen und der Blick sie nicht wahrnehmen, und wegen der 
äußersten Feinheit (?) derselben kommt der Verstand bei ihnen in 
Verwirrung und hat die Phantasie an ihnen kein Feld der Tätig- 
keit.^) — Die Rechtgläubigen wenden ein: Wie habt ihr sie dann 
erkannt? Die Ssabier erwidern: Durch die Offenbarung des 
*ATaOöc bai|iujv und Hermes. Schon darin liegt ein Widerspruch, 
wie die Rechtgläubigen betonen. Auch wenn die Ssabier gegen 
Mohammeds Prophetentum einwenden, Oott oder ein Engel könne 
nicht zu einem Menschen reden oder sich zu ihm herablassen, so 
widerstreiten sie ihrer eigenen Lehre, daß Hermes der Große zur 
Geisterwelt emporgestiegen ist, so daß er in ihre Reihen 
aufgenommen wurde.') — Der sichtbaren Körperwelt steht nach 
der Lehre der Ssabier jene Geisterwelt so gegenüber, daß sie allein 
vollendete Wirklichkeit und vollkommene Existenz hat, die körper- 
liche aber nur bedingte Wesenhaftigkeit; sie gibt nur das Abbild 
der geistigen und steht zu ihr wie der Schatten zu der Person. Die 
geistigen Wesen sind Kar' ^vdpTCiav, nicht Kard b\jva|iiv vollkommen; zu 
ihnen muß also der Mittler gehören, der andere vollkommen machen 



1) Vgl. oben S. 127: §v tA irdvTa Kai lidXicra rä voryrä ciO|uiaTa ('AtoOöc 
öolfLitüv aus Heraklit). 

2) Sie sind dKaTdXriirroi xCfi vil) oder dvöriTOi, vgl. IX (X) p. 66, 14 Parthey : 
ö hi Oeöc oöx O&cirep Iviotc böHei (d. h. wie in einer Hennetischen Schrift 
steht) dvaCcOriTÖc ^cti Kai dvöriTOC. öirö fäp b€ici5ai|iov(ac ßXacqpiiiioOci. 

3) Von der Himmelfahrt des Hermes wird in diesen Quellen mehrfach 
berichtet; sie vollzieht sich in einer Säule von Licht (vgl. S. 122; 186). Hermes 
ist in der Lehrschrift, die hier vorausgesetzt wird, offenbar zunächst Mensch, 
der 'AtaGdc 5a(|Liijjv, der NoOc, also Gott. 
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soll; nicht zu den Menschen.^) Die Menschengattimg ist aus den 
vier Elementen zusammengesetzt und aus" der Verbindung von 
Stoff und Form gebildet.^) So steht sie in Widerspruch zu den 
geistigen Wesen, die reine Form sind. Die Elemente sind unter 
sich nur zum Teil vereinbar, zum Teil uneinig. Daher die Zerstörung 
und Verderbnis. Der Stoff, die Materie, ist die Wurzel des Bösen 
und die Quelle der Verderbnis; sie hat defektive Natur; ihr ent- 
springt Torheit, Unwissenheit, Mangel; die geistigen Wesen haben 
positive Natur; ihnen entspringt das Gute, Weisheit und Erkenntnis. 
Die Menschenseele hat die beiden Vermögen des Öu|iöc und der im- 
Ou^ia; sie fehlen den geistigen Wesen, die nur zu Gott streben und 
um ihn sind. Ihre Welt ist der Ort der Rückkehr der Geister; 
denn von ihm gehen die Seelen aus, und zu ihm kehren sie ge- 
reinigt zurück. Die Vollkommenheit liegt in dem Abtun jeder Hülle 
(alles Materiellen). Wenn Hermes dennoch für die schwachen irdischen 
Menschen die Verfertigung von Götterbildern, die nur die Behausung 
der Geister sind, befohlen und ihren Kult gezeigt hat, so erkennen 
wir deutlich den Einfluß der hellenistischen Literatur und vergleichen 
die früher besprochene Inschrift von London und die Lehre des Tat 
an König Amon (vgl. im Anhang Kap. XVII). 

Hiermit ist m. E. im Grunde schon erwiesen, daß die arabische 
Hermes-Literatur, von der bisher wenig bekannt ist^), eine Fört- 



1) Als „der Mittler" tritt in dem ganzen Gespräch Hermes auf. Ein- 
wirkungen christliclier Ideen wird man zugeben können. Aber „der Mittler" 
ist im Grunde auch der Anonymus im Poimandres und Hermes im Xm. (XIV.) 
Stück. Die frühzeitige Angleichung des Hermes imd Christus beruht darauf. 
Der Mittler (|ji€c(ttic) ist femer Mithras (Plut. De Is. et Os. 46). Die Vorstellung 
von einem göttlichen Mittler und Erlöser findet sich auch im Hellenismus. 

2) Ebenso offenbar der alcSriTÖc köcjuioc, vgl. oben S. 44 A. 1. 

3) Außer der von Bardenhewer mit erstaunlich minderwertigen Gründen als 
christlich bezeichneten Unterhaltung des Hermes mit der Seele (vgl. S 23 A. 6) 
ist mir noch eine kurze Erwähnung einer arabischen Handschrift des XI. Jahr- 
hunderts aus der Bibliothek der syrischen Gesellschaft in Beyrut No. 601 bekannt 
(Sprenger, Hebr. Bibliographie V 90). Der Titel lautet: „Das Buch des Wunder- 
vollen, der Gnade (Barmherzigkeit) und das goldene von Idris"; der Anfang: 
„Es wanderten meine Gedanken in der Größe Gottes" läßt sich mit dem An- 
fang des Poimandres und mit Hermas Vis. I 1, 3: öo^dJ^ovroc täc kt{c€Ic toO 
Oeoö il)c |U€T<iXai Kai ^Kirpeiretc Kai öuvarat elciv vergleichen; den Schluß bilden 
sieben „Reden". Auf christlichen Ursprung hat man — wohl etwas vorschnell — 
aus einer Erwähnung der Schlingen des Satan (Dämon) geschlossen. Schwieriger 
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Setzung und Weiterbildung der hellenistischen sein muß. Das be- 
weisen zunächst ja die Namen 'AtaGöc baijaiuv, Hermes, Tat, Asklepios, 
Amon.^) Wenn Barhebraeus berichtet, daß die Dialoge des Hermes 
und Tat ins Syrische übertragen wurden, so erkennen wir unschwer 
die Abhandlungen des Hermes an seinen Sohn über die Einheit 
Gottes, die El-Kindi bei den Ssabiem gesehen haben wül.*) Wenn 
später ganz allgemein Hermes mit Henoch, 'AtaOöc bai)üiiuv mit Seth, 
dem Sohne Adams, identifiziert wurde, so ist der Gfrund sicher nicht, 
wie Chwolsohn wollte, darin zu suchen, daß die Harraniter aus Vor- 
sicht willkürlich zwei auch im Koran anerkannte Propheten auf- 
gegriffen hätten. Schon seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ist 
Henoch als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit zum Gegenbilde 
des hellenistischen Hermes geworden. In nachchristlicher Zeit wird 
er auf den sogenannten „gnostischen" Gemmen^) mit 'AtaOdc bai^uiv 
in genau derselben Weise wie Hermes vereinigt; seine Bedeutung 
wächst dann in der ersten jüdischen Mystik; der Eoran hat nur 
einer allgemeinen Überzeugung nachgegeben. Für Seth genügt es 
Yorläufig auf Josephos Antiquität I 71 zu verweisen. Wenn endlich 
'ATttOöc bai^tuv und Hermes auch mit Orpheus dem ersten und 
zweiten identifiziert werden*) und in der alchemistischen Literatur 
Ägyptens der 'AtocGöc bai|iiüv einen Kommentar zu orphischen Versen 
schreibt^), so scheint mir auch dies zu beweisen, daß eine fort- 
lebende heUenistische Tradition in diesen syrischen Gemeinden wirkt. 

ist die Spruchliteratur zu beurteilen; doch findet sich in Enusts Bocados de 
Ovo S. 114 ein Spruch des Tat (der ja nach £ap. XYII unseres Corpus ebenfalls als 
Prophet auftritt) an Amon, der durchaus echt erscheint, und ebenda S. 196 Z. 2 
ein Spruch des Hermes an König Amon {^== Honein Ibn Ishäk, übers, von 
Löwenthal 144), der sich auch bei Stobaios wiederfindet. Christliche, jüdische 
oder mohammedanische Überarbeitungen werden natürlich nicht fehlen; 
lassen doch jüngere Quellen über den Kult der Ssabier Hermes-Idris sogar den 
heiligen Krieg gegen die ungläubigen verkünden. 

1) Chw. I 787 A. Interessant ist, daß Asklepios, obwohl Lehrer aller 
Philosophie und im nächsten Verhältnis zu Hermes, doch nicht zu dessen Sohne 
wird. Die alten Formen scheinen gewahrt. 

2) Chw. n 13/14. 3) Drexler, Mythologische Beiträge S. 65 A. 
4) Chw. n 624. 

6) Berthelot p. 268. Ganz ähnlich ist es, wenn unter den Beligions- 
gründem der Ssabier auch lünän (»= ''Iwv, zugleich allgemeine Bezeichnung 
für den Griechen) erscheint (Chw. I 796, vgl. 206). Der Patriarch Eutychios 
(Chw. n 507) machte ihn zum Sohn des 'AyaOöc baijuwv und versetzte ihn unter 
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Demnach können ancli die mannigfachen arabischen Yersnche, 
die Verbindung chaldäischer und ägyptischer Stemenkunde in der 
Geschichte des Kultgründers widerzuspi^ehi; sehr wohl auf ältere 
hellenistische Tradition zurückgehen^ zumal die ägyptischen Formeln 
in ihnen oft fast unveiundert wieder begegnen. So berichtet z. B. 
El-Qiftih (Chw. 11529; 531; 753): Hermes stammte aus Babylon; sein 
Lehrer war Seth, der Sohn des Adam; von Babylon zog er nach Ägypten 
und lehrte die Menschen Gott zu verehren; er unterwies sie in Philo- 
sophie und Astrologie; er teilte sie in drei Klassen: Könige^ Priester 
und Gemeine; er gründete die Städte und lehrte sie verwalten u. s, w. 
Ziehen wir den ägyptischen Hermes-Bericht ab, so bleibt ein auf- 
fallendes Gegenbild zu der samaritanischen (?) Erzählung des Eu- 
polemos bei Eusebios Praep. eo. IX 17, nach der Abraham die 
Astrologie und „das andere" aus Babylonien nach Ägypten gebracht 
und die Priester von Memphis unterrichtet hat; als erster ,^rfinder'' 
wird Henoch (Atlas), der Nachkomme des Seth, genannt.^) Man muß 
sich g^enwärtig halten, daß kurz vorher tatsächlich die babylonische 
Astrologie nach Ägypten übertragen war, um den Charakter der- 
artiger „naheliegender^' Erfindungen voll zu würdigen. 

Daneben begegnen uns in zahlreichen arabischen Quellen Schei- 
dungen dreier verschiedener Persönlichkeiten des Namens Hermes 



die Giganten, welche den Turm von Babylon bauten; andere sahen in ihm den 
Sohn des Hermes. Anch diese Erfindung ist relativ alt, wie der icpcOc rOtiv 
dbikijjv ''iujv bei Zosimos erweist (vgl. oben S. 9). Nach anderer Seite inter- 
essiert uns die harranitische Tradition, welche dem Hermes anßer Ssabi, dem 
mythischen Gründer der Religion, noch Aschmun, Athrib und Qofbh (Eoptos) 
zu Söhnen gibt, also die Eponymen dreier ägyptischer Hauptstädte (Chw. I 788; 
Harran als Eponym der syrischen Stadt schließt sich später an). Die Tradi- 
tion kann nur in ägyptisch-hellenistischen Kreisen entstanden sein; von den 
mancherlei Parallelen (z.B. Babylon von dem gleichnamigen Sohne des Bei, 
bei Stephanos von Byzanz) hat besondere Wichtigkeit die Angabe des vor 
Alexander Polyhistor lebenden Samaritaners Theodotos, der Eponym der heiligen 
Stadt Sichem sei der Sohn des Heimes gewesen (Eusebios Praep, ev, IX 22). 
Unsere Theologen haben die Angabe wohl doch zu leicht genommen; Hermes 
ist in dieser Gegend natürlich der ägyptisch-phönizische Lehrer und Herrscher 
Thot, der ja auch in Ägypten die heilige Stadt gründet. Hermetische Ein- 
flüsse werden uns in Samarien noch später begegnen. 

1) Das Gegenbild bietet Diodor t 81, 6: die „Chaldäer*^ in Babylon sind 
äiroiKOi der Ägypter und haben ihre astrologischen Spekulationen von ägyp- 
tischen Priestern erlernt. 
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Der erste war der Erfinder der Philosophie und Theologie; er lebte 
in Oberägypten (Hermopolis), erbaute die ersten Tempel, ordnete 
den Kult, gründete die Städte, errichtete die Pyramiden und schrieb 
die heiligen Stelen. Der zweite wohnte zu Babylon; sein Schüler 
war Pythagoras. Der dritte endlich erstand zu Memphis, und sein 
Schüler war Asklepios in Syrien.*) Oder Hermes laßt, von Indien 
kommend, seinen Schüler Asklepios in Babylon, um selbst nach Ägypten 
zu ziehen. Am eigentümlichsten berührt ein Bericht, nach dem die 
Ghaldaer Hermes, den dreifach wohltätigen, verehren, weil er einerseits 
Prophet, andrerseits König, endlich Philosoph und Arzt gewesen sei. ^ 
Auch von den Harranitem, bezw. Ssabiem wird ja berichtet, daß sie 
ihren Hermes als TpiC|ui^TiCTOC verehren, weil er König, Prophet und 
Philosoph war.*) Ich glaube, daß auch hier eine hellenistische Tradition 
vorliegt. Josephos nimmt mehrfach auf eine Vereinigung der drei 
höchsten Ämter in Johannes Hyrkanos Bezug; er war König, Ober- 
priester und Prophet^); eine ähnliche, offenbar allgemein übliche 
Scheidung beinflußt Philon in dem Leben des Moses, wenn er auch 
aus anderen Gründen zugleich eine Vierteilung durchzuführen sucht.^) 
Die Vorstellung von Hermes als König oder Stellvertreter eines 
Königs scheint in Ägypten sehr alt^); sie muß, wie Philon von Byblos 

1) Ein phönizischer „Asklepios", der Züge des phrjgischen Attis an- 
genommen hat, begegnet bei Damaskios ßioc 'Icibdipou FhotiasBibl. 352 511 Bekker. 
— Zu der Angabe über Hennes bietet ein Gregenstück luUan bei Cyrill (Contra 
luL V 770Migne, Neumann S. 193): ^xovct |ii^v cliröv Kai Alipiirnoi irap' kax)- 
Tolc dirapie|uioO|i€voi coqpiöv oök ÖXitiuv 6vö|LiaTa, iroXXoOc icxriK^vai Toiic dirö xfjc 
*€p|ioO biaboxf^c, *€p|LioO bi (pr]^i toO Tpkou <toO> ^inq)oiTf|cavTOC Tfl AlpVrrrqj, 
XaX6atoi hi Kai 'AccOpioi toOc dir' 'Qdvvou Kai B/|Xou. Der Zug des Hermes scheint 
später, als auch ein Apollonios die geheime Weisheit des Ostens erforschen 
mußte, die Gemüter ähnlich beschäftigt zu haben, wie einst der Zug des Osiris. 

2) Sanguinetti, Journal asiatique sir. V tom. IV p. 187. Es folgt eine 
Aufzählnng der astrologischen Schrifben des chaldäischen, von Adam stammenden 
Hermes. . 3) D. G. 360. 

4) B. I. I 68: Tpia toOv tA KpancTeOovra ^6voc €Tx€v, Tfjv t€ &pxi\y toO 
jevouc Kai Tf|v dpxi€pu)cOvTiv Kai irpoq)iiT€(av. \b\xiXe\ tdp aimSji tö baifuöviov 
(= Änt. Xm 299: cuvflv r^P aö'rtf» tö e^ov, vgl. ebenda 282). 

5) Die Vierteilung begegnet in Buch E Anfang, lU 23, De praem. et poen. 
417 M. (ßaciXeOc, voiioö^Tric, irpoq)f|Tric, dpxicpcOc). Die Dreiteilung tritt be- 
sonders im Ende des ersten xmd Anfang des dritten Buches hervor. Daß Philon 
in seinem Moses-Bild fahlbar von dem des Hermes beeinflußt ist, habe ich 
Zwei religionsgesch. Fragen S. 102 zu zeigen versucht. 

6) Vgl. die S. 123 A. 3 mitgeteilte Inschrift aus dem Grabe Seti's I. 
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zeigt^ in hellenistisclier Zeit stark wieder aufgelebt sein. Die Ptole- 
mäer haben tatsächlicli als irdische Abbilder des Königs Hermes gelten 
woUen^), vielleicht, weil man zu aller Zeit dem ägyptischen Könige 
nachrühmte, daB seine Gebote unverbrüchlich seien wie die des Thot. 

Es ist gewiß mehr, wenn Augustus, ihr Nachfolger, an der 
nördlichen Wand des Tempels von Dendera selbst als „Helmis 
Kaisar, Liebling des Ptah und der Isis^^ dargestellt wird^), aber mehr 
als eine Steigerung vorhandener Ideen braucht nicht vorzuliegen. 
Daß der Begriff des ctuiVip als des Lehrers mit der jüngeren Hermes- 
Anschauung eng verwachsen ist, zeigen die Hermetischen Schriften. 
Eine Einwirkung dieser Vorstellungen sahen wir im Poimandres. 
Aber auch die Vorstellungen von einem ßaciXeuc ctuTi'ip sind im 
Orient alt; auch an sie konnte und mußte der Hermeskult an- 
schließen. Ihre bekannteste Ausbildung haben sie freilich in dem 
Kult des Osiris als Weltheiland gefanden, wie er sich uns in den 
alten Verkündigungen der Isis und der jungen Schrift Köpri k6c|uiou 
darstellt. Vom Himmel hernieder bringt er Ordnung und Frieden, 
Gesittung und richtige Gottesverehrung und steigt nach der bta- 
KÖCjüiTicic wieder zum Himmel empor (den Schluß des Heilsberichts 
bildet wieder die Himmelfahrt). Aber auch König Hermes hat die 
Gerechtigkeit auf Erden begründet, auch er den Kult gelehrt, auch 
er durch seine Erfindungen den ßioc erst zum ßioc gemacht. Auch 
an ihn konnten, zumal in einer Zeit, deren Sehnen nach einer neuen 
biaKÖciiiicic, nach Entsühnung von all dem Frevel und nach Frieden 
für den müden Erdkreis gii^, die Vorstellungen vom ßaciXeuc ciuTrip 
schließen. 

Daß es tatsächlich geschehen ist, zeigt uns vielleicht Horaz in 
den bekannten Versen: 

sive mutata iuvenem figtira 
dies in terris imitaris, cdmae 
films Maiae, patiens vocari 
Caesaris uUor, 

serus in caelum redeas ditiqm 
laetus intersis poptdo Quirini, 
neve te nostris vUiis iniqimm 



1) Bergmann, Hieroglyphische Inschriften S. 36 und 49. 

2) Krall, Wiener Studien V 316A. 
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oder aura 

tdlat-^ hie magnos potius triumphos, 
hie ames dici pater cUque princepSf 
neu svnas Medos equitare inidtos 
te duce, Caesar.^) 

Allbekannt und von allen Erklarem angenommen ist die Dentong 
zweier großen Philologen, der itaUsche Mercurius, der öott der ge- 
werbtreibenden kleinen Leute sei hier gemeint; sie hätten sich zuerst 
an Oktayian angeschlossen, ihr Gott sei er geworden. Der Gedanke 
ist wunderhübsch — aber paßt er zu den Versen des Horaz? Und 
ist es überhaupt eine italische oder griechische Vorstellung, daß 
ein bestimmter Gott niedersteigt, die Gestalt eines be- 
stimmten Menschen annimmt und dann nach Entsühnung 
der Erde zum Himmel zurückkehrt?^) Orientalisch ist dieser 



1) Die drei Strophen treten als feste Einheit den drei vorhergehenden gegen- 
über. Welches Gebet, welche Sühnnng kann retten? So hatte der Dichter gefragt; 
die Antwort gehtvon dem Staatakult ans. Der Sühngott ist nach griechisch-römischer 
Yorstellnng ApoUo; ihm kommt die Aufgabe scelus expiandi zunächst zu. Un- 
sichtbar (das heifit vcqp^i] clXufi^voc (IifLiouc H. 5, 186) soll er niedersteigen und selbst 
die heilige Handlung vollziehen. Von hier aus ist auch Tibulls Flehen (II 6, 79) 
zu verstehen: sed tu tarn mitis, Apollo, prodigia indomitis merge süb aequoribus 
(mit Absicht sind vorher die Prodigien erwähnt, welche dem Bürgerkrieg tat- 
sächlich vorhergegangen sind; das neue saecuhMa stand bevor). Unsichtbar 
hat nach der Verkündigung der Sibylle Apollo ja bereits die Schicksalslenkung 
über dieses Geschlecht übernommen (Ums tarn regnat Apollo). Dieser ApoUo 
aber ist auch der Schutzgott des Kaisers; so deutet Horaz auch auf die 
Möglichkeit, daß die göttliche Stammmutter des julischen Geschlechtes die 
Leitung übernimmt (daß Venus Erycina als Sühnerin und Helferin in der Not 
nach Bom gerufen war, mochte einen Anhalt mit bieten, war aber nicht be- 
stimmend). Der Venus wird als Ahnherr des Volkes Mars beigefügt, dem als 
UUor sceleris Octavian den Tempel gelobt hat und der nun gesättigt sein kann 
an dem grausigen Schauspiel und Frieden geben (auch er hat seinen Tempel 
eoc^a portam Capenam auf Befehl der SibyUe empfangen). Auf den Kaiser ist 
bereits hingedeutet, soweit dies in dem Anschauungskreise heimischen Glaubens 
geschehen konnte. Wenn jetzt Horaz in drei weiteren Strophen eine diesem 
Kreise völlig femstehende Gk>ttheit einführt und einen Wechsel der Anschauung 
in den Worten mutata figura iuvenem imitaris so stark hervorhebt, so sind 
wir berechtigt, eine neue Grundauffassung, eine neue Theorie der Erlösung in 
seinen Worten zu suchen. 

2) Selbst der Kult eines 'Avrioxoc 'AiröXXwv IU)Tr)p oder '€Triq)avf|c Aiövucoc, 
Z^euKoc Z€i)c NiKdTuip u. s. w drückt schwerlich ganz diese Empfindung aus. 

Beitsenstein, Poimandres. 12 
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Gedanke allerdings, und es lohnt vielleicht gerade im Hinblick auf 
Horaz den sicher alten Grundgedanken der Köpr] KÖcjaou sich zu 
vergegenwärtigen. Ruchlosigkeit und Verbrechen haben auf der Erde 
überhand genommen; da nahen die Elemente selbst bittend dem 
Throne des Höchsten. Das Feuer fleht: dvdieiXov f{br] ceauTÖv XP^I* 
^aiilovii Tuj KÖciiiiJ Kai toO ßiou tö StPiov ^uticov elprjvij' x^ip^cai 
vöjLiouc Tijj ßiqj . . . TrXrjpuJcov KaXiJuv dXTiibuiV Tidvia. (poßeicGujcav öv- 
OpujTroi Tf|v dirö Gediv dnöiKiav . . . ^aO^TUJcav eöepTeTTiOeviec euxapi- 
CTf]cat. Luft und Wasser klagen, und die am schwersten gekränkte 
Erde fleht: xtwpficai OeXuj jae9' iliv qp^puj irdvxujv Kai 0e6v. x^picai Tr| 
T^ kSv oö ceauTÖv, ou Tap ce x^^peiv uTro^evuj, <dXXd> cauToO Tiva 
lepdv diröppoiav. CTOixeiu)v TijüiiuüTepav toiv dXXujv Tf|v tnv luteTairoiTicov. 
Da sendet Gott Osiris und Isis als Menschen zur Erde nieder; sie 
vermenschlichen den ßioc, hemmen den Mord, begründen Tempel 
und Kult, geben die Gesetze und steigen endlich als Götter wieder 
zum Himmel empor. Wir erinnern uns, daß in dem Naassener-Text 
Osiris mit Hermes und zugleich mit dem phrygischen Papas identi- 
fiziert .wird, der diesen Namen empfangen hat, weil alle himmlischen, 
irdischen und -unterirdischen Gewalten zu Gott flehten: iraOe rraOe 
TTiv dcujicpiüviav ToO k6c)liou Kai iroiricov eiprivriv. 

Den Orient hatte Augustus durchzogen, Recht und Ordnung 
überall hergestellt, Bürgerkrieg und Aufruhr gebändigt; als Gesetz- 
geber trat er in Rom wieder auf, und seine Sittengesetzgebung wie 
seine Tempelgründungen und Kultvorschriften bezweckten, wie man 
laut verkündete, die Widerkehr ähnlicher Frevel, des Kampfes aller 
gegen aUe, zu verhindern- Ist es da so wunderbar, wenn er im 
Orient und in den Gegenden Italiens, die sich nachweislich schon 
orientalisch -mystischem Kult geöffiiet hatten^), als dieser göttliche 
cuüTT^p, ist es befremdlich, wenn er, der Ordner des KÖCjiOC, als Hermes 
empfunden wm'de? Von Augustus heißt es ja in der berühmten 
Inschrift von Priene^): ^7re[ibf| f| irdvra] biaidSaca toO ßiou f^iüv 
irpövoia CTTOubfjv elc€v[evKa^]^VT] Kai qpiXoTi^iav tö leXriÖTaTOv xifi ßiijj 
bieKÖc^Ti[cev] ^veTKa^evTi töv Zeßacröv, 8v elc euepTCciav dv9pa)[Triüv] 
lirXripiüccv dpexflc [uj]c7rep f||ui€Tv Kai toTc jiieO' fi[|uiac cuüifipa ir^iiipaca] 
TÖV Traucovia töv iröXeiiiov KOCfxricovTa [bfe iidvTa].^) Die 

1) Für Pompeji vgl. oben S. 163. 

2) Mommsen-Wilamowitz, Athen. Mitteilungen XXIV 289. 

3) Wenn von dem Tage, an dem Augustus geboren ist, und der ja selbst 
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merkwürdige Übereinstimmiuig mit den eben erwähnten Texten laßt 
wohl anf eine religiÖBe Grundlage dieser Formeln schließen, die frei- 
lich in stoischem Sinne abgeschwächt ist. Jedenfalls würde diese 
Deutung dem Gedichte des Horaz gerecht, was ich von der bisher 
giltigen nicht ganz zu sagen wage.^) 

eine Art göttliches Wesen ist (wie die spätere Lehre von den 366 Archonten 
zeigt), gesagt wird: ^pHv bi xOfi KÖc|iip tüüv bi' aÖTÖv eöaTTcXtuJV, so hat dies 
Dieterich (^eitschr. f. d. nentestam. Wissenschaft nnd Etinde des Urchristen- 
tums 1900 S. 836) mit dem £nli des CCk&ttcXoc in Verbindung gebracht; er ist nach 
Hesych und den Darstellungen der Yibia-£atakombe Hermes (vgl. Beigabe IE). 
1) Nur so scheint mir der Gegensatz zu den Worten pcUiens vocari 
CaesoHs uUor, nur so der Schlußyers {inuHtos) voll zur Greltung zu kommen. Eine 
Berücksichtigung hellenistischer Theologie ist bei Horaz an sich nicht befremd- 
licher wie bei Ovid. Ich benutze die Gelegenheit, um den früher in den Zwei 
religionsgesch. Fragen (S. 69) aus alexandrinischen Anschauungen erklärten 
Gedichten des Horaz ein weiteres beizufügen. Zu dem reizenden Liede Vixi 
puellis nuper idoneus (HI 26) bemerkt Eießling, um die Schlußstrophe 

qtuie beatam diva tenes Cyprum et 

Memphin carentem Sithonia nive, 

regina, sublimi fiageUo 

lange Chloen semel arrogantem 
zu erklären: „Warum Venus so nachdrücklich als Herrin von Memphis an- 
gerufen wird, ist unklar; ein angebliches Heiligtum der Aphrodite daselbst 
erwähnen Herodot TL 112(1) und Strabo XVII 807; dxeifiavToc (Sithonia nive 
carentem) heißt Memphis bei Bakchylides fr. 89. Vielleicht liegt eine Remini- 
szenz aus Sappho oder Alkaios zu Grunde.'^ Es ist die seit Eießling ja übliche 
Erklärung des besonders Gelungenen oder besonders Mißratenen. Ich gestehe, 
daß sie mir hier Horaz als den erbärmlichsten aller Verseschmiede erscheinen 
läßt; guae Cyprum tenes ist eine so einfache Umschreibung des Namens Eypris, 
daß neben ihr die Erwähnung eines mit erlesenster Gelehrsamkeit glücklich 
herausgefischten Fremdkultes zu Memphis abscheulich wirkt. Die göttliche 
Herrin yon Memphis ist bekanntlich Isis (vgl. S. 188); sie sagt von sich selbst 
im Hymnus von Andres (C. J. ör. Ins. V 739, 37): dvöpl TWvctlKa cuvdYOTOv, 
und schon Eudoxos hat sie mit Aphrodite identifiziert; als solche empfand sie 
in Born die Jugend. So sagt Horaz nur: Göttin, die du Aphrodite und Isis 
bist. Sein Instrument aber weiht er in einer Isiskapelle; Isis ist ja die ircXoTfa, 
d.h. marina, Isis die regina (Wissowa, Religion und Kultus der Römer S. 296 
und 297; die Geißel paßt für Aphrodite — auf Pindar Pyth. 4, 219 verweist 
Flasberg — wie für die Herrscherin Ägyptens, vgl. Dieterich, Abrazas S. 188 A.). 
Ein Liedchen an Isis, wie wir es im Epigramm erwarten wurden, ist in den 
Ton der Ode steigernd übertragen. Zu den Steigemngsmitteln gehört das eine 
Epitheton von Memphis dxcifuavroc, welches die Stadt ähnlich wie den Olymp 
als Sitz seliger G<(tter erscheinen lassen soll. Das ist wirklich übersetzt und 
infolge der von Horaz gegen das Original beliebten poetischen Individualisie- 

12* 
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Doch genug von der Yorstelliing von dem ßactXeiJC als cuJTfip; 
weit wichtiger ist ja^ daB sich in einem eng mit Judäa verbundenen 
Lande die Vorstellung von dem bibdtCKaXoc oder 7Tp09iftTtic als cuJTrjp 
nachweisen läBt. Auch hier konnte das Christentum an Vorhandenes 
anschließen.^) — 

So hat die Betrachtung jener späten Nachwirkungen des Herme- 
tismus doch auch für die frühere Zeit einiges ergeben. Daß ich in 
der Schilderung der Ssabier ausführlicher geworden bin^ möge der 
Leser damit entschuldigen^ daß es unmöglich ist^ auf Chwolsohns Werk 
einfach zu verweisen; und daß es interessant zu beobachten ist^ daß an 
dieser Stelle das Fortleben der hellenistischen Beligion auch kulturhisto- 
rische Bedeutung hatte. Denn aus dem Kreise der Ssabier, die sich 
bis in das zwölfte Jahrhundert hielten, ist, wie man aus Chwol- 
sohns biographischen Notizen ersieht, eine besonders große Zahl der 
Übersetzer hervorgegangen, welche den Arabern griechisches Geistes- 
leben erschlossen. Ja, vielleicht reicht dieser Einfluß noch weiter. 
Wer auch nur De Boers kurze Geschichte der arabischen Philosophie 
liest und darin so manchmal ohne jede Erklärung gnostische Ein- 



rung sogar wenig glücklich übersetzt; alles übrige ist fein und individuell 
empfanden. 

1) Daß die jüdische Messiasvorstellung in einzelnen Kreisen von hier ans 
mit beeinflußt werden konnte, wird man nicht von vornherein bestreiten 
können. — Nicht in der cumf^p-Lehre an sich liegt die Eigenheit des Christen- 
tums, und noch weniger in der Hervorhebung der Heilwunder oder der Faral- 
leUsierung der körperlichen und geistigen Heilung, wie ich für Philologen 
nicht auszuführen brauche. Daß diese Erlösung nicht eine bloße Yertreibimg 
der bösen Leidenschaften oder Laster, eine Befreiung vom Tode und Sicherung 
ewigen Lebens bei Gott, sondern zunächst eine Vergebung der Sünden ist, 
scheint mir das Neue. Der furchtbare Ernst der Predigt von der Schuld und 
Versöhnung fehlt, soweit ich sehe, dem Hellenismus. Man darf das Toten- 
gericht, von dem die TvObctc befreit, oder die Hades-Strafen, von denen Weihen 
entheben, ja selbst das Streben nach Reinheit in der Askese nicht im Ernst mit 
jener Wiederbelebung der ursprünglich ja den meisten Religionen eigenen An- 
schauungen von Schuld und Sühne vergleichen, die sich im Judentum allmäh- 
lich vollzogen und die gewaltigsten und tiefsten Gedanken der jüdischen Pro- 
phetie verallgemeinert und erweitert hatte. Als die erste Gemeinde dann den 
Tod Jesu mit diesem tiefen Gefühl der Schuld und dem Glauben an die Ver- 
gebung auch der schwersten Sünde in Verbindung brachte, da, aber auch erst 
da, hat die christliche cu)Tf|p-Lehre ihr Eigenstes, ihre welterobemde Erafb 
gewonnen, und ihre hellenistischen Rivalen konnten ihr nur noch den Weg 
durch eine Welt bereiten, die eben wieder die Sünde zu empfinden gelernt hatte. 
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flüsse konstatiert findet oder beobachtet^ wie stark der Neuplatonismus 
die gesamte Entwicklung beeinflussen soll; wird es bedauern; daß 
De Boer auf den unter dem Islam weiterlebenden Hermetismus nähere 
Bücksicht nicht genommen hat. Die Einwirkungen scheinen z. B. 
bei der Sekte der treuen Brüder von Basra nicht gering; und der 
Eindruck; daß es sich hier mehr um die Ausgestaltung einer vor- 
handenen Bicligion als eines philosophischen Systemes handelt; ist 
fast zwingend. Doch das zu entscheiden ist Sache des Fachgelehrten. 
Ihm muß ich natürlich auch eine weitere Frage zur Beurteilung 
übertragen; die ich nicht ganz mit Stillschweigen zu übergehen 
vermag. 

TiedemanU; dessen Verdienste um den Text des uns erhaltenen 
Hermetischen Corpus später zu würdigen sind; scheint zu seiner Be- 
schäftigung mit ihm dadurch gekommen; daß er sich mühte; die 
Stellung der Kabbala in der Geschichte der Philosophie zu ermitteln. 
Überall glaubte er in den Hermetischen Schrifken ihre Spuren zu 
seheu; und die Übereinstimmungen sind in der Tat groß. Nun kann 
man jene spät-jüdische Mystik weder direkt aus Philon ableiten; der 
in der religiösen Literatur der Juden nie genannt und schwerlich 
viel benutzt ist; noch die lange Zeit in ihrer Bedeutung überschätzten 
Essener für diese gewaltige Entwicklung verantwortlich machen oder 
mit Franck alles aus babylonisch-persischen Einflüssen erklären. 
Auch das Zauberwort ;;6nostizismus^^ hilft uns zu einem geschicht- 
lichen Verstehen nicht viel; so überraschend oft; die Ähnlichkeiten 
sind. Denn schlagend scheint Karppe^) erwiesen zu habeU; daß die 
Hauptschrifk der Kabbala, der Zohar, erst im XTTT. Jahrhundert ent- 
standen ist^; und sicher mit Recht sucht derselbe Autor das all- 
mähliche Anwachsen dieser mystischen Richtung im Judentum selbst 
zu verfolgen. Fraglich aber erscheint; ob seine Erklärung; die den 
jüdischen Mystizismus vollständig isoliert; genügen kann. 

So sei es gestattet; die Wechselwirkungen zwischen ägyptischer 
und jüdischer Theologie; die ich mehrfach schon hervorgehoben 
habC; noch einmal in ihrem Zusammenhang; soweit ich kanU; zu 
verfolgen. Würde doch ohne einen, wenn auch noch so ungenügenden 

1) Etttde 9wr Us origines et Ja nature du Zohar, Paris 1901. 

2) Freilich scheint er weder eine Fälschnng des Moses von Leon noch 
überhaupt das Werk eines Mannes. Auf orientalischen Ursprung weist die 
Geschichte des jüdischen Mystizismus, die £arppe näher verfolgt. 
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Yersucli hierzu die Aufgabe , welche dieser Abschnitt mir stellte^ 
ungelöst und yieles in der rorausgehenden Darstellung unrerständ- 
lieh bleiben. 

Ich beginne damit^ frühere Behauptungen zu erweitem und zu 
ergänzen. 

Die Lehre rom Thot-Hermes lautet in der Inschrift von London 
(IV Z. 59 oben S. 64): ,^r ist Thot, der weise, dessen Eraffc größer 
ist als die der anderen G^ötter. Er vereinigte sich mit Ptah, nachdem 
er alle Dinge und alle Gottesworte hervorgebracht hatte, damals, als er 
die Götter gebildet hatte, die Gaue besiedelt hatte, die Götter in ihre 
Heiligtümer gestellt hatte, als er ihre Opfer festgesetzt, ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte zu ihrer 
Zufriedenheit/' Hiermit vergleiche man den Bericht des Artapanos^) 
über Moses: Iti bk Tfjv iröXw elc X^' vojüiouc bieXeiv kuI iKdcrui tiüv 
vojaojv dTTordHai töv Oeöv ce98i^C€cOai, t& t€ Upd TpdmüiaTa toTc 
lepeöciv elvm bfe Kai aiXoüpouc kqI KÜvac Kai !ß€ic*)* diroveiiiiai bk 
Kai ToTc lepeOciv Öaipeiov x^pöv .... bid raOra ouv töv Miwücov 
UTTÖ Tuiv äx^w)v dTaTTTiOfivai kuI xmö tiöv Icp^tuv tcoWou Ti)üific Kara- 
HiuüGdvTa TTpocatopeuOfivai '€p|uifiv bid Tf]v tojv lepiDv tpaiiMdTUüv IpixT]- 
veiav. Sehen wir nun, daß Moses auch Verfasser einer rein ägyp- 
tischen Schöpfangsgeschichte wird'), und daß er bei Artapanos 
Erfinder der Philosophie wie Hermes, Horus u. a. heißt*), so folgt 
für mich zwingend, daß der jüdische Gesetzgeber in der Tat schon 
im zweiten Jahrhundert v. Chr. in bestimmten Kreisen Ägyptens 
Verehrung genoßt); Artapanos wird für mich dadurch zum weiteren 

1) Aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. (Eusebios Praep. ev, 
IX 27 p. 432); Moses wird zugleich mit Musaios, dem Lehrer des Orpheus 
identifiziert (vgl. oben S. 120). 

2) Es sind die heiligen Tiere. Der Ibis als heiliges Tier des Moses be- 
gegnet noch bei losephos {Ant. II 246, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 101). 
Bei Philon von Byblos erfindet Taautes die ,,Schlangenschrift^^ und lehrt den 
Kult der Schlange. 

3) Im Papyrus W von Leiden, herausgegeben von Dieterich im Abrazas. 
In der üblichen Formelsprache dieser Literatur wird ihre Übereinstimmung mit 
den Hermetischen Schriften und dem Bericht des Manetho hervorgehoben und 
erklärt: Manetho und Hermes haben sie geplündert. Die Titel der Moses- 
bücher Movdc und KXek kehren in den Hermetischen Schriften wieder. 

4) Er erfindet auch die Maschinen fcir Bauten; er ist Baumeister wie 
Asklepios bei Manetho. 

6) Ein Jude konnte nicht erfinden, daß Moses den Tierdienst begründet 
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Zeugen für Alter und Art auch der Hermetischen Literatur. Das 
Gegenbild bietet die alchemistische Literatur in dem jüdischen Moses 
und seiner Schwester Mirjam^ die für Isis eingetreten ist. 

Ich erwähnte schon oben jene wichtige Stelle des Josephos 
(ÄfU. I 71); nach welcher der fromme Seth und seine Nachkommen 
ihre Erkenntnisse auf zwei crfiXai schreiben: jadvei ö' fixpi öeOpo 
Kaxd T^v Tfjv Ceipidba.^) Das erinnert, wie schon Plew (Jahrb. f. 
Phil. 1868 S. 839) sah, selbst in der Form an die Hermetische 
Lehre bei Pseudo-Manetho (oben S. 139) : xP^MCtricac Ik tujv ^v t^ 
CripiabiK^ ff] K€ija^vujv cttiXu)V. Sie hat der erste Hermes vor der 
Sintflut errichtet und 'AiaOöc baifxujv, der Sohn des zweiten Hermes, 
nach ihr gedeutet.^) Die Ceipidc ff\ ist als Heimat der Isis durch 
eine Inschrift bezeugt; die Göttin selbst wird als NeiXujTic oder 
Ceipidc bezeichnet^); sie ist die Fruchtende und ist Ägypten. Es ist 
nicht nötig, mit PJew an Äthiopien zu denken*); es handelt sich 
offenbar zunächst um eine sakrale Formel; Josephos wird schwer- 
lich nachgedacht haben, wo das in seiner Quelle erwähnte Land lag. 
Aber daß diese Quelle die Nachkommen des frommen Seth in Ägypten 
— oder Äthiopien — wohnen und dort ihr geheimes Wissen auf 
Stelen schreiben läßt, ist wichtig. Sie wird Adams späteren Wohn- 
sitz ebendahin verlegt haben, weil die Ägypter angeblich die ersten 



hat; nur wenn ihm dies gegeben war, konnte er ihn durch eine neue Offenbarung 
Gottes den reinen Kult lernen lassen. Hierdurch erkläxt sich die Berücksich- 
tigung des mosaischen Schöpfungsberichtes in Stücken wie der Poimandres. 

1) l€ip(5a Niese, cipidba und criipcidö einzelne Zweige der Überlieferung. 

2) Zum Vergleich zitiere ich den Anfang einer astrologischen Schrift aus 
dem Paris, graec. 2419: '0 I.i\Q ^qpeOpc t6 lutdeima rf^c dcTpovo|i(ac 5i' dTT^Xou 

^Kupiou, öGev Kai TrpoyvoOc rd lu^XXovra Ycv^cGai, KaTaKXucjnoOc 6id irupöc f\ (Kai 
Cod.) öbaroc, 60o müpTouc dvu)Ko5ö|unic€v XOivov Kai irXtveivov, ^v olc Kai tö 
|uideTi|uia Tf\c dcTpovo|u(ac cuv^paif/ev, iva el ^iv hxä irupöc T^vrirai ö KaTaKXuc|i6c, 
|Li^v€i ö XiGivoc ktX. 

3) Drexler in Roschers Lex. d. Myth.n S. 388, 408, 465. letpioc heißt der Nil. 

4) Möglich wäre es allerdings, da mehrfach (z.B. bei Augustin De civ. 
dei XVUT 3) die Behauptung auftritt, Isis stamme aus Äthiopien. Sie wird 
sich kaum trennen lassen von dem Anspruch der Äthiopen, das älteste Volk 
zu sein (Diodor m 2). Die Sage ist ganz der ägyptischen nachgebildet. — 
Wenn ich im Text zunächst der Deutung gefolgt bin, die den Landesnamen 
von dem Namen des Nil ableitet, muß ich hinzufügen, daß die Ableitung von 
dem Namen des Sterns, welcher der Isis eigen ist, mir ebenso möglich scheint. 
Dann ist die Beziehung auf Äthiopien sogar ausgeschlossen, 
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Menschen sind und alle Völker den Kult der Götter gelehrt haben. 
DaB die Ägypter einen Gott Seth kannten^ mag mitgewirkt haben. ^) 
Wieder auf andere Wege weist uns das von Laurentius Lydus 
angeführte Fragment einer Hermetischen Schrift*): ÖTi 7roXXf| toic 
9€oX6toic biaqpiuvf] Tiepi toö Trap' *eppaiujv Ti|iU)|i^vou 0€oO xai fifoye 
Ktti fcTiv AItutttioi t^P Ktti TTpdüTOC 'Cpiific "Ocipiv t6v övra Ö€oXo- 
ToOciv auTÖv, Trepi oö TTXdTiuv dv Ti|iaiuj (27 d) \ifev ti tö öv )xiv 
dei, T^veciv bi. oök fxov, ti bk tö Tivö|i€Vov, öv bk ovblnoje. Das 
weist auf eine Schrift, welche die ägyptischen Epitheta des höchsten 
Gottes bei Platon einerseits, in der jüdischen Literatur andererseits 
wiederfinden und Osiris zum allgemeinen Gott machen wollte. Ich 
würde bei diesem Charakter der Schrift auf die Angabe gar kein 
Gewicht legen, wenn sie nicht durch eine ziemlich alte Zauberformel, 
die Dämonenaustreibung des Schreibers Jeü'), eine überraschende 
Bestätigung gewänne: cttiXti toO leoO toO Ziutpdqpou eic ri\v im- 
CToXriv*)' Cfe KttXÄ TÖv dK^qpaXov, töv KTicavia ffiv xai oöpavöv, töv 
KTicavia vuKia xai n^^pav, ck töv KTicavia <pa)c Kai ckötoc* cu el 
'Ocopövvuxppic^), 8v oöbeic elbe TriuTroTe, cii el 'laßac^), cu el IdTiiuc. 
cu bi^Kpivac TÖ biKttiov Ktti TÖ dbiKOV, CU ^TioiTicac GfiXu Kai fippev, 
cu ft€i2ac CTTopdv Kai Kapirouc, cu ^TroiTicac touc dv9pu)7rouc dXXri- 
XoqpiXeiv Kai dXXT]Xo^ic€iv. ') ifw ei^i Mouctic 6 TrpoqpTJTTic cou, i|i 
Tiap^bDüKac Td imucTTipid cou Td cuvTeXoO^eva IcTpariX. cu IbeiHoc 
uTpöv Kai Hripöv Kai Tracav Tpocpriv. iTrdKOucöv |iou* ifw el^i dtT^Xoc 



1) Wie sich in Ägypten der jüdische Seth mit dem Brader des Osiris 
verschmolz, der ja anch als mächtiger Gott verehrt wird, ist z. T. noch dunkel 
(vgl. den besonders lehrreichen Zauber bei Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 
1893 S. 64). Für die späteren Bethianer ergibt wenigstens einiges Preuschen, 
Festgruß f. Bemh. Stade 240 fr., doch muß die Frage wohl in weiterem Zu- 
sammenhang noch einmal behandelt werden. 

2) De mens%bu8 lY 63 p, 109, 18 Wünsch. 

3) Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 129 Z. 96, vgl. Eenyon, 
Grreek Pap, Cat. I p. 68. Dämonenaustreibungen begegnen wir in Ägypten be- 
kanntlich sehr früh. Die jüdischen Magier übernahmen sie; vgl. Josephos 
Änt. Vm 46. 

4) Ein Buch Jeu in Briefform wird also bezeugt. 
6) Der gute Osiris, Eultname. 

6) Den Namen deutet Blau (Das alijüd. Zauberwesen 131) aus der sama- 
ritanischen Aussprache des Tetragrammaton (iaß€, iaßa). Für Samarien 
würde in der Tat der Zauber passen. 

7) Es sind die an Isis, bezw. Osiris, regelmäßig gerühmten Werke. 
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ToO qpaiTpu) 'Ocopövviwqppic* toOtö dcriv cou tö dvojia t6 dXriOivöv tö 
TTapa6ib6|i€vov toTc TTpocpi^Taic IcxpariX. dTTÄKOucöv |iOu*) . . . elcdKoucöv 
pou Kai d7r6cTp€i|iov t6 baijiöviov toOto. iniKaXoGiiai ce töv iv xevdi 
7rv€U|iaTi b€iv6v xal ddparov öeöv*) . . . ÄK^cpaXe diraXXaEov töv beiva 

dirö ToO cuv^xovTOc a&xöv bai^ovoc*) oöt6c iccxy 6 Kuptoc 

TÄv 0€uiv, oÖTÖc dcTiv 6 Kijpioc xfic olKOUfi^vTic , oötöc kriv 8v o\ 
dv€|üioi cpoßoOvrai, otiTÖc kriv 6 TTOirjcac qptuvfl') TTpocrdtliaTi dauToO 

TrdvTO. Kupie ßaciXeO buvdcra ßoriG^, cuicov ipiix^v leoO <(tf^ 

€l|ii> StTcXoc toO 0€oO ^T^ €l|ii 6 dK^qpaXoc ba(|uiu)v iv toic 

TTOCiv fxw>v TfjV öpaciv, <6> !cxupöc, tö TrOp t6 dGdvorov. if\b e\\x\ 
r\ 'AXriOeio, 6 |iicü)v dbiKrj^oTa T^vecGai dv ti^ xdcm}). dtui €i|ii 6 
dcTpoTTTiüv kai ßpovT&v, tfil) el^i oö icrxv 6 tbpiuc ö^ßpoc dirmiTTTUiv 
dirl Tf|v v\y, Xva öx^uij*), ifdu el|ii oö t6 CT6^a Kaicxai bi* öXou, dtu» 
€i|ii 6 T€Wi&v Kai dnoTCwOjv, tf[i) €l|ii fi Xdpic toO Alwvoc* övo|id 
^01 Kopbia TT€pi€Z;u)c^dvTi öqpiv.^) SeXOe Kai dKoXouGiicov. 

Der Glaube^ daß der geheimnisYolle Gott der Juden^ dessen 
Name nicht ausgesprochen werden darf^ Osiris sei; läBt sich herauf 
verfolgen bis zu Manetho^ der Moses zum Priester des Osiris macht^ 
Es ist durchaus möglich^ daB es in dem Grenzgebiet Gemeinden gab. 
die wirklich Osiris als den Gott Israels verehrten.^) umgekehrt zählte 
das Judentum nicht nur unter den hellenistischen^ sondern auch unter 
den nationalägyptischen Bewohnern des Niltales zahlreiche Anhänger. 
Erman hat unlängst*^ hervorgehoben^ daß nach dem Talmud min- 
destens im zweiten Jahrhundert n. Chr. biblische Handschriften demo- 
tisch geschrieben und wohl in ägyptischer Sprache umliefen. Ihr 



1) Es folgen magische Worte. 

2) Die Formel wird mit magischen Worten dreimal wiederholt; beim 
dritten mal schließen die magischen Worte icdx caßaibe \a\b. 

3) <pu)vr|v Pap. Auf Wünsch, Befix. tob. AU.p. XVII l. 24 verweist Plasberg. 
- 4) Vgl. die Nomen-Liste ans Philae (Bmgsch, Die biblischen sieben Jahre 

der Hungersnot 189): „es spmdelt der Nil als seine Schweißtropfen". 

6) Es scheint, daß der Name in ägyptischen Zeichen geschrieben war. 

6) AlTOirrioi ZOpoi nennt der Magier Enenos (Dieterich, Abraxas S. 202, 28), 
nnd Poseidonios (bei Strabon XYI 760, vgl. 764) wollte in Galiläa, Samaria 
und am Toten Meere ägyptische Bevölkenmgselemente gewahrt haben. 

7) Zeitschr. f äg. Spr. 1897 S. 109 auf Grund von Baraitha Sabbath 116 a 
und MegillalSa. Die Sprachen, in welche die Thora übersetzt ist, sind Ägyptisch, 
Medisch, Hebräisch (?), Elamitisch, Griechisch. Es sind, wie Erman richtig her- 
vorhebt, die Sprachen, die z.T. auch Apostelgesch. 2,9 wiederbegegnen. 
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Gegenbild boten jene TTToXe^aiKai ßißXoi (vgl. oben S. 106 A. 6), welche in 
griechischer Sprache ägyptische und jüdische Theologie und Theurgie 
in bunter Vereinigung enthielten und die Existenz ähnlicher Schriften 
in ägyptischer Sprache bezeugten. Im vierten Jahrhundert sehen wir 
dann im Gebrauch der Poimandres- Gemeinde apokryphe Schriften 
des Salomon und des angeblichen Mambres^)^ und in dem Talmud 
begegnen mehrfach koptische Proselyten als Schriftgelehrte.*) Die 
Wechselwirkungen scheinen immer starker zu werden. Theologie 
und Magie lassen sich in dieser Zeit nicht trennen; so läßt auch die 
Ausgestaltung der jüdischen Magie Schlüsse auf die allgemeinen 
Einwirkungen Ägyptens zu^ die m. E. noch lange nicht scharf genug 
gezogen sind^ zum Teü wohl, weil uns das Material bisher so un- 
genügend erschlossen ist.*) Noch immer bilden Papyri oder Blei- 
täfelchen eiuerseits^ die handschriftliche Überlieferung andererseits 
für unsere Vorstellungen und unsere Arbeitsmethode getrennte Ge- 
biete. Und doch wird dieselbe dpxoTTeXiKT) ßißXoc des Moses in den 
Papyri wie in den qpuXaxTripia des Parisin. graec. 2316 benutzt^ und 
diese qpuXaKTrjpia selbst bieten die trefflichsten Parallelen zu den 
Zaubergebeten der Papyri und den Gebeten der chrisiilichen Gnostiker.*) 
Den Zusammenhang mit der Theologie erkennen wir am deut- 
lichsten in dem astrologischen Element des jüdischen Zaubers. Von 
ihm gibt ja schon das Testament Salomons eine gewisse Anschauung; 
mehr noch eine leider unveröffentlichte Schrift Salomons an seinen 



1) Berthelot p. 246. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen S. 43. Daß das Judentum in Ägypten, 
auch unter der Herrschaft des Islam, eine bedeutende Bolle spielt, ist bekannt; 
eine direkte Beeinflussung des Judentums durch spät-ägyptische Tradition scheint 
hiemach möglich, war aber schwerlich stark genug, die Entwicklung jüdischer 
Mystik in der später zu schildernden Weise zu beeinflussen. 

3) Blaus oben erwähntes Buch kann natürlich nicht genügen; der Ver- 
fasser scheint von der Fülle des in griechischer Sprache handschriftlich er- 
haltenen Materials keine Ahnung zu haben. Aber der Nachweis, daß der 
Talmud die Magie überall auf Ägypten zurückführt, und daß die jüdische 
Magie auf das stärkste von Ägypten beeinflußt ist, scheint in der Tat gelungen. 

4) Zu den früher erwähnten Beispielen füge ich noch ein relativ junges 
(aus föl. 436'): iTTiKaXoOiüiced c€, b^crroTa, 96^ BcOliv, <KOpi€> -növ dvu) 5uvd)ui€UJv, 
ÄXpavTC, d<peapT€, d|u(avT€, dt|ir]Xdq)r]T€ Jd|Li(avT€]| , dxcipoiroiiiTe, ÄKaTacKcOacTC, 
^vboEc, ivboEÖTaxe, ö dirl ^-nliv^ iröXuiv 1%\mv Tf|v dSoudav (vgl. Beigabe II), 
ö ^6voc iran^jp, ö KOpioc i\\vSiy 'IticoOc Xpicröc. ^mKaXoOjbieOd C€, KOpi€ ö 0€6c 
i^lLiCjv, ÖT^av Kttl cumiplav irapdcxou. 
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Sohn Behabeani; welche genau verzeichnet, welche Planeten und 
Zodiakalzeiehen man fiir bestimmte Zwecke anrufen muß.^) Weiter 
führt die ebenfalls unveröffentlichte Sammlung jüdischer Planeten- 
gebete im Parisinus graecus 2419 fol. 177, welche für jeden Planeten 
zunächst angibt, wieviel StTcXoi und wieviel bai^ovec in ihm walten, 
wie sie heißen und wie sie anzurufen sind.') Ich darf auf die früheren 
Ausführungen über den Glauben an die €\|iap^^vii bei den Juden ver- 
weisen (S. 78 ff.); sie empfangen durch solchen Zauber ihr Licht, und um- 
gekehrt, der Zauber gewinnt für uns an Wichtigkeit, wenn wir uns 
erinnern, daß schon unsere Evai^elien voraussetzen, daß Männer, 
welche in dieser Weise Dämonen beschworen, schon in Jesu Zeit 
auch im eigentlichen Judäa herumzogen.^ 

Ahnlich mit der Theologie verbunden ist die Alchemie; ich 
brauche nach den mannichfachen Ausführungen des vorigen Kapitels 
nur auf die Rolle des Moses und der Mirjam in diesen Schriften 
sowie vielleicht noch auf den Buchanfang (Berthelot a. a. 0. 213) zu 
verweisen: AÖTOC äXtiOtjc Zoqpt Aitutttiou xai OeoO 'Eßpaiiuv Kupiou 
Tuiv 5uvd|i€UJV Zaßau)9. buo f&p dTiicTfiiiai Kai coqptai elciv f] twv 
AlTU'nrTiwv xal i\ tiöv *eßpaiu)v. 

Daß wir aus diesem für mehr als sechs Jahrhunderte nachweis- 



1) Mir bekannt aus Parisin. graec. 2419 fol. 218. Schon der Anfang: 
irpöccxe dKpißuic iiiou ul^ *Poßoä|bi elc tV]v dKpCßeiav ti^c Tixyr]c (vgl. in der K6pr\ 
KÖc^ou Stob. Ekl. p. 394, 26 : irpöccxc, t^kvov *ßp€* Kpuirxf^c t^P ^iraKOÖcic 
Ocujpiac) und mebr noch die Mahnung, diese Schrift niemandem zu zeigen, 
charakterisiert sie als Nachbildung Hermetischer Schriften. Daß auch Dämonen- 
austreibungen, welche dem ägyptischen Zauber besonders eigen sind, darin 
vorkommen, interessiert wegen Josephus Ant, VIU 46. 

2) Vgl. S. 76. Ähnliche Planetengebete derHarraniter bietet Dozy-Groeje 349 ff. 

3) Zum Beweise genügt Matth. 12, 27 =» Luk. 11, 19: cl iv^ iy BecXZe- 
ßoOX IxßdXXu) rä bai^övia, oi uiol (i^iliv ^v rivi ^KßdXXouciv. Die eigentüm- 
liche Fortbildung zeigt Apostelgesch. 19, 13: ^irexeipiicav bi. nvcc kqI vSjv 
iT€pt€pxo|bi^vurv loubaiwv ^SopKiCTiXrv 6vo\x6le\v irtl toöc ^xovrac rä itw&üixara rä 
iroviipd TÖ Övo^a toO Kupiou 'IricoO X^tovtcc öpidZw öfiäc töv liicoOv, 8v ö 
TTaOXoc icf)pi)cc€i. Die Bestätigung bietet die im Papyrus erhaltene Beschwörung 
bei Jesus, dem Gott der Juden (S. 14 A. 1). Die uns erhaltenen exorcistischen For- 
meln sind hier gewahrt, um so bedenklicher stimmt die Angabe, daß noch bei 
Lebzeiten Jesu auch solche, die nicht seine Jünger sind, in seinem Namen 
Teufel austreiben (Mark. 9,38). Es scheint, daß eine spätere Entscheidung 
über das Verhalten der Christen zu solchen Männern nachträglich Jesu in den 
Mund gelegt ist. Zur Sache vgl. auch Hamack, Mission und Ausbreitung des 
Christentums 92 ff. 
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baren Zusammenhang eine Erscheinung wie Philon erklaren müssen, ist 
gewiß eine Binsenwahrheit^ aber wohl selten voll gewürdigt. Wohl 
trennt ihn eine tiefe ESuft von jenen Magiern einerseits, von Roman- 
Schreibern wie Artapanos andererseits; dennoch ist er ihnen ver- 
wandt. Wenn er Moses als Noöc T^Xetoc bezeichnet (De agric, 312 M.) 
oder ihn bei seiner Bückkehr zu öott zum NoOc f]Xioetb^cTaTOc werden 
läßt {Vit Mos. in p. 179 M.), so gleicht er ihn damit ebenso dem 
ägyptischen Thot an wie Artapanos oder der Verfasser des YIII. Buches 
Mosis. Von seiner Logos-Lehre habe ich S. 41flF. gesprochen. Wir 
dürfen^ auch wenn wir uns mühen, bei ihm ein einheitliches System 
zu finden, nie vergessen, daß Philon in erster Linie Apologet ist, und 
daß der Apologet den Gedankeninhalt, den er in der Überlieferung 
seines Glaubens wiederfinden will, zunächst von der umgebenden 
Welt empfangt. Es sind in Wahrheit die Grundgedanken der 
ägyptisch-griechischen Mystik, die Philon mit wunderbarem Geschick 
in die Überlieferung seines Volkes hineinzulesen versteht; sie werden 
mit VLrtuosenkunst bald so, bald so gewendet, wie es dem augen- 
blicklichen Zweck und der augenblicklichen Stimmung entspricht; 
immer sind sie zugleich jüdische Offenbarung. Daß Philon sich dabei 
als Prophet, und zwar als Prophet im Sinne jener ägyptisch- 
griechischen Mystik fühlt, wird uns später noch beschäftigen. Aber 
schon jetzt dürfen wir betonen, daß die Verfasser Hermetischer 
Schriften seine Kollegen, die Erfinder jener Zaubergebete und Sprüche 
niedere Genossen desselben Standes sind. Daß es nicht an Nach- 
folgern fehlte, auch solchen, die das Christentum nicht in den 
allgemeinen Ausgleichsprozeß mit hineinzogen, sondern nur die 
ägyptisch -griechische Mystik mit dem Judentum verbanden, lehren 
die Zauberpapyri und lehrt die Entwicklung z. B. der Poimandres- 
gemeinde. Wir dürfen, seit wir das Fortwirken dieser Mystik bis ius 
späte Mittelalter erwiesen haben, für ihre Arbeit einen viel weiteren 
Spielraum annehmen, als man ihn bisher voraussetzen zu dürfen wähnte. 
Sollte sich von hier aus die Entwicklung der jüdischen Mystik viel- 
leicht leichter begreifen lassen? Das Eigentümliche an ihr ist ja, 
daß es sich offenbar nicht um eine einmalige Entlehnung und un- 
abhängige Ausgestaltung einiger in hellenistischer Zeit empfangener 
Ideen handelt, sondern daß die Übereinstimmungen mit ägyptischen 
und besonders mit Hermetischen Vorstellungen im Laufe der Jahr- 
hunderte immer stärker werden. Das weist m. E. auf einen lang an- 



D., Judentum. Art und Dauer der Beeinflußung, 189 

dauernden Einfluß dieser Vorstellungen^ der ganz allmählich die 
widerstrebenden Faktoren im Judentum überwand.^) 

Wir können in der alchemistischen und astrologischen Literatur 
das fortdauernde Herüberwirken Hermetischer Schriften noch ver- 
folgen.^) Man braucht in der Tat nur die von Pitra*) veröffentlichten 
Exzerpte Hermetischer Schriften mit einem jener spätjüdischen 
Büchlein zu vergleichen, in welchen die Sterne und ihre Namen 
hebräisch, arabisch, griechisch und lateinisch angegeben werden und 
zu jedem Stern die Pflanze und der Stein, welcher ihm entspricht, 

1) Charakteristisch dafür sind weniger die Steigerung der astrologischen 
Anschauungen und der eng ^mit ihnen verhundenen Dämonologie, die Aus- 
gestaltung der Lehre von dem zweigeschlechtlichen ersten Menschen oder von 
dem ,,z^B^ten Gott*^ Metatron, dem Logos, die Ausbildung der Theorie der 
Ekstase bis zu jener eigentümlichen Lehre vom Propheten bei Abulafia (Xm. Jahr- 
hundert) und derartiges mehr, als vor allem das Entstehen von Schriften, wie die 
Hechaloth, welche darlegen, wie der Mensch sich durch Eulogien und Hymnen 
geeignet macht, die sieben himmlischen Paläste zu durchwandern, und welcher 
Formeln und Amulette er gegenüber den Engeln und Hütern der einzelnen 
Tore bedarf; das ägyptische Element scheint, wenn auf Earppes Darstellung 
einiger Verlaß ist, sehr viel stärker geworden, als es in den Apokalypsen war. 
Es ist ähnlich mit dem Buchstabenzauber, der in dem Sefer Jezirah zur Aus- 
gestaltung konmit. Erst im XHL Jahrhundert scheint femer die Ansicht voll 
ausgebildet, daß der wahrhaft Gottbegnadete, ähnlich wie der irpCtiroc dvOpuj- 
iroc (die Form, in der sich Gott zur Erde niedemeigt und unter der er verehrt 
werden will) ganz aus den zehn Sefiroth Gottes bestehe; ihr Gegenstück bietet 
das XTTT. (XIY.) Hermetische Stück. Die eigentümlichen Vorstellungen von einer 
geschlechtlichen Vereinigung Gottes mit der <t>Ocic, die uns in derselben Zeit be- 
gegnen, habe ich S. 42 A. 2; 44 A. 2 erwähnt; der Stier erscheint dabei als Symbol 
der männlichen Kraft. Die Gleichsetzung des Menschen und des köcjüioc wird 
echt ägyptisch durchgeführt. Sonne und Mond sind die Augen „des Menschen", 
das Sternbild des Löwen (in welchem 'ATa66c &a(|Liujv der eine Dekan ist) sein 
Herz. Selbst die ägyptische Vorstellung vom ka kehrt wieder. Vor der Zeu- 
gung des Menschen modelt Gott ein Abbild seiner äußeren Gestalt und sendet 
es im Moment der geschlechtlichen Vereinigung der Eltern nieder; ein erleuch- 
tetes Auge würde über ihren Häuptern jenen geistigen Doppelgänger des zu- 
künftigen Menschen gewahren. Man glaubt in dem Tempel von Luxer zu 
stehen, in dem die Zeugung des Königs so dargestellt ist, daß der Gott auf der 
Töpferscheibe ztmächst seinen ka formt. 

2) Auch in der Zauberliteratur wird der Philologe z. B. in den Amuletten 
aus der Schule des Eleazar von Worms (XHI. Jahrhundert, Karppe, Les arigines 
du Zohar 286. 286) auf den ersten Blick das starke Hervortreten der ägyptischen 
Zauberzeichen erkennen. 

3) Anakcta sacra et claasica pari, U p. 279—299. 
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sowie die magischen Worte^ die man auf ihn zu schreiben hat^ ver- 
zeichnet werden^ um selbst als Laie eine Empfindung von dem Fort- 
leben dieser Traditionen zu bekommen. Vielleicht genügt selbst die 
Vorrede des einen, mir aus dem Cod. Basü. P 11 15 foh 31 und Paris, 
lat, 7440 föl, 13 bekannten: Inter mvita alia bona, quae anHqui patres 
sapientissimi fiarraverunt phüosophi, Hermes Agathodaemon^) pater 
phüosophorum, antiquissimm sapiens et qtum unus ex benedicHs a deo 
phHosophiSy librum Lunae edidit e. q. s.^ In ähnlicher Weise scheinen 
die theologischen Schriften der fortlebenden Hermes-G«meinden ein- 
gewirkt zu haben. — 

Doch das sind Träume^ nicht wissenschaftliche Behauptui^en, 
die ich auf diesem Gebiet gar nicht wagen könnte. Die Tatsache, 
daß die ägyptisch-griechische Mystik als Religion weiter ^^ise bis 
ins Xn. Jahrhundert fortgelebt hat, wird hoffentlich bald bessere 
Kenner bewegen, ihren Einwirkungen nachzugehen. Zu meiner 
eigenen Arbeit kehre ich zurück. 

Um die Geschichte der Poimandres- Gemeinde zu verfolgen 
müssen wir zunächst die Zeit des XITT. (XIV.) Kapitels des Herme- 
tischen Corpus wenigstens annähernd zu bestimmen suchen. Hierzu 
bietet sich, da äußere Indizien, soweit ich sehe, fehlen, nur der eine 
Weg, die Zeit der Zusammenstellung des Corpus zu bestimmen. 
Erst, wenn dies geschehen ist^ kann eine Analyse des Inhalts zeigen, 
ob innere Gründe die bisherigen Ansätze zu stützen geeignet sind. 
Es gilt den Ghmg der Untersuchung an dem zweiten Stück von 
neuem aufzunehmen. 



VI. 

Die uns erhaltene Sammlung Hermetischer Schriften besteht aus 
achtzehn von einander unabhängigen Stücken, die verschiedenen theologi- 
schen Systemen und, wie ich jetzt wohl sagen darf, sehr verschiedenen 
Zeiten angehören. Dennoch nimmt mehrfach die Einleitung eines 

1) ayderymon Bas., abydymon Paris. 

2) Dem Über LuHae des Hermes entspricht die ßCßXoc ccXiiviaKfi des Moses 
(Dieterich, Abraxas 206), ähnlich wie die KXck des einen der des anderen. 
Nichts hindert, das Original wirklich in hellenistische oder römische Zeit za 
versetzen. 
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Stückes auf das miinittelbar vorausgehende Bezugs freilich nur in 
oberflächlicher und dem Sinne selten genügender Weise. ^) Das zeigt, 
da6 diese Stücke später planmäßig zu einem Corpus verbunden 
worden sind. Den Plan und die Anlage des Ganzen erklärt die 
Heilsgeschichte in der Köpn köc^ou Stobaios Ekl. I 49 p. 386 ^ 24 
Wachsm., die ich hier noch einmal wiederhole; von Hermes wird 
erzählt: Kai oötujc touc cuTT^veic Geoüc öopuqpopeTv <€l7ru)V> dv^ßaivcv 
de äcTpa. dW fiv atjTiijj bidöoxoc 6 Tdr, uWc 6|lio0 Kai TrapaXriTrTUüp 
Tuiv imaöimdTUJV toOtöu, oök eic ^aKpdv bfe Kai 'AcKXirrriöc 6 <Kai> 

'I|liouOtic, TTiavöc <toO> Kai 'HcpaicTou ßouXaic *6pMfic ^fev 

oöv direXoTeiTO tiu irepi^xovTi ibc oöbfe tijj iraiöl irapeöiuKev öXoreXfi 
Oewpiav bid t6 Iti ttic fiXiKiac veoeib^c.*) Wir sehen in Stück XHI (XIV), 
daß der Anfang unseres Corpus nach späterer Auffassung die 
Berufung des Hermes zum Propheten und Erlöser enthielt; in 
einem der letzten Stücke, XTTT (XIV), erinnert Tat den Hermes 



1) Das Musterbeispiel hierfür bietet der Eingang des XIY. (bezw. XY.) 
Stückes. Auf die Prophetenweihe des Tat Xni (bezw. XTV) wird mit den 
Worten Bezug genommen: iircl ö ulöc \io\) TAt dirövroc co\) tV]v tiIiv övtujv 
(6Xu)v MG) ^e^vic€ (pOciv ^a6€tv, (nrcpG^ceai hi )io\ o(ik ^irdTpeirev (^irpeirev M^) 
ii)C ül6c (ö ul6c CA) Kttl vediTCpoc dpri irapeXOüiv ^irl tViv yvCöciv ItiIivJ, ircpl 
^vöc ^KdcTou ^vaTKdcGiiv irXefova elrrdv, öirujc cOirapaKoXoOOiiTOC aöxCp T^vTirai 
1^ Oeuipia. cd b^ ^d) tüjv XexOdvruiv rd KUpidiTara K€q)dXaia ^icXcHdinevoc bi* 
öXixuiv ^d^r|ca ^Tticr^iXat, jiAucTiKdiTCpov aörd ^pfiriveOcac die Äv ttiXikoOti^ Kai 
4incnf||yiovi Tfjc q)Oc€uic. Allein die folgende Darlegung hat mit dem voraus- 
gehenden Kapitel überhaupt nichts zu tun und ist zum Überfluß sehr viel elemen- 
tarer, weit weniger mystisch. Also hat diese Einleitung und dies Stück in einem 
Corpus von Dialogen gestanden, die beide Schüler im Gespräch vorführten, wie 
dies bei Pseudo-Apuleius geschieht (die Einleitung eines Stücks als Epitome eines 
andern ist typisch, vgl. die *'Opoi 'AocXi^moO und die KXeic). Aber der An- 
fang dieser Vorrede paßt in der Tat auf den vorausgehenden Dialog; tV|v rOtiv 
ÖvTuiv q)Oav jnaOetv ist auch im Poimandres (§ 27) der Ausdruck für die voll- 
kommene und höchste Offenbarung, wie sie in der iraXiiprcveda vermittelt 
wird; Tat drängt stürmisch sie zu empfangen; erschließt sie der Vater ihm 
nicht sogleich, so ist er nicht dessen echter Sohn. Entweder spielt hier ein 
wunderlicher Zufall, oder der Redaktor des Corpus hat die ersten Worte seiner 
Vorlage leicht umgestaltet, um einen äußeren Anschluß zu gewinnen, ohne 
sich darum zu kümmern, wie wenig das Folgende dazu paßte. 

2) Isis muß so sagen, um zu rechtfertigen, daß Hermes ihr tiefere Weis- 
heit überliefert hat; aber einen Anhalt bot die Hermetische Literatur sicher, 
da auch die oben zitierte Einleitung von Eap. XIV (XV) dieselbe Fiktion kennt 
und auch in den "Opoi 'AcxXiiirioO Tat als nur ab und an zugelassen erscheint. 
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nach nnserer jetzigen Tradition (§ 1): fqpric, örav |üi^XXir)c K6c^o^j 
dTraXXoTpioOcOai, napabiWvai ^oi(töv xfic 7raXiTT€V€ciac X6T0v),und 
Hermes sagt von seinem Hymnus (§16): 8v oök iKpiva oötuic eÖKÖXuic 
dKqpdvai, €1 |if| coi inX x^Xei toO iravTÖc.^) Es folgt noch ein Brief 
des Hermes an Asklepios, dann verschwindet Hermes aus dem Corpus 
und die Lehrschriften seiner beiden Schüler Ashlepios und Tat setzen 
ein. Das kann nur Absicht sein. Sehen wir, wie der Eedaktor das dem 
Heilsbericht entnommene Schema im einzelnen ausgestaltet. Wir müssen 
dabei bedenken, daß in den Titeln, wie die Überlieferung sie bietet, alte 
und junge Elemente deutlich sich scheiden. Ganz byzantinische Erfin- 
dung ist, wie wir sehen werden, der Titel des letzten Stückes; in Kap. XVI 
kann alt höchstens der Titel "Opoi 'AckXtitiioO Trpöc "Ajuiuiva ßaciX^a 
sein; die weiteren Zusätze der Inhaltsangabe stammen sicher von 
einem byzantinischen Schreiber, der sogar das aus Eap. XVH an- 
gehängte Stück töricht mit berücksichtigte. Aber auch der Titel 
''Opot paßt nicht auf den erhaltenen Teil, den Lactanz als sermo 
perfecim ad regem, d. h. als Xötoc r^Xeioc ^AckXiittioO Trpöc *'A|üi|iU)va 
zu bezeichnen scheint.*) Ob die Bezeichnung *'Opoi von dem Re- 

1) Nicht daranf, wie die Worte ursprünglich gemeint waren, sondern wie 
der Redaktor sie auffassen konnte, kommt es hier an. 

2) Man vergleiche Lactanz II 16: denigue affimutt Hermes eos qui eogno- 
verint deum, non tantum ab incursibus daemonum twtos esse, verum eUam ne 
fato quidem teneri, jnia, inquit, qn)KaKi\ €<ic^ß€ta. €<ic€ßoOc T^p dvOpilnrou o&r€ 
&a{|Liu)v KaKÖc oÖT€ €i|btap|Li^vri Kpard. 8€6c fäp ^Oexai t6v €<ic€ßft ^k iravrdc 
KQKoO. t6 xdp £v Kai iiiövov kv dvOpdiirotc ^criv äjaOöy eöc^ßeia. quid sit autem 
€Oc^ßeia, ostendit alio hco his verhis: i\ ydp eöc^ßeia in^ck £cnv toO 9€o0 (Corp. 
Herm. IX 4). Asclepius quoque audiUyr eius eandem sententiam IcUius explicavü 
in ülo Sermone perfecta, quem scripsU ad regem. Mit den Worten eandem sententiam 
kann nicht der Ausspruch: i\ jap eiic^ßcia Tv<^cic icrxv toO OeoO gemeint sein, 
den Lactanz nur einführt, um das erste Zitat mit der Behauptung, Hermes lehre 
qui cognoverint deum fato non teneri, in Einklang zu bringen. Es ist yielmehr 
diese Lehre selbst, die Asklepios ausgeführt hat. Das geschieht im Schluß 
der "Opoi. Ebenso paßt zu diesem Schluß die Fortsetzung des Lactanz: uter- 
que vero daemones esse affirmat inimicos et vexatores hominum. Daß Asklepios 
dabei die baifiovec nicht direkt als böse bezeichnet hatte, geht daraus hervor, 
daß Lactanz dies nur den Hermes sagen läßt: quos ideo Trismegistus dipr^ouc iro- 
vripoOc appellat. Das stammt aus derselben Schrift wie der Satz: cOccßoOc T^p 
dvGpdiirou oöre 6a(|üiu)v koköc oötc eljLAap^dvn Kpard, also wahrscheinlich entweder 
aus der von Zosimos zitierten Schrift TTcpl <pOc€U)C (9i}c€U)v? vgl. oben S. 102) 
oder dem von Gyrill {Contra Itdian. lY 701 Migne und I 666 Migne) benutzten 
dritten Traktat an Asklepios. 
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däktor der Sammlung oder einem frühbyzantinischen Schreiber her- 
rührt, ist nicht zu entscheiden. In Kap. XIII (XIV) ist der aus 
Mißverständnis entstandene Titel ly 6pei Xo^foc äirÖKpuqpoc sogar 
erst von dem Urheber einer Überlieferungsklasse zugefügt, die ver- 
fehlte Inhaltsangabe irepi TraXitT^veciac xai ciTnc €7raTT€Xiac zwar 
der ganzen Tradition gemeinsam, aber sicher byzantinisch wie m. E. 
sämtliche Inhaltsangaben. 

Betrachten wir nun die einzelnen Stücke. Über den Poimandres 
habe ich gesprochen; der Titel scheint durch ein Zitat bei Pulgentius 
bezeugt. — Es folgt in allen Handschriften als Überschrift '€p|LioO 
Tipöc TctT XÖTOC KttGoXiKÖc und darauf mitten im Satz beginnend 
ein Dialog zwischen Hermes und Asklepios.^) Patricius fand, daß der 
Anfang der philosophischen Darlegung sich bei Stobaios*) findet. 
Die Überschrift lautet bei ihm '€p|üioO Ik twv Tipöc AckXtittiöv. Daß 
der Dialog ursprünglich ebenso wie bei Stobaios begann, ist natürlich 
nicht gesagt; Stobaios kann sehr wohl eine allgemeinere Einleitung 
weggelassen haben. Eine durch nichts zu rechtfertigende Interpolation 
war es, wenn auch Parthey, der diesen Sachverhalt kannte, sein 
zweites Ka-pitel '€p)Lioö toO rpic^eTicTOu irpöc 'AckXtittiöv Xötoc Ka0o- 
XiKÖc überschrieb. Wii* müssen annehmen, daß durch den Verlust 
eines oder mehrerer Quatemionen der Urhandschrift der ganze \6foc 
KttGoXiKÖc TTpöc Tax zusammen mit dem Anfang des Asklepios- 
Dialoges ausgefallen ist. Sehr wohl konnten in Einleitungen die 
beiden Schüler etwas charakterisiert und eingeführt werden; der 
Titel XÖTOC xaGoXiKÖc — gleichviel ob er ursprünglich oder früh- 
byzantinisch ist — gibt wenigstens eine Ahnung davon, daß ein 
möglichst allgemeiner als Einführung in diese Theologien und in 
die Belehrung des Tat geeigneter Stoff gewählt war; der letzte 
Dialog an Tat (XIII bezw. XIV) gibt dann in der höchsten Weihe des 
Tat das beabsichtigte Gegenstück. Das dritte, oder in Wahrheit 
vierte Kapitel (der Xötoc lepöc) bietet die Predigt irgend eines Pro- 
pheten, die von dem Bedaktor offenbar auf Hermes übertragen ist 
(handschriftlicher Titel: '€p)noO Xötoc iepöc). Das IV. (V.) Kapitel 
trägt jetzt einen doppelten Titel: '€p|LioO Tipöc Tdi, 6 Kpaxfjp f\ Movdc; 
welchen Titel Stobaios las, wissen wir leider nicht. Es richtet sich 

1) Der Korrektor der Handschrift B hat daher den Namen Asklepios 
überall in Tat geändert, genau wie er es in Kap. XYII tat. 

2) Ekl. I 18 p. 167, 6 Wachsmuth. 

Beitzenstein, Poimandres. 18 
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an Tat, und eng mit seinem Schluß (p. 40, 10 Parthey: aörr) ouv 
coi, Ü5 Tdr, Kard tö öuvaiöv öiroT^TpctTTTai toö Geoö eiKiuv) ver- i 

bindet sich der Anfang eines zweiten im Grrunde nur '€p|üioö irpöc 
Tdr zu überschreibenden Kapitels (V, bezw. VI): xal xovbe coi rdv 
XÖTOV, (b Tax, bieHeXeOco^ai, öirwc (ttOüc MCA) |Lif| d|uiuTiTOc ^c toO 
KpeiTTOvoc 0€oO dv6|LiaT0C Der Inhalt entspricht freilich dieser 
Verknüpfung wenig, und Kpaifip f^ Movdc mag ursprünglich eine 
außer allen Reihen stehende Sonderschriffc gewesen sein. Die hand- 
schriftliche Überschrift des V. (VI.) Kapitels ist *ep|uioO Tipdc Tdr 
ulöv, 8ti <6 ÖOKUJV> dqpavfjc 6eöc qpavepiuTaxöc kxiv; die Inhalts- 
angabe ist offenbar aus § 1 gebildet. — 

Der Bedaktor wendet sich nun wieder zu Asklepios zurück; an 
ihn richtet sich der ebenfalls überschriftslose VI. (VII.) Traktat^), der, 
wenn wir näher zusehen, auf das allerengste an den ersten Asklepios- 
Dialog (Kap. 11, bezw. lU) anschließt. Beide Traktate müssen sich 
einmal in nächster Nähe gefolgt sein, ja sie könnten fast Stücke eines 
ursprünglichen Ganzen ausmachen. Es folgt (VII, bezw. VIII) eine neue 
Prophetenpredigt, die nicht einmal in den Handschriften auf Hermes 
gestellt ist; der Titel lautet möglichst unpassend: öti ^^tictov koköv 
iv ToTc dvGpOüTioic f| Tiepi toö OeoO dfvuücla. Hieran schließt (VHI, 
bezw. IX) ein Dialog an Tat, der sich schon äußerlich durch seinen 
Anfang (Tiepi ipuxfic xai cu)|iaTOC, iD iraT, vOv XeKx^ov) als Teil eines 
größeren Ganzen, aber nicht als Teil dieses Ganzen kennzeichnet 
(Titel: 8ti oubfev täv dvTwv diröXXuxai, dXXd idc iLieiaßoXdc dTiiuXelac 
Kttl Oavdrouc irXaviuiutevoi X^touciv). Das folgende IX. (bezw. X.) 
Stück trägt ohne jede Verfasserbezeichnung einen Doppeltitel: Trepl 
vofjceiüc Ktti alcöriceiüc. öti dv iiiövtu toi Geqj tö xaXöv xal draGöv 
dcTi, dXXaxö9i ö^ ouöa^oO. Daß der zweite Teil eine törichte Wieder- 
holung der Aufschrift des VI. (bezw. VE.) Traktates ist, bedarf keines 
Beweises. Auch der erste Teil des Titels ist kaum alt. Gar zu leicht 
konnte er entweder aus dem Schluß TauTa xal TOcauTa irepl vo/jceuic 
Kttl alcöriceiüc (xai a!c0. fehlt AC) Xet^cOu) oder aus dem Eingang ge- 
bildet werden: xö^c, iL 'AckXtitii^, töv TAeiov dTTOÖ^ÖujKa Xötov, vöv 
öfe dvaTKaiov fiToö^ai dxöXouOov dKCivu) Kai tov trepi aicörjceujc Xötov 
öiegeXOeTv. Das paßt für ein nur an Asklepios sich wendendes 
Corpus, schwerlich aber auf eine Sammlung, in der in planvollem 

1) Der handschriftliche Titel ist nur: öti ^v jlaövijj TCb OcCp t6 dxaedv icnv, 
dXXaxööi bt oöbaimoO. ^ 
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Wechsel Lehren an Tat mit solchen an Asklepios vereinigt sind. 
Auf die bisher angefahrten Asklepios-Dialoge kann der erste Ver- 
fasser sicher nicht verweisen, da in § 4 aufs bitterste gegen den 
vorausgehenden Asklepios -Dialog (VI, bezw. VII) polemisiert wird. 
So wird Bemays^) recht haben, wenn er in jenem Xötoc T^Xeioc 
die von Lactanz IV 6 und VII 18 imter diesem Titel angefahrte 
Lehrschrift an Asklepios erkennen will. Eine lateinische Übersetzung 
und Bearbeitung dieser Schrift ist uns bekanntlich unter dem Namen 
des Apuleius erhalten.^) Hierzu paßt, daß Lactanz 11 15 auch einen 
kurzen Satz aus der Fortsetzung, d. h. eben aus unserer IX. (X.) Schrift 
anzuführen scheint (vgl. S. 192 A.2). Nur müssen wir annehmen, daß das 
uns erhaltene Stück (IX, bezw. X) aus einem längeren Traktat heraus- 
gelöst ist. unmöglich scheint es mir, daß eine so kurze Einzeldarstel- 
lung jemals als gleichberechtigter Dialog neben jenem umfangreichen 
und vielumfassenden Stücke stehen konnte. Die Zeitbestimmungen 
und religionsgeschichtlichen Schlüsse, die Bemays und ihn über- 
bietend Zeller^) aus der lateinischen Bearbeitung gewonnen zu 
haben glauben, sind aUe mehr als unsicher, da diese Bearbeitung 
durchaus frei ist und auf die Zeit des Originales einen Schluß 
ebensowenig gestattet wie die angebliche Abhängigkeit dieser ganzen 
Literatur von dem Neu -Piatonismus.*) Die Zusammenhänge der 

1) Monatsberichte d. Bari. Ak. 1871 S. 500 = Ges. Abh. I 327 ff. 

2) Dieselbe Schrift wird außerdem von Laurentias Lydus an drei Stellen 
zitiert; De menaibus TV 7 p. 70, 22 Wünsch entspricht in dem ersten Satz 
wörtlich Asclepius 19 ; die Fortsetzung ist im wesentlichen gleich Asclepius 89, 
doch zeigt der lateinische Test Erweiterungen und Abkürzungen. Dem zweiten 
Zitat De mens, IV 149 p. 167, 15 Wünsch entspricht Asclepius 28, doch ist der 
lateinische Text stark verkürzt und die charakteristische Verweisung auf die 
griechischen Dichter und Piatons Phaidon fehlt. Auf dieselbe Stelle nimmt 
endlich das Referat De mens. IV 81 p. 90, 24 Wünsch Bezug, verbindet sie 
aber mit einer allgemeinen Auseinandersetzung über die Dämonen, der jetzt 
im Asclepius nur noch flüchtige Andeutungen (c. 4. 5. 27 u. a.) entsprechen. 
Die starken Abweichungen können der Mehrzahl nach nicht einmal von dem 
lateinischen Übersetzer herrühren; im Asclepius 19 hatte z.B. das griechische 
Original das Wort oöcidpxiic, wo die von Lydus zitierte Fassung dpxri las. 
Das Altertum kannte also verschiedene griechische Rezensionen dieses Xöyoc 
T^Xeioc; wir können nicht mehr entscheiden, welches die ursprüngliche war. 

8) Zeller, Vorträge und Abh. m 52 ff. und erheblich weitergehend Philo- 
sophie d. Griechen Vierte Aufl. in 2 S. 244 A. 2. 

4) Man vergleiche etwa die im zweiten Abschnitt erwiesene nachträgliche 
Überarbeitung des Poimandres. — Daß die IX. (X) Schrift unseres Corpus in 

13* 
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beiden Schriften hat der Redaktor unserer Sammlung nicht mehr 
verstanden und daher die Worte der Einleitung nicht geändert; er 
scheint geglaubt zu haben, man könne sie auch auf Kap. VI (VII) 
beziehen. Wahrscheinlich nahm er sie sogar für die Einleitung des 
nächsten Kapitels (X, bezw. XI) zum Vorbild: töv xQkc Xötov, i& 
"AckXtitti^, coi dv^GriKa, töv hk crjiiiepov öiKaiöv den ti^ Tax dvaOeivar 
inei Ktti TÄv reviKUJV (^vikujv MAC) XÖTUiV twv irpöc aÖTÖv XeXaXri- 
ILievuJV dcTiv imTO\ir\^) Die Schrift selbst hatte nach dem Titel 
'€p)Lioö Tpic|LieTicTOu KXeic ursprünglich wohl eine gesonderte Über- 
lieferung und wird mit diesen Worten nur dem Corpus eingepaßt.^) 
Eine ähnliche Sonderstellung muß nach dem Zeugnis Cyrills auch 
die folgende XI. (XII.) Schrift gehabt haben^ die NoCc irpöc '€p)Lifiv 
betitelt ist.*) Ein Versuch, sie in das Corpus einzupassen, war 
offenbar ohne große Änderungen nicht möglich. Zu den Schüler- 
Dialogen kehrt Kapitel XU (XIII) zurück imd wendet sich natürlich 
an Tat; demselben ist auch das später zu besprechende XTTT. (bezw. 
XIV.) Kapitel gewidmet. Aber Hermes entschuldigt das sofort in 
der Einleitung des XIV. (bezw. XV.) Schriftchens*): Asklepios war 
zufällig abwesend. Inhaltlich ist das Stück in keiner Weise geeignet, 
den Abschluß des Corpus zu bilden, wie es dies in unserer einen 
Handschriftenklasse tut. Es setzt in einfachster Form auseinander, 
daß der Begriff des Werdens ein tioioOv und ein Troioiijüievov ver- 
lange, die unlöslich miteinander verbunden sind; so bilden sie eins, 
die Schöpfung ist der Leib der Gottheit.^) Wenigstens an diese 

§ 4 auf eine Zeit weise, in welcher die Mitglieder der Gemeinde bereits in 
einer gedrückten Lage waren, ist eine durchaus haltlose Behauptung Zellers. 
l)aß die wahrhaft gottbegeisterten Männer, oi ^v YvuC)cei övtcc, von der Masse 
(den TToXXoi) nicht verstanden werden, ihr zu rasen scheinen oder lächerlich 
vorkommen oder gar verfolgt werden, haben Propheten und Philosophen zu 
aller Zeit gesagt und sagen können. 

1) Vgl. % 1 p. lly 7 Parthey: oök fjKoucac ^v Toic TcviKotc. 

2) Daß sie stark überarbeitet ist, sah schon Heeren; bezüglich der Seelen- 
wanderung, über die beständig in diesen Schriften gestritten wird, wider- 
sprechen sich § 7 und § 19 aufs schärfste. 

3) Cyrill Contra lul. II p. 680 Migne. Irrtümlich nennt er als Titel: 
*€p|bif^c Trpdc TÖV touToO voOv. Die Schrift ist die einzige, welche sich dem 
Rahmen der Heilsgeschichte nicht recht fügen will. 

4) Sein Titel ist in der kürzeren Handschriftenklasse (A) einfach: 'EpfioO 
irpdc 'AcKXnmöv, in der volleren (MC): *€p|LioO TpicfieticTou 'AcKXiiinCji €0 cppov^v. 

6) Die Schrift nimmt eine scharfe Wendung gegen die in gnostischen 
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Hauptsätze schließt inhaltlich passend der in unserer zweiten Klasse 
folgende Traktat; die "Opoi 'AckXt]ttioO. Auch der Einkleidung nach 
paßt er trefflich als Fortsetzung; der ehen als älter und fort- 
geschrittener hezeichnete Schüler trägt nun die Lehre weiter an den 
Eönigshof. Ihm folgt in dem Best des nächsten Dialoges der 
zweite Schüler, der ebenfalls einem Könige die Lehre verkündet. 
Also müssen wir annehmen, daß unsere eine Handschriftenklasse nur 
aus Zufall oder weil ein Schreiber die jetzt folgende ausgesprochen 
heidnische Lehre nicht mit überliefern wollte, das Original verkürzt 
hat. Die andere Klasse bietet das Corpus in seinem ursprünglichen 
Umfang. 

Die Ausgabe des Tumebus beruht, wie wir sehen werden, auf 
einer vollständigen Handschrift. Es war ungeschickt, daß er nach 
dem letzten Stück, das Hermes redend einführt, und vor diesem 
Schluß einige Fragmente aus Stobaios einschob. Patricius, der jene 
Fragmentsammlung reich vermehrte, stellte den ganzen Schluß in 
ein eigenes Buch. Parthey lies ihn fort. So finden sich diese zum 
Verständnis unbedingt nötigen Stücke nur in den Ausgaben des 
Tumebus und Patricius vollständig; Candalle hat nur noch eins auf- 
genommen. Ich habe daher geglaubt sie im Anhang abdrucken zu 
sollen, damit der Leser sich selbst ein Urteil bilde. 

Die "Opoi 'AckXtittioö, bezw. der Aötoc xeXeioc Tipöc "AjHjnujva 
(Kap. XVI), dem ich mich zunächst zuwende, deutet durch seine Ein- 
kleidung, die ähnlich bei Philon von Byblos und Bitys begegnete (S. 161 
und 107), selbst an, daß er etwas Neues bringe, das zu den sonstigen 
Schriften des Asklepios an Amon sogar in Widerspruch steht: Amon 
hat die Schrift verborgen; erst jetzt ist sie entdeckt und übersetzt 
worden. Nun bietet sie im allgemeinen nur die in diesen Schriften üb- 
liche Lehre *ev tö ticIv, daneben eine naturalis theölogia und eine mit 
einer ausgebildeten Dämonologie verbundene Lehre von der eijiiap- 
jLievTi und dem ihr nicht unterworfenen voöc. Auch dies ist nicht 
neu.^) Neu aber und diesem System ganz widersprechend ist die 
Auffassung der Sonne als Allgott. Man fühlt, wie der Verfasser, 

Systemen übliche Annahme mehrerer Schöpfer (§ 8) und den Dualismus (§ 7). 
Zum Vergleich mit den "Opoi 'AckXititioO hebe ich den Satz (§10): ö 0€Öc 
dv im^v oOpavCj) dOavaciav ctreipei, ^v bk. t4 fi€TaßoXr]v, ^v hi Tip ituvtI t\M^v 
Kttl K(vr]Civ hervor. 

1) Die Dämonologie z.B. ist schon bei Nechepso ausgebüdet. 
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der sichidich kein Philosoph ist^ sich quält^ den traditionellen Begriif 
der voTiTT) oucia hiermit in Verbindung zu bringen: ei ö^ Tic fcTi Kai 
voTiTT] oöcia, aÖTTi kiiv 6 toOtou ötkoc, fjc ÖTToboxn &v eiTi tö toütou 
qpoic tt60€V hk aÖTTi cuviCTarai f\ dirippei, aurdc jutövoc oTbev.*) Und 
dieser Helios trägt den Strahlenkranz und erscheint als Wagenlenker^ 
entspricht also den Abbildungen des aurelianischen Sonnengottes. 
Es ist der römische Reichsgott des dritten Jahrhunderts^ dessen Kult 
hier aus der ägyptischen Heilslehre gerechtfertigt werden soll. 

Der Schluß dieser Schrift^ sowie der ganze Hauptteil der nun- 
mehr folgenden Lehre des Tat ist durch den Verlust eines oder 
mehrerer Quaternionen der Urhandschrift verloren, wie zu Anfang 
der XÖTOC xaOoXiKÖc Tipöc Tat. Die Summe des ganzen Dialoges 
zieht der Satz: biö TipocKuvei xct dTdX|uiaTa, iD ßaciXeö, ibc Kai auxct 
löeac Ixovxa änö toö votitoO köcjuiou. Von dem votitöc köcjuioc, der 



1) Ägyptisch ist eine derartige pantheistische Verehrang der Sonne als 
Allgott allerdings wenigstens seit der Zeit Amenophis lY. gewesen, und wir 
werden im folgenden Kapitel noch sehen, daß der an den Sonnenkult schlie- 
ßende Pantheismus sich gerade in der letzten vorhellenistischen Zeit gesteigert 
hatte. Von der dort zu besprechenden Inschrift aus der Oase El-Khargeh 
könnte ein direkter Weg zu den "Opoi *AcKX»TfrioO führen. Aber die uns er- 
haltenen Hermetischen Schriften haben sämtlich die naturalis theologia nur in- 
soweit angenommen, daß sie über die Stemengötter die Begriffsgötter stellen, 
offenbar unter Einwirkung der griechischen Philosophie. Am klarsten tritt 
dies in V (VI) 3 hervor: ö flXioc öeöc ili^tictoc toiv Kax* oöpavöv 0€iliv, ip irdvrcc 
eiKOUciv oi oOpdvioi Gcol \bcave\ ßaciX^ xai buvdcnj. Die Fortsetzung sagt aus- 
drücklich, daß auch er unter Befehl und Leitung „des Gottes*^ steht. Einer 
alten Erinnerung an den Sonnengott als den Gott der Zeugung und des Lebens 
entstammt X (XI) 2. 3: atrioc hä 6 Trarfip Ttljv t^kvujv kqI rf^c ciropöc Kai ttic 
Tpo<pf\c tV]v öpcEiv Xaßibv toO dTaöoO bxä toO i^Xiou* t6 fäp dxotOöv kxi t6 
TTOiriTiKÖv (auch in der heidnischen Naassenerpredigt ist das cir^piua das äja- 
6ÖV, der ithyphallische Gott, oder besser das aibolov, das äfaBr\<p6poy), aber 
unmittelbar vorher ist der Hauptgott von ihm unterschieden und zugefugt: 
ö fi^v T^p KÖc^oc Kai ö flXioc tujv Kaxd incrouciav Kai aöröc Traxfip* oök^ti b^ 
ToO dToGoO Tolc liijoxc !cu)c atriöc icxiv o()H toO lf\y. Der Hauptgott ist der 
Wille. Einer ähnlichen Erinnerung an die alten Lehre entstammt II (ÜI) 17 
die Angabe, daß der Einderlose verflucht ist von dem Sonnengott; aber wieder ist 
der Hauptgott nicht ffXioc. Wenn der Verfasser der *'Opoi selbst diesen Wider- 
spruch merkt und bewußt auf die altnationale Anschauung zurückgreift, so 
entspricht dies dem Angriff auf die griechische Philosophie, welchen er in die 
Einleitung einflicht. Benutzt hat er sie darum nicht minder, wie hoffentlich 
schon die wenigen Anmerkungen zeigen. 
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in den "Opoi 'AckXtittioö so dürftig weg kam, war also ausführlich 
die Bede gewesen. Von ihm gehen ib^ai, d. h. hier wohl zugleich 
in dem späteren erweiterten Sinne buvd^eic, aus, die sowohl in einem 
uns imbekannten Objekt des Kultes wie in den dxdXiiaTa wohnen. 
Den Gegensatz und die Ergänzung zu dem Eult der dTdXjLiaTa 
(eibiüXa) bildet nun immer der Kult der cxoixeTa; jener entspricht 
der civilis, dieser der naturalis theölogia. Die Stellen aus der Weis- 
heit Salomons und dem KrjpuT^icx TT^Tpou sind oben (S. 73) angeführt. 
Ich füge aus Diels' Elementum noch Theophilus Äd Äutöl, 11 35 hinzu: 
6 jifev ouv GeToc vöjnoc ou jiövov KUjXiiei tö eibuiXoic TTpocKuveTv, dXXd 
Kai ToTc CTOixeioic, fjXiuj <l^> ceXnvr] f\ toTc Xoittoic dcxpoic. In dem 
dTaXjia wohnt nach ägyptischer Vorstellung das Spiegelbild, der Ica 
des Gottes, und die Seelen, d. h. die ka der Götter wohnen nach 
Hermetischer Lehre in den Sternen.^) So vereinen und ergänzen 
sich beide Reden an den König, um ihm den damaligen heidnischen 
Kult zu empfehlen.*) Daß auch der Rest der Rede des Tat trotz 
der Benutzung Piatos nicht den Eindruck macht von einem Philo- 
sophen zu stammen, sei beiläufig erwähnt. 

Von selbst folgt hieraus meines Erachtens, daß König Amon 
uns auf einen anderen König hinweisen soll, dem dieser Kult gerecht- 
fertigt und empfohlen werden soll. An ihn wendet sich unmittelbar 
das letzte Stück, der Rest einer religiös gefärbten Preisrede auf den 
König, oder vielmehr auf die iijuiuiTaTOi ßaciXeic, d. h. die Kaiser 
des römischen Weltreiches. Auch sie ist arg verstümmelt, nur An- 
fang und Mitte erhalten und von byzantinischen Schreibern mit 
Sondertiteln versehen, deren Torheit so handgreiflich ist, daß es 
nicht lohnt ein Wort über sie zu verlieren. Man darf sich nur 
wundem, daß Tumebus diese Stücke dem Asklepios zuwies, und wird 
mit Ergötzen verfolgen, wie Patricius sich mühte, diese Zuweisung 
zu rechtfertigen. Es ist eine Preisrede auf bestimmte, gegenwärtige 
oder gegenwärtig gedachte Kaiser, gehalten nicht von einer mythi- 
schen Persönlichkeit, sondern von einem mäßigen Redner später Zeit, 
der in eigenem Namen und doch zugleich als irpocpriTTic redet. Nur 

1) Etwas anders und doch ähnlich ist die Lehre in den ''Opoi 'AcKXrtTnoO, 
daß die vor^Tf) oi)cia gewissermaßen die Seele der Sonne, ihre öiroöoxn ^^^ 
Sonnenlicht ist. 

2) Beide Dialoge sind einheitlich entworfen oder durch starke Über- 
arbeitung nachträglich zur Einheit gebracht. 



200 VI. Das Hermetische Corpus. 

dies und damit zugleich der Zusammenliang dieses Stückes mit dem 
vorausgehenden Corpus bedarf der Ausfahrung. Wir müssen auf die 
Theorie des dv9ouciac^öc achten, die in der Rede angedeutet wird. 
Es wäre eine lockende, aber meine Kraft übersteigende Aufgabe, den 
Wirkungen der Platonischen Lehre vom dvOouciac^öc auf religiösem 
und ästhetischem Gebiete nachzugehen. Daß sie stärker wurden, als 
in den hellenistischen Reichen die Ekstase im Götterkult in ganz 
anderer Lebhaftigkeit den Griechen wieder vor Augen trat, scheint 
mir sicher. Die zahlreichen Beschreibungen religiöser Verzückung in 
der römischen Poesie werden ihre Vorbilder in der hellenistischen 
Dichtung gehabt haben.^) Schon Kallimachos bildet ja die poetische 
Vision der prophetischen nach; ein Traum entrückt ihn auf den 
Helikon, und er trinkt aus der heiligen Quelle wie der Prophet vor 
der OflFenbarung.^) Aber derselbe Kallimachos hat auch dem Gegen- 
bilde, der „Besessenheit' in üblem Sinne, Literesse entgegengebracht®), 

1) Vgl. die Beschreibung der Ekstase in der griechischen Übersetzung 
von Daniel 4, 16 z. B. mit Statins Achilleis I 514 ff., Seneca Agam. 710 ff., 
Lukan V 169 ff. Völlig verfehlt urteilt Bousset a. a. 0. 376. 

2) Oder wie z. B. in der Köpri köc)uiou Horus, vgl. Poim. § 29 und An- 
merkung. Ganz aus Hermetischen Vorstellungen schöpft Philon De somn. 11 691 M. 

3) Das ist freilich noch wenig beachtet, aber m. E. sicher, seit Wilamo- 
witz (Hermes XXXVH 314) Fragment 526 verbessert hat: xo^fl &' ^ca fivTa 
Trdcaio. Allbekannt ist ja Tibulls Schilderung der wahnsinnig gewordenen 
saga (I 6, 49 ff.): 

sanguinecis edat üla dapes atque ore cruento 

tristia cum multo pocula feile htbat; 

hanc volitent animae circum stia fata querentes 

semper, et e tectis strix violenta canat; 

ipsa fame stimulante fv/rens herbasqtie sepulcris 

quaerat et a saevis ossa relicta lupis, 

currat et vnguvnihus nudis ululetque per ti/rbes, 

post agat e triviis aspera turha canum. 

Ich würde mit keinem Worte ausführen, daß wir hier eine Schilderung der 
Besesseuheit haben, die den neutestamentlichen Beschreibungen entspricht, 
wenn nicht Belling (Tibullus S. 106) gerade unsere Schilderung als literarische 
Stoppellese sogar aus Horaz Sat. I 8, 22 ff. bezeichnet hätte. Weil Canidia 
mit nackten Füßen und gelöstem Haar Zauberkräuter und Totengebein sam- 
meln geht (nicht aus Hunger!), will Tibull ihn überbieten: currat et inguinihua 
nudis, und weil Hekate von Hunden begleitet der Zauberin erscheint (Tib. I 
2, 62), soll Tibull anstatt der Nachbarn, der tu/rha vidnorum, die bei Horaz 
Epod. 6, 97 die Hexe steinigen wollen, die turha canum eingesetzt haben. 
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ja endlich selbst mit einer dem Griechentum vielleicht nicht fremden, 
dem Ägyptertum aber sogar geläufigen Vorstellung von Bevenants 
gespielt (Fr. 92. 86): dKoOcaG* iTnriLivaKTOC, oö ycip dXX' t^ku) ^k täv 
8kou ßoOv KoXXußou TriTrpricKOuciv. ^) Eine Steigerung zeigt die Ein- 
leitung des Ennius, der zwei Vorstellungen verbindend nach der 
Entrückung auf den Helikon und dem Trunk aus der Quelle die 
Seele Homers erscheinen und ihm offenbaren läßt, daß sie in ihm 
wieder aufgelebt sei. Wenn ich auch dies als eine nicht individuell 
empfundene, sondern typische Form hellenistischer Poesie fasse, so 
bestimmt mich dabei im wesentlichen Theophilos, der (Äd Äutölycum 
n 8) von den griechischen Dichtem zu berichten weiß: xai |if| Qi- 
XovTCC 6|LAoXoTo0civ TÖ dXT]0k |if| dTTicxacBar uttö bai|iövajv bk ^ilattvcu- 
cGevxec xai utt' aÖTiüv <puciu)0^VTec S cTttov b\ auxüüv eiirov. firoi fäp 
Ol 7roiT]Tai, "OiuTipoc bf| Kai 'Hcioboc, ujc cpaciv, vmö Moucüüv i}xrcvev' 
cGevTCC (pavxacicjt koi TrXdvr] dXdXricav, Kai ou Ka0api|i irveuiiaii dXXd 
TrXdvuj. ^K TouTOu hk caqpiüc beiKvuxai, ei Kai oi bai^oviüvrec dviore 
Kai iLiexpi ToO beOpo ÖopKiIovrai Kaxd toö övöjuaTOc toO övtuüc 9eoö 
Kai 6|LAoXoT€i aörd xd TrXdva Trveujiaxa eTvai bai|LAOvec o\ Kai xöxe elc 
^Kcivouc dv€pTi^cavx€C.^) Eine poetische Form scheint ähnlich in das 

natürlich mit Rücksiclit darauf, daß derselbe Horaz schon früher einmal Hunde 
erwähnt hat (Epod. 5,57): senem, qmd omnes ridecmt, adulterum latrent SubtMranae 
canes. Das heißt jetzt Dichter erklären! Den Wahnsinn schildert schon das 
erste Distichon: blutiges Fleisch schlingt sie hinab und trinkt Galle mit Grenuß 
(oder: jeder Trank wird in ihrem Munde zu Gralle; mit V. 53 beginnt eine zweite 
Reihe der Schilderungen). Der Grund ist klar; der Zauberer, der den Gott herbei- 
ruft, trägt ein q)uXaKTripiov, er betet: 5iaq)0XaE6v )ui€ {}f\f\ dcivf^ dveiöiwXöirXriKTOv 
(vgl. larvatus) ded|Lißr]TOv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 71 Z. 1062 
und 1078); zwingt er den Gott nicht, oder ist dieser schon von anderem Gebet 
oder Fluch beeinflußt (hier von dem des Liebenden: stmt nwnma amantt), so 
wird er wahnsinnig; all die Dämonen der duipoi umgeben ihn (vgl. den Liebes- 
zauber ebenda S. 113). — Es ist längst beachtet, daß TibuU nur dieses gran- 
diosen Bildes halber die Kupplerin zur saga macht, und daß dies Bild in be- 
absichtigtem Gegensatz zu der Schilderung der verzückten Prophetin I 6, 45 ff. 
steht. Daß man Nachahmungen des Eallimachos auch bei Tibull, und zwar 
kaum in geringerem Grade als bei Properz, suchen darf, weiß hoffentlich, wer 
I 3 und I 7 nachdenklich gelesen hat. 

1) Zu vergleichen ist die Grundvorstellung der „Geschichten der Hohen- 
priester von Memphis", welche einem E. T. A. Hoffimann Freude bereitet hätten. 

2) Der Satz: ^k toiütou bk caq)uic bciKvuxai schließt eng an den ersten: öir' 
aÖTuiv q)i)ciuje^vT€c ktX., wie schon die Fortsetzung: TrXf|v ivio^i tivcc rfl V^Xfl 
^Kv/miavrec il atiTuiv zeigt So scheint mir Hamacks Deutung (Mission und 
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allgemeine religiöse Empfinden übergetreten^ wie aus der Vision des 
Nechepso ein öfters vorkommender Traum geworden ist.*) Die später 
zu besprechende allgemeine Vorstellung von dem bai^uüv Tidpebpoc 
der heidnischen Propheten wirkt außerdem mit ein, Homer und 
Hesiod sind tatsächlich in die Stellung der ^^Propheten'^ gekommen. 
Das beruhte zunächst auf der Geschichte des Unterrichtes und der 
Ttaibeia, scheint aber schon in der allegorischen Deutung der Stoa 
sich so zu steigern^ daß wir an einen gewissen Einfluß des Orients 
und des Begriffes der Offenbarung denken können. 

Als der Redner wieder mit dem Poeten zu wetteifern begann^ 
überträgt sich diese halbästhetische Theorie auch auf ihn. Ihren 
Einfluß zeigt die reizende Anekdote bei Seneca Vater (Stuis. III 6): 
Nicetes suo impetu valde Graecis placmrat quaerebat a GaUione Mes- 
scda, quid Uli vism esset Nicetes. GaUio alt y^plena deo^', qw)ti€ns 
audierat aliquem ex his decUjimatorihuSy quos schölastici caldos vocant, 
statim dicebat y^plena deo^^. ipse Messala numquam aliter ülum ab novi 
hominis auditione venientem interrogavit, quam ut diceret: y,numquid plena 
deo?^'^) Ernster wird der Anspruch des Redners 0eoO ÖTrocpriTTic zu 
seiQ; als Rhetoren in lepoi Xöyoi für die älteren epideiktischen Reden 
der Philosophen bei Festen eintraten.*) Aristides, der sich den An- 
schein zu geben sucht, als ob er derartige rhetorische ^TtibeiHeic auf- 
gebracht habe, hebt öfters sorgsam hervor, daß die Rede auf Ein- 
gebung des Gottes oder gar im Zustande des IvGouciac^oc gehalten 

Ausbreitung des Christentums 103) minder wahrscheinlich, die Besessenen 
möchten bei den Exorzismen manchmal den Namen „Apollo" oder den der 
Musen ausgestoßen haben. — Das Ineinanderfließen religiöser und ästhetischer 
Vorstellungen zeigt sich besonders gut in der Yerallgemeinerung der Vor- 
stellung der imucTifipia und TcXerai der Musen, die der Dichter dem Reinen er- 
schließt. Auch sie wird später von den Rhetoren aufgenommen, freilich meist 
zur inhaltleeren Phrase verblaßt. Wieder nach anderer Seite führt Horaz' be- 
rühmter Ausspruch: spiritum Phoehtis, mihi Fkoehus artem carminis nomenque 
dedit poetae. Die Verweisung auf Od. 11 16, 37: parva rura et spiritum Graiae 
tenuem Camenae genügt nicht ganz; die Vorstellung von dem irv€Ö)uia (ö^ov) 
wirkt, wenn auch verdunkelt, mit ein. 

1) Vgl. S. 5 A. 1. Zur poetischen Formel verblaßt zeigen sie die Fasti Ovids. 

2) Auch bei Horaz sind sich ja Spiritus und ars entgegengesetzt. 

^ 3) Als charakteristisch für den hellenistischen Betrieb hebe ich den schon 
von Philon aus der Alexandergeschichte entnommenen Brief des Kalanos her- 
vor (Quod omn. prob, l 460 M): *€XXif]vu)v bt q)iXoc6(poic oök ^Ho)uioio0|üi€9a öcoi 
aÖTiJüv elc iravrjYupiv Xötouc ^ineX^xiicav. 
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ist. Daß er selbst das ägyptische Prophetentum kennt und jene 
ekstatischen Träume und Visionen des ägyptischen Heilkults durch- 
gemacht hat, darf man immerhin betonen. Im ganzen bleibt die 
Theorie selbst in dieser Steigerung noch halbästhetisch', nur zur 
Hälfte nimmt sie die religiösen Vorstellungen, die sich inzwischen 
entwickelt haben, in sich auf. Es ist doch noch etwas anderes, 
wenn nach der Überzeugung der heidnischen Naassener der Sänger, 
der beim Fest im Theater auftritt, unter Einwirkung der Vorsehung, 
ouK eibibc & XdT€i, göttliche Offenbarung verkündet und ein Prediger 
nun ein derartiges Lied als heiligen Text erklärt.^) .Hier scheint 
mir eine weitere Steigerung der griechischen Begriffe vorzuliegen, 
die sich nur aus einem orientalischen Glauben an eine fortwirkende 
Offenbarung erklären läßt. Der ibböc und der TTpoqprJTTic, beide müssen 
in dem Kult eine stärkere Rolle gespielt haben; die Predigt muß 
ein fester Bestandteil des Gottesdienstes gewesen sein.*) Man vergleiche 
mit jener Theorie der heidnischen Naassener die Schilderung des 
christlichen x<ipic^a im Hirten des Hermas {Mand. XI 9): oxav ouv 
?X9r| 6 av0pu)7TOC ö ^x^v tö TTveO^a xö GeTov eic cuvaTUi^riv dvbpujv 
biKoiiüV Tiüv dxövTUüv TTiCTiv Gciou 7rveu|LAaT0c Kai fvreuHic Tevrixai Trpöc 
TÖv Geöv Tflc cuvaTUüTTic tujv dvbpuJv CKeiviüV, töt€ 6 Stt^Xoc toO Trpoqpii- 
TiKOÖ 7Tveu|LAaT0C 6 Kei|LAevoc TTpöc auTÖv ttXtipoT TÖv ävGpoJTTOV, Ktti ttXtipuü- 
0eic 6 ävGpujTTOC tuj TTV€iJ|LiaTi Tiu dyiui XaXei eic tö uXfiGoc, Ka9ibc ö 
Kupioc ßouXeTai. In christlicher wie heidnischer Anschauung ist dabei 
der Prophet nur das Instrument, auf dem Gott spielt. Dasselbe 
Gleichnis, welches die ganze uns vorliegende Rede beherrscht, verwendet 
Montanus (Epiphan. Haer, XLVIH 4): ibou 6 ävGpuüTtoc ibcei Xupa kätüü 
ecpiTTTajLiai ibcei TrXfiKTpov, und eben dies Gleichnis verwendet mit 



1) Der Unterschied ist natürlich sehr viel geringer als etwa der zwischen 
der kirchlichen Inspirationslehre und Schillers Anffassong des ^v6ouciac^6c im 
Grafen Rudolf von Habsbnrg oder der Macht des Gesanges; aber ganz über> 
flüssig ist der Vergleich nicht. 

2) Hierauf weisen ja auch die „Predigten" des Hermetischen Corpus. 
Ohne „Walten der Vorsehung" vollzieht sich freilich auch der Unterricht des 
Einzelnen nicht. Der Lehrer darf nur, wenn der Gott es ihm befiehlt, seine 
Geheinmisse enthüllen (Apuleius MeiMm. XI 21. 22), oder er erkennt in den Fragen 
des Schülers den Willen der Vorsehung; vgl. Hermes bei Cyrill Contra lul. I 
556Migne: ei \xi\ irpövoid Tic fjv toö irdvruiv Kupiou iBcxe |üI€ t6v Xötov toOtov 
diroKaXütpat, oishk ö^dc vOv Ipuic toioOtoc Kax^x^v, tva irepl xoCrrou 2[iTrficnT€ 
(vgl. die Fortsetzung mit der Naassenerpredigt) und vgl. Pseudo- Apuleius Ascl, 1. 
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Vorliebe Philon^), der bestandig mit einem BegriflF des Prophetentums 
spielt, der weder rein griecbisch noch jüdisch sein kann. Da ich 



1) Vgl. die bekannte Stelle Quis rer. div. her. 52 p. 610M. : irpoq)f|TT]c t&P i^wv 

fi^v oi)bkv dirocpödTTeTai, dXXÖTpta bi irdvTa ömixoOvToc ^x^pou öptavov öeoO 

^CTiv i?|X€lov Kpouö)ui€vov Kai 'n\r]Tz6^€vov äopdrujc öir' atiroO. 53 p.bllM.: övtuic 
yäp ö irpoq)i?iTTic Kai öiröre X^eiv 5ok^, irpöc dXfiGeiav fjcuxd^er KaxaxpfiTai bi 
^Tcpoc aÖToO Totc (puivirniptoic öp^dvoic, CTÖimaxi Kai Y^iJf^fTij, irpöc ^i^vuciv O&v 
dv 6^X13. Tixvt] b' dopdrip Kai ira)ui^oOcip Taöxa KpoOiuv eÖT^xa Kai iravapjLiövia 
Kai T^MOvra ci))uiq)UJv(ac Tf\c irdciic dirorcXd. Ich hebe die Stelle besonders her- 
vor, weil sie zugleich eine ähnliche Übertragung des ästhetischen Begriffes des 
dv9ouciac)uiöc ins Religiöse zeigt wie das letzte Stück des Hermetischen Corpus. 
Durchaus ähnlich wird femer das Verlassen des eigenen Leibes in dem 
Xm. (XIV.) Traktat und von Philon geschildert, Quis rer. div. her. 14^. 482 M.: )uif| 
inövov yfiv, t6 cdi^a, Kai cuTT^veiav, <^Tf|v> atcGiiciv, Kai oTkov irarpöc, töv 
XÖTOv, KaTaXim^c, dXXd koI cauTf|v dirööpaOt Kai gKC-niei ceaurrjc — pASSM. töv 
aÖTÖv bi\ TpÖTTov övirep täv dXXujv öir€2€Xif]Xueac öir^HeXöe Kai liCTavdcTTiei Kai 
ceauTfic (Hermes: eiöe Kai cO ceauxöv bieEcXrjXueac) ; vgl. Fr. üp. 664M.; Leg. 
alleg. p. 96 M. ; De migr. Äbr, 466 M. Auch Philon erwähnt hierbei jene beseligende 
Schau der den Himmel durchwandernden Seele, die in Hermetischen Schriften 
so oft vorkommt {De opif. m. § 70 Cohn p. 16M.* Leg, alleg. HI 99 p. 107 M.) 
und Stellen, wie De Gher. § 27 p, 143 M.: fJKouca bi iroxe Kai ciroubaior^pou 
XÖTOu Trapd i|iuxfic i\xf\c. cluiöulac xd iroXXd öcoXirmr^ceai Kai irepl div oCjk oTbe 
imavTeOecöai, 8v ^dv bOviwimai dTro|Livri)uiov€Ocac ^pili und De 5omM. 1138^. 692 M.: 
umix^ bi \xo\ irdXiv tö eliwööc dcpaviiic ^vomXetv lrv€0^a döpaxov zeigen ein be- 
wußtes Spiel mit einer Form, die dem Leser ganz bekannt sein muß. Daß es 
zu der Zeit jüdische Wahrsager und Dämonenbeschwörer gegeben hat, habe 
ich früher hervorgehoben und wird uns noch öfter beschäftigen; aber eine Be- 
rufong auf sie gab Philon sicher nicht die Stellung, die er auf Grund seines 
„Prophe^jßntums" seinem hellenistischen Publikum gegenüber beansprucht. Die 
Zustände im eigentlichen Judentum schildert Bousset (Religion des Judentums 
im neutestam. Zeitalter 374 ff.): das wirkliche Prophetentum ist erstorben; wer 
jetzt noch |uiucTf)pia zu künden hat, wählt als Träger der Offenbarung einen der alten 
„Propheten". Das Schriftgelehrtentum herrscht, und wenn es später auch eine Art 
von IvOouciacjLiöc für sich in Anspruch nimmt, so genügt das nicht zur Erklärung der 
Philonischen Lehre von der Ekstase. Dagegen läßt sie sich aus dem Hellenis- 
mus, wie wir ihn fassen, voll erklären (vgl. besonders Fr. ü oder De somn. 
II 38). Mit ihr hängt die beständige Einführung Philonischer Lehren als 
juiucnfipia, die nur dem Geweihten zugänglich sein sollen, zusammen. Boussets 
Erklärung (a. a. 0. 426 ff.) scheint mir nicht ganz zu genügen. Nicht die Ein- 
wirkung von Mysteriengemeinden, sondern eine ausgebildete literarische Form 
und Manier scheint das Bestimmende. Freilich verbindet Philon mit ihr reli- 
giöses Empfinden, so gut wie Horaz mit seinem Odi profanum vfügtis et arceo. 
Auf die vereinzelten Anknüpfungspunkte im älteren Griechischen brauche ich 
kaum einzugehen. Die beständige Wiederkehr der Form bei Philon läßt zu- 
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auf die Auffassung des Prophetentums noch im nächsten Kapitel 
eingehen muß, beschränke ich mich hier darauf, den Ghnindgedanken 
unserer Rede weiter zu verfolgen. 

In dem Eingang seines Protreptikos ahmt Clemens eine der 
üblichen diribeigeic im Theater nach. Er beginnt, oflFenbar in An- 
lehnung an eine feste Form, mit der „Macht des Gesanges^^ und den 
Mythen von Amphion, Arion, Orpheus und dem Lokrer Eunomos. 
Plötzlich bricht der Redner um; er schilt den Musik-Enthusiasmus 
des alexandrinischen Publikums^); etwas Neues will er bringen (1,3): 
dK Tap Ciu)V dEeXeucexai vöjlioc xai Xötoc Kupiou ii 'lepoucaXrjiLA, Xötoc 
oupdvioc ö Tvrjci^c dYUJViCTf|c in\ tiu Travxöc köcjliou eedxpuj 
creqpavoujuevoc' ^beibeTC 6 €övojaocö djiöc ouxöv TepTtdvbpou 
vöjiov ktX. Empfinden wir in dem Ton des Eingangs, den Norden sehr 
mit Unrecht als charakteristisch für Clemens selbst hervorhebt, die 
übertreibende Nachbildung solcher Reden wie die heidnische Naassener- 
Predigt, so wird die Parodie noch deutlicher im folgenden (1, 6): eix' oöv 
dpxaiouc xouc <l)puTac bibdcKOuciv alfec jnuGiKai, etxe aJI xouc 'Apxdbac 
Ol TTpoceXrivouc dvaxpdcpovxec Troirixai, eixe iiifiv aö xouc Aituttxiouc oi 
Kai 7rpiJüXT]v xaüxTiv dvacpfivai xf^v ff]v 9eouc x€ Kai dvGpuiTrouc öveipubc- 
covxec. Das zeigt, was das alexandrinische Publikum in seinen XÖTOi 
iepoi zu hören gewöhnt war. 

Gegen den eigentlichen Plan seiner Einleitung hat Clement das 
Geschichtchen des Lokrers Eunomos mit hereingezogen, weil es ihm 
ein gefalliges Spiel mit dem Namen und zugleich in den Einzel- 
zügen der Schilderung besonders scharfe Ausfälle gegen diesen djuiv 



nächst wohl daran denken, daß die ägyptisch-griechische Theologie seit Jahr- 
hunderten versncht, das, was in der alten Zeit wirklich Geheimlehre war, za er- 
gründen oder zu erfinden, und dabei die Form festhält, daß der Adressat des 
Buches die Lehre geheimhalten, nur dem eigenen Sohne verkünden oder nur 
dem Würdigen überliefern darf. Das entspringt nicht wirklichem Mysterien- 
kult, sondern dem Drang, sie öffentlich zu verkünden und Anhänger zu werben. 
1) Einen lehrreichen Vergleich bieten die von A. Bohler, Sophistae ano- 
nytni protreptid fragmenta, Leipzig 1903, zuerst richtig gewürdigten Fragmente 
einer philosophisch-rhetorischen ^iriöciEic aus wenig jüngerer Zeit (Gramer, An. 
Par. I 166 ff.). Der Philosoph schilt die Alexandriner wegen dieses Enthusias- 
mus: beivöv T^p aCiTCp boK€t cTvai, toOc ^a^v KiöapipboOc, ot irpörepov rf^v iröXiv 
dinröiicav, ndXai iroxe TeOviiK^vai, ti?|v ö' ^ir' ^xeivoic dcppocOvr^v tf\y/ ?ti, Kai 
ToOc dir' 'AXeHdvöpou toO "'Amüiiwvoc iiivojjiac)ui^vouc x«ip€iv ^€TOvo|üla2o^^vouc dirö 
Tivoc dTwpToO Kai ^x^pou toioOtou ßapdepou. 
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gestattet (1,1): TiavriTwpic "GXXTiviKri ÄTibv hl fjv Kai ^KiGdpiIev &pc/. 

Kaii^axoc €övo^oc, 67rT]ViKa oi xeTiiTec uttö toic TrexdXoic fjbov dvct 
Tot öpri 9epö^evoi fjXiuj ßrJTVurai x^P^^ "^4^ AoKpuj. dcpiTTTaxai 

Ö T^TTlH TIJJ tUTlf). ^TCp^TlIeV d)C ^TTl KXdbtfi <^7Tl)> T(|l ÖpfdvtU, Kai TOÖ 

T^TTifoc Tiö ^c^axi dp^ocd^evoc 6 ibböc Tfjv XeiTioucav dve- 
TrXripUJce xopbi^v. Von allen ErzäMtingen des Geschichtchens kommt 
diese unserer Rede, die ich im Anhang zu vergleichen bitte, am nächsten, 
ja ihre Worte Tf|v veupdv dveuXripiücev auTiö lassen fast an direkte 
Benutzung denken. Der Gedanke wäre natürlich falsch; weder kann 
der heidnische Autor, dem es durchaus ernst ist, hier aus der christ- 
lichen Parodie schöpfen, noch können wir — ganz abgesehen davon, 
daß Clemens mehr Einzelheiten bietet — seine Rede vor die Zeit 
des Clemens rücken. Es ist offenbar eine beliebte Glanzstelle der- 
artiger Reden, die sich leicht durch die Grundauffassung des Pro- 
pheten, als des Instrumentes Gottes erklärt. Wo er aus mensch- 
licher Schwäche versagt, da „ergänzt^^ der Höchste selbst sein 
Instrument.^) 

Daß bei den Festen auch Lobreden auf die Herrscher üblich 
waren, ist bekannt. Auf Alexandria weist in unserer Rede die be- 
ständige Heranziehung der Musik und des Virtuosentums; als Instru- 
ment wird die ägyptische Rohrflöte erwähnt; die Empfindung des 
Verhältnisses von Untertan und Herrscher ist ägyptisch. Die Epi- 
theta der Gottheit stehen durchaus im Einklang mit dem Hermetischen 

1) Diesen Zusammenliang der Prophetie mit der Rhetorik, den wir hier 
auf hellenistischem Boden verfolgt haben, und die Bedeutung des rhetorischen 
Elementes auch in der frühchristlichen Prophetie scheint mir Norden in seiner 
sonst trefflichen Darstellung (Kunstprosa 537 ff.) zu wenig berücksichtigt und 
sich zu eng an Hatch geschlossen zu haben, dessen Darstellung "hier stärker, 
als es sonst in dem wundervollen Buch geschieht, von der Tendenz, das erste 
Christentum zu idealisieren, beeinflußt ist. Den Charakter der heidnischen 
Predigt können wir an den Hermetischen Stücken, besonders an Kap. III (IV) 
und Vn (ViLi) einigermaßen kennen lernen; die Berührungen z. B. mit dem 
K/ipuY|iAa TT^Tpou habe ich schon früher hervorgehoben. Wir werden wenig- 
stens auf griechischem Boden, wo die halbreligiöse Schätzung der improvi- 
sierten Rede weit verbreitet ist, kaum das Recht haben, jeden Einfluß der 
Rhetorik zu leugnen. Die Schrift des Hermas gestattet auf die Predigt über- 
haupt keinen Schluß, und wenn ich auch gern zugebe, daß mit dem Vortreten 
des btbdcKaXoc und der exegetischen Predigt die Einwirkung der Rhetorik sich 
in der Hauptkirche eine Zeitlang verringerte, wird es doch kaum berechtigt 
sein, zwischen ihr und dem Gnostizismus prinzipielle Unterschiede zu suchen. 
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Gebrauch^); eine Stelle scheint auf dieselbe Verehrung des Allgottes 
Helios zu verweisen, die Asklepios in den "Opoi lehrt. Hermetisch 
ist vor allem die Betonung der tvujcic und das Hervorheben der 
gottgewollten, erlösenden Kraft des Hymnus, des Lobpreises Gottes. 
Wenn der Redner schildert, daß das Preisen des Herrschers die not- 
wendige Vorübung und Ergänzung des Preises Gottes und daher 
religiöse Pflicht ist, so erklärt dies mir die Stellung dieser Predigt 
am Schluß des Corpus. Ihr Zweck ist, zu erweisen, daß die ägyptisch- 
mystische Religion notwendig zur höchsten Loyalität gegen den 
Herrscher führt; sie paßt zur Reichsreligion. Beachtet man nun, 
daß die vorausgehende Darstellung der Heilslehre mit den beiden 
Lehren der Propheten an den König schließt, die ihm den Kult der 
naturalis und civilis theologia rechtfertigen und ans Herz legen, und 
erinnert man ^ sich der Eigentümlichkeiten der Asklepios-Schrift, so 
wird man zu dem Schluß gedrängt, daß hier eine beabsichtigte Neben- 
einanderstellung und Beziehung vorliegt, daß ein ägyptischer Redner 
und Verehrer des Hermes römischen K!aisem diese eigentümliche 
Zusammenstellung Hermetischer Schriften überreichte, die uns ein 
Zufall erhalten hat. 

Ohne weiteres ergibt sich nun aus dem Charakter des Corpus, 
das sich uns als einheitlich und planmäßig geordnet erwiesen hat, 
daß es nicht christliche Herrscher sein können, denen diese Samm- 
lung überreicht ist. Die Zeit nach Constantin ist ebenso ausgeschlossen 
wie die Zeit vor Elagabal und der ersten offiziellen Einführung des 
Sonnenkultes. Das Weltreich hat mehrere Herrscher, die mitein- 
ander in Eintracht leben; siegreiche Kriege mit den Barbaren sind 
geführt worden, aber Ägypten genießt jetzt tiefen Frieden, und dieser 
Frieden ist das Werk der Kaiser. Diese Angaben würden m. E. am 
besten auf Diokletian und seine Genossen passen. Gerade bei ihnen 
hätte es auch besonderen Sinn, daß mit oflFenbarem Bezug auf die 
ßaciXeic die Gottheit gepriesen wird: ouk &tiv oöv dKcTce Trpöc dX- 
Xf^Xouc biaqpopd, oök fcTi tö dXXoTTpöcaXXov ^KcTce, dXXd Trdvtec ?v 
qppovoOciv, |LAia bfe TrdvTiüv TTpÖTVUüCic, elc aÖToTc voOc [ö Trax/ip], iiiia 
aTcOricic h\ auToiv ^pTalojn^vn*), ?v tö eic dXX/|Xouc (piXxpov ö fpuic 
ö auTÖc iLiiav epTatö^evoc dpfioviav tuiv udviuiv. Das erweckt den 



1) Maai vergleiche besonders Kap. XTV (XV). 

2) Der Götterkreis schafft die alcOnceic (vgl. oben S. 63). 
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Eindruck, daß auch auf Erden mehrere nicht völlig gleichgestellte 
Herrscher den einen überragenden umgeben, geeint durch die bei 
allen gleiche Liebe zu ihm. Für eine bloß zwischen Vater und 
Sohn waltende Einigkeit mußte gerade die Hermetische Theologie 
ganz andere Bilder bieten. Wir kämen damit in die Zeit, in welcher 
der Verfasser der Straßburger Kosmogonie schreibt, der ja auch 
Diokletian, die ihn umgebenden öiiXÖTepoi ßaciXf]ec und den Perser- 
sieg feiert. Man hatte damals in Ägypten allen Grund die eigene 
Loyalität hervorzuheben und die römische Staatsreligion als Offen- 
barung der ägyptischen Grötter darzustellen.^) Es ist fast dieselbe Zeit, 
in der Amobius sich so ganz von Hermetischen Ansichten beeinflußt 
zeigt und sein Schüler Lactanz dem Hermetismus starke Einwirkungen 
auf sich gestattet. 

Ich halte diesen Ansatz für sehr wahrscheinlich, ohne zu ver- 
kennen, daß bei der schillernden Natur der meisten Angaben auch 
ein früherer nicht völlig ausgeschlossen ist. Für sämtliche Schriften 
des Corpus ergibt sich danach, daß sie vor dem Ausgang des dritten 
Jahrhunderts entstanden sind. Vielleicht sogar noch etwas mehr. 
Wenn der IX. (X.) Dialog mit dem Urbild der lateinischen Schrift 
zusammen in einem Corpus stand, das doch ebenfalls erst in der 
Gemeinde sich durchsetzen mußte, ehe es einerseits von Lactanz, 
andererseits von dem Redaktor unserer Sammlung benutzt werden 
konnte, so muß der einzelne Dialog erheblich vor den Abschluß 
dieser Sammlung fallen. Noch weiter müssen wir dann mit der 
Sammlung an Asklepios gerichteter Schriften heraufgehen, welcher 
Schrift n (HI) und VI (VH) entnommen sind. Für die an Tat 
gerichteten Schriften habe ich nur die eine Bestimmung, daß die 
feviKOi XÖTOi öfters erwähnt werden, aber nicht selbst benutzt 
scheinen. Sie fielen, wie wir S. 33 vermuteten, vor die Zeit des 
Hirten des Hermas. Die schon von anderer Seite aufgestellte Be- 
hauptung, die Mehrzahl der Schriften unseres Corpus möchten im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. entstanden sein, scheint durchaus glaublich. 

Es bleiben einige Nebenfragen, die am besten gleich hier ihre 
Erledigung finden. Daß CyriU und Lactanz unsere Sammlung nicht 

1) Wir dürfen nicht vergessen, daß das dritte Jahrhundert die Vergött- 
lichung des lebenden Herrschers gebracht hat, daß Aurelian der menschgeborene 
Gott (detts natus) ist, und daß Diokletian und seine Genossen sich als diis 
geniti et deorwm creatores empfanden. 
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benutzt haben, bedarf keines Wortes.^) Aber auch Stobaios hat sie 
sicher nicht gelesen; er zitiert vier Einzelstücke: 'AcppoMxTi, Xötoc 
''Iciboc Ttpöc *Qpov, XÖTOC "Iciboc TTpöc "AjLiiiuüva^ und Köpri köcjhou 
(alle zur Isis-Literatur gehörig); femer drei Hermetische Corpora, 
in denen er oflFenbar keine Untertitel fand, nämlich: 1) Ik tiöv Ttpöc 
''A|Li|iUJva (bezw. 'AjioOv), 2) ^k täv Ttpöc 'AckXiittiöv (in den Eklogen 
nur den U. bezw. III. Traktat, im Florilegium noch einen verlorenen 
Abschnitt), 3) ck tujv Trpöc Tdr (bezw. Ttpöc töv ulöv). Die Bruch- 
stücke aus dem letzten Corpus gehören sogar überwiegend ver- 
lorenen Dialogen an; von den uns erhaltenen sind nur die beiden 
früher gesondert überlieferten X bezw. XI (KXeic) und IV bezw. V 
(Kpatfip f^ Movdc)*), im ganzen also mit dem einen an Asklepios 
gerichteten Dialog nur drei von siebzehn erhaltenen Schriften be- 
nutzt. Die Zitate des Stobaios bieten also zunächst ein Mittel, die 
Tätigkeit des Redaktors unserer Sammlung zu bestimmen. Sie ist, 
wie nach dem oben Ausgeführten zu erwarten war, gering; ein paar 
Sätze hat er allerdings geändert; es war unrecht, wenn Parthey in 
diesen Fällen durch mechanisches Zusammenarbeiten beider Textes- 
queUen einen dritten herzustellen suchte. Man vergleiche etwa: 

Herm. II (EI) 10: Stob. I 18 p, 158 Wachsm.: 

*€v Kcvili bk bei KiveicGai xa ki- 

vou|i€va, ui TpiCjLi^TiCTC. — €u 

qpific, (b 'AcKXriTtii oubiv bk täv Oubfe ?v tuiv övtujv kxi kcvöv tu!) 

ÖVTUJV kxi Kcvöv. ^övov bfe xö xfic uTtctpHeiüc XÖTiw. xö bi. 8v 

}xr\ 8v Kcvöv kxi lE^vov] xfjc UTtdp- ouk av r^biivaxo elvai öv, ei |LAf| 

Eeujc. ^ecxöv xfic UTtdpHeuüc fjv. 

xö Tdp tJTtdpxov Kevöv oöb^Ttoxe xö Tctp UTtdpxov kcvöv oub^Ttoxe 

TCV^cGai buvaxai. — T€vdc9ai buvaxai. — 

Ouk &XIV oöv xivd, i5 xpic^^Ticxe, Ouk &xiv oöv Kcvd xiva, iL xpic- 



1) Allerdings führt der Index der Laubmann-Brandtschen Ausgabe eine 
Reihe aus unserem Corpus zitierter Stellen an; allein bei näherer Prüfung 
bleiben nur die Zitate aus Kap. Xu (XIII) 23 bei Lactanz VI 26, 10 und viel- 
leicht aus Kap. IX (X) 4 bei Lactanz IE 16, 6 und V 14, 11 bestehen. Hinzu 
tritt der von den Herausgebern nicht bemerkte Verweis auf die "Opoi 'AcKXixmoO 
(vgl. S. 192). 2) Vgl. oben S. 134 A. 3. 

3) Der Titel ist beidemal verloren, die Anrede an Tat wenigstens p. 127, 
13 erhalten. 

Beitzenstein, Poimandres. 14 
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E&Ti]] TOiaOxa, oTov Kdbboc kcvöc kcCx ji^tictc, olov Kdboc koi K^pa- 

K^pa/iOC K€V6C, Kttl TTOTIIPIOV KOl Xt]- ^0C Kttl Xt1v6c, Kttl TO ÖXXtt 

v6c^) KOI xa öXXa irdvia rd Tiapa- rd TrapairXricia; 

TtXricia; 

Hieraus macht Parthey: oibkv hl tujv övtudv dcTi xevöv jliövov bk 

TÖ jif) öv Kevöv den Kai H^vov ttjc uTidpSeiüc* tö bi öv ouk Sv i^bu- 

vaxo eTvai öv, ei ^f| liecxöv xf]c uTidpHeiwc fjv. xö yop ÖTrdpxov kcvöv 

oöWttox€ T€v^c9ai büvaxai. — Ouk &xiv oöv KeVd xiva, i5 xpicjn^- 

TlCX€,.0l0V KdbbOC K€VÖC KOI K^pa/iOC K€VÖC Kttl Cpp^Op K€VÖV Kttl 

Xtivöc Ka\ xd dXXa xd TrapauXricia; Allein die überflüssigen Häu- 
fangen verderben mehr als sie nutzen. Wir müssen die Existenz 
verschiedener Rezensionen ja auch im Xdyoc x^Xetoc anerkennen. 

Sicher benutzt hat unser Corpus der Verfasser des Dialogs ''6p- 
liiTTTTOC Trepi dcxpoXoTiac. Er benutzt p. 9, 3 (ed. Kroll et Viereck) 
Schrift I § 5; femer 21, 5 Schrift X (XI) § 12; 70, 17 Schrift X 
(XI) § 6; weiter von p. 24, 25 an in umfassender Weise die "Opoi 
'AckXtittioO, endlich an einzelnen Stellen wie 12, 21 und 14, 13 
Wendungen aus der Schlußrede.*) AUein, so sehr ich wünschte, 
den Beweis dafür, daß die voUere Handschriftenklasse das Corpus in 
seiner ursprünglichen Ausdehnung bietet, auch aus der Überlieferungs- 
geschichte erbringen zu können, so wenig genügt dieser Dialog, der 
vielleicht selbst erst in frühhumanistischer Zeit entstanden ist, um 
dies zu erweisen. 

Benutzt haben könnte unser Corpus in älterer Zeit höchstens der 
Mythograph Fulgentius. Er zitiert (p. 26, 18 Helm) die erste Schrift, 
den Poimandres (Hermes in Opimandre libro); er führt femer — 
allerdings, nach seiner lüderlichen Art, unter dem Namen des Piaton — 
einige Worte aus dem XH. bezw. XIH. Traktat an (p. 88, 3 Helm); 
er könnte vielleicht mit dem allgemeinen Verweis p. 85, 21 verlorene 
Teile der "Opoi 'AckXtittioO meinen und berichtet endlich p. 74, 11 
Helm, daß es drei Arten der Musik gebe, ut Ermes Trismegistus ait, 
id est adomenon, psaUomenon, aulumenon. Diese Worte stehen aller- 
dings jetzt nicht in der Schlußrede, aber sie könnten vielleicht aus 



1) Kai iroTi?ipiov Kai Xtivöc] Kai iroTa|Liöc ÖXoc MAC. Aus iroraiLiöc hat 
Patricius sich keck sein cpp^ap kevöv erfunden. 

2) Vgl. besonders 12, 21: Kai tö c^ßac dir^ve^iov \bc cIköc mit dXXd ti^ 
lui^v dirobibwci Trp^irov tö c^ßac. 
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deren Eingang gebildet sein oder in den verlorenen Abschnitten ge- 
standen haben. 

Für eine Benutzung unseres Corpus fehlt also in älterer Zeit 
jedes sichere Zeugnis. Aber die Hermetischen Schriften waren bis 
etwa ins VI. Jahrhundert in vielen Händen; erst seit dieser Zeit 
beginnen sie im Innern des Reiches allmählich zu verschwinden, die 
Kenntnis ihrer Lehren sich auf die Zitate zu beschmnken.^) Ein Zu- 
fall führte dann eine lückenhafte und schwer beschädigte Handschrift 
unserer Sammlung im XI. Jahrhundert dem Michael PseUos in die 
Hände. Es ist mehr als wahrscheinlich^ daß das neu erwachte Inter- 
esse an Piaton ihrer Weiterüberlieferun^ zu gute kam.*) Mit dem 
Anbruch des XIV. Jahrhunderts beginnt dann die Reihe der uns er- 
haltenen Handschriften. — 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen. Die starken Interpolationen 
und jene Umgestaltung des ursprünglichen Textes, die wir im zweiten 
und dritten Kapitel für den Poimandres glaubten nachweisen zu 
können, lassen sich nicht auf Rechnung des Redaktors unserer 
Sammlung stellen. Vielmehr müssen in der Gemeinde Umbildungen 
und Neuentwicklungen stattgefunden haben, welche eine Umarbeitung 



1) Daß ihre Erhaltung bis zu dieser Zeit mit dem Fortleben des Neuplato- 
nismus zusammenhängt, ist sehr glaublich. Benutzt doch der Philosoph Har- 
pokration diese Schriften ebenso wie lamblich. Von Theon heißt es bei 
Johannes Malalas (343, 14) : yip^/|V€uc€ xd dcTpovojJiiKd .xal rd *€p^oO toO xpic- 
fieticTou cuTTpd|üijJiaTa xal xd 'Opcp^ujc, und Cyrill {Contra lul. I p, 548 Migne) 
weiß von einem Neuplatoniker seiner Zeit: ir€iro(r]Tai bi Kai roiirou (der Über- 
einstimmung zwischen Moses und Hermes) inv^miiv iv \biaic cuTTPOMP^'^c ö cuv- 
TCÖeiKd^c 'A6t|vt)ci rd liriKXiiv *€pjjialiKd irevreKaibcKa ßißXia. fP^^^P^i ^^ oötuic 
^v xCp iTpi6Ti|i ircpl aÖToO, eiCKeK6|üiiK€ bi xiva tOüv lepoup^Oiiv X^ovra* \'v' oOv 
^X6uj^€v €ic Tdc ö^o{ac, dp' oöxl Kai t6v i^^^Tepov *€p|üifiv dKoOetc Tf^v t€ 
AiTuiTTOv €lc Xffixv Kai KX/|pouc diracav t€|li^v cxoivi|) rdc dpoOpac KaTajjterpoOvTa 
Kai &ii6puxac T€n^c0ai xatc feirapbeOccci Kai vöinouc öeivai Kai rdc xibpac dir' 
aÖTuiv irpoceiTT^v Kai Karacxificaceai xdc cuvaXXdEeic tuiv cu^ßoXa{uJv Kai vcujctI 
q)Ocacdai KardXoyov rf^c tOüv dcxpuiv ^iriToXf^c, Kai ßordvac T€|üidv Kai irpöc f€ 
dpidjLioOc Kai XoYicjioOc Kai T€UJ^€Tpiav dcTpovojitav T€ Kai dcxpoXoT^av Kai Ti\v 
|üiouciKf)v Kai Tfjv TPomuiaTiKf|v diracav eOpövxa irapaöoOvat. Aber gerade diese 
Zitate zeigte auch, daß die uns vorliegende Hermetische Literatur nicht in diesen 
Kreisen entstanden oder namhaft beeinflußt ist. 

2) Eine starke kirchliche Opposition zeigen freilich die zahlreichen Rand- 
notizen wie Xfjpoc, (pXuap{a und dergleichen, die im Cod. Paris. 1220 (B) von 
jüngerer Hand am Rande nachgetragen sind. 

14* 
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der Gründungsgeschichte und Lehrdarstellung notwendig machten.^) 
Die Einlagen selbst geben hierfür einen gewissen Anhalt. Die erste 
und größte (§ 6 — 8, vgl. S.33flf.) bringt den ägyptischen Pantheismus 
und eine Form der Logos-Lehre zum Ausdruck, die wir allerdings bis 
über die Grenze unserer Zeitrechnung hinauf verfolgen können, die aber 
auch in jüngeren Hermetischen Schriften stark hervortritt. Besonders 
zeigt die zweite, jüngere Schrift der Poimandres-Gemeinde (Kap. XIH, 
bezw. XIV), zu deren Betrachtung wir im nächsten Abschnitt über- 
gehen werden, eine ausgebildete Logos-Lehre. Der Logos ist der 
Mittler zwischen Gott und dem Menschen; jedes rechte Gebet muß 
durch ihn Gott dargebracht werden (§ 21); er ist der Sohn Gottes und 
zugleich das überirdische Wesen, das bei der Wiedergeburt in dem 
Menschen entsteht, d. h. aus den einzelnen buvä|i€ic 6eo0 zusammen- 
gesetzt wird. Diese jüngere Schrift wurzelt femer ganz in dem 
ägyptischen Pantheismus. Die Spuren des Dualismus sind fast völlig 
beseitigt.^) Femer erscheint als eine Art Hypostase die BouXf| 0€oO, 
die als Person der Gottheit auch in jener Einlage des Poimandres be- 
gegnet. Der Abschwächung des Dualismus dient auch die zweite Ein- 
lage (§ 24, vgl. S. 61), welche zugleich die Verbindung der Laster mit 
den Planeten- bezw. Sphärengeistem aufhebt. Endlich ist aus der 
Erscheinung des Poimandres-NoOc die rein menschliche Beschreibung 
gestrichen; er ist uTrepjLieTeÖTic jueTpiu dtTrepiopiCTiij tutxo^vuüv geworden, 
genau wie im XIH. (XIV.) Kapitel der vergöttlichte Mensch dtKard- 
Xtitttoc und dcximariCTOC wird. Seine Aufgabe ist nicht mehr den 
einzelnen Menschen zu führen und zu hüten; nur als Spender der 
göttlichen Offenbarung steht er noch an der Spitze der Reihe, wie 
die ägyptischen Ofifenbarungsgötter; aber durchaus nicht alles hat er 
offenbart (§ 15); er weiß, daß sein Schüler aus eigener Kraft ver- 
mögen wird TtdvTa voeiv kcCx äkouciv iLv ßouXerai Kai 6päv rd TrdvTa. 



1) Daß Ähnliches mit der KXcic geschehen sein muß, habe ich oben 
S. 196 A. 2 betont; von der Köpr] köc|üiou gilt das Gleiche. 

2) Nur daß die Sterne, und zwar hier die im Ägyptischen stärker hervor- 
tretenden 2[4)&ia, Urheber des Schlechten im Menschen sind, ist als Best jener 
rein dualistischen, nicht-ägyptischen "Avepuiiroc-Lehre geblieben. Wir sehen, 
daß Zosimos, dessen Zeit ja nach den obigen Darlegungen sicher nach dem 
Entstehen der XIII. (XIV.) Schrift fällt, zwar die *'Avepujiroc-Lehre wieder über- 
nimmt (übrigens nicht aus dem Poimandres, sondern aus anderen Hermeti- 
schen Schriften), aber dem dualistischen Systeme des Mani glühendsten Haß 
entgegen zu bringen scheint (vgl. oben S. 106). 
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Eine fortwirkende Offenbarung, welche die Gemeinde allmählich um- 
gestaltet hat, wird hier vorausgesetzt. 

Es scheint mir klar, daß jene Umgestaltung der Poimandres- 
Schrift sich in der Gemeinde vollzogen hat. Eine gewisse Parallele 
bietet die Erweiterung des Xötoc T^Xeioc, wie er uns in der lateinischen 
Fassung vorliegt. Der Anlaß ist deutlich; der Gott mußte die Bedrängnis, 
in welche die Gemeinde im Laufe des IV. Jahrhunderts geriet, schon 
vorausgesagt haben; an einzelne aus allgemeinstem Empfinden hervor- 
gegangene Andeutungen^) setzten sich nun bestimmte Prophezeiungen 
an. Die Parallele hierzu bieten die eschatologischen Reden Christi, 
wie zu den Erweiterungen des Poimandres etwa die Anfügung der 
Kindheitsgeschichte oder der Sprüche, in denen Christus bei den 
Synoptikern die Missionspredigt in aller Welt befiehlt. Beide Ver~ 
gleichungen treffen freilich nicht ganz zu; rein stilistische Änderungen 
wie im Poimandres § 11 zeigen, daß diese Schriften viel stärkeren 
Änderungen ausgesetzt sind, daß ihre Haupttexte gegenüber unmittel- 
baren Gottesworten wie auEdvecGe iv auHrjcei oder 6 vorjcac dauTÖv 
€ic auTÖv xyjjpei oder den 9ujvai des Poimandres doch auch mehr 
den Charakter schriftstellerischer Leistungen tragen, an denen jeder 
neue Prophet ändern und modeln kann. Der Charakter der Schrift 
als Offenbarung schließt ihre literarische Behandlung nicht aus.^) 
Noch stärker wird diese naturgemäß bei den philosophischen Dar- 
legungen oder bei der eigentlichen Predigt hervorgetreten sein.^) 

1) Wie etwa Schrift IX (X) 4. 

2) Die Übertragung einer jüdischen Apokalypse ins Christliche — ein 
Vorgang, der ja für die Apokalypse des Johannes nach dem Urteil bester 
Kenner erwiesen scheint — läßt sich einigermaßen mit der Übertragung der 
"Avöpujiroc- Lehre ins Ägyptische durch den Verfasser des Poimandres ver- 
gleichen. Weiter ab steht die Anpassung der heidnischen Naassener-Predigt 
an das Christentum. 

3) Auch im Christentum bildet die mündliche oder schriftliche Predigt 
ja lange Zeit eine Art „Gotteswort zweiter Klasse". Einen letzten Nachhall 
dieser Auffassung bietet die reizende Auseinandersetzung Augustins {De doctr. 
Christ IV 29, 62. 30, 63), auf die ich beiläufig einmal aufmerksam machen möchte. 
Man streitet, ob die Predigt geistiges Eigentum ist oder „weitergepredigt" werden 
darf. Augustin, welcher den Geistlichen, die eine schöne Stimme, aber sonst 
geringe Gaben haben, sogar befiehlt, fremde Predigten auswendig zu lernen, 
sucht dies gerade durch die Inspirationslehre zu verteidigen : der Prediger darf 
unbedenklich nehmen, was er findet. Denn die Predigt ist immer Gottes Wort, und 
an dem kann ein frommer Mann keinen Diebstahl begehen Es ist allen zu eigen. 
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Die Erklärung bietet jener eigentümliche Begriff des Prophetentums, 
dem wir bei der Betrachtung der XIII. (XIV.) Schrift vielleicht am 
nächsten kommen. 



vn. 

Wir haben im vorigen Abschnitt einen gewissen Anhalt für 
die Erklärung und Datierung des XTTT. bezw. XIV. Kapitels gewonnen. 
Der Begründer der Gemeinde ist hier schon Hermes^ der allgemeine 
Offenbarungsgott dieser Literatur; die Person des Stifters war also 
verblaßt und der Erinnerung entschwunden. Als heilige Schriften 
gelten die XÖTOi t^vikoi des Hermes an Tat. Die ganz individuelle 
Gottesbezeichnung noi)udvbpr|c hat ihre Bedeutung verloren; fast wie 
ein Appellativum und völlig gleich voöc wird sie ja auch später 
von Zosimos verwendet.^) Die Gemeinde hat eine heilige Schrift, 

1) Ich füge die charakteristische Stelle (Berthelot 244) ganz hier bei, da 
sie ein lehrreiches Gegenbüd zu dem ganzen XTTT. (XIV.) Kapitel bietet. Nach 
einem Ausfall gegen, die \ii€u6oirpo<pflTai , durch welche die Dämonen wirken 
und nicht bloß Opfer verlangen, sondern selbst die Seelen verderben, fährt 
Zosimos fort: cb ToOv ixi\ irepi^XKOu die t^vt] (Berth. (b f.), üic Kai 4v rote kax' 
^v^pT€iav ^H^iröv coi, Kai }xi\ uepipp^iaßou 2T]ToOca Oeöv, dXX* oTKaöe KaO^Zou, Kai 
Oeöc HH€i irpöc c^ ö iravTaxou öiv Kai oök ^v TÖirtfi ^XaxicTip die toi öaijuiövia' 
Ka9€2o)üi€vii bi T<^ cdijüiaTi KaO^Zou Kai rote irdeeciv, ^iriOuia((jt i^öovfl 9uiai|i Xumj, 
Kai xalc ödiÖEKa Mo(paic xoO SavdTou (juiOpaic Cod. verb. v. Berthelot; es sind 
die zwölf Tijüiuipol öaijaovec unseres Kapitels)* Kai oötuic aör^jv bieuGOvouca 
(cauTi?]v bi€uOuvaca die zweite Fassung, Berthelot S. 84) irpocKaXki^ ttpöc 4auTi?|v 
TÖ Odov Kai övTUic (so S. 84, oötuic hier Cod.) i\^e\ (ttpöc c^ S. 84) tö travTaxoO 
öv Kai otfbajüioO. Kai juifi KaXouia^vT] iTp6c<pep€ Ouciac rote 6a(|LA0Civ, \xi\ tAc 
TTpoc<p6pouc [xi] räc Op€irTiK&c aöxOüv Kai TrpocT]v^c, dXXd räc diroTpeimKÄc aöxOöv 
Kai dvaip€TiKdc, de Trpoc€<pdiviic€v Mainßpf^c (der ägyptische Zauberer, auf dessen 
Namen ein auch bei Christen oft gebrauchtes Apokryphon geht) Ttji MepocoXOiaujv 
ßaciXel CoXojüiiIivTi, aÖTÖc H i^dXicxa CoXojüiiIiv öcac iTpaniev dtrö xf^c ^auToO co<plac* 
Kai oötuic 4v€pToOca ^mreOgi^ tiIiv tviic(uiv Kai q)uciKdiv KaipiKtliv. raOra bi troiei 
^uic dv iravTcXeiuieqc Ti\v \^vxi\v. öxav bi ^tutvi^ic cauTfjv (so S. 84, ^mtvoOca 
aÖT^jv hier Cod.) T€X€iui6dcav, töte Kai tiIiv q>uciK(Iiv xf^c öXt]c KaTdimicov (Kaxd- 
imicov CJod., vgl. S.84) Kai KarabpaiiioOca 4irl xöv TToiiadvavbpa (so) Kai ßaimceelca 
T(\) Kpaxf^pi dvdbpa)LA£ ^irl tö t^voc tö cöv. Vorausgesetzt wird als heilige Schrift 
hier das IV. (V.) Kapitel unseres Corpus (§ 4): Gott hat nicht allen Menschen den 
voOc, also den Poimandres, erteilt, sondern KpaTf)pa \x4rfay irXripdicac toOtou 
KaT^ir€|uiHi€ bovjc K^ipuKa koI iKdXeucev ain^ KiipOSai Tale tüüv dvOpuüinwv Kap- 
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die Sprüche des TToi|L4dvbpr|c, die etwa den Sprüchen des 'AtoGöc 
baijiUiv entsprochen haben müssen. Den einen^ etwa ö T€T6X€iu))i6VOC 
CTreucdiw Xueiv to cktivoc, bietet unser Kapitel, den anderen Zosimos 
(Berthelot 231, vgl. oben S. 105): 6 bk uldc toO 0eoö Travia buvd- 
)U€Voc Ka\ irdvia Tivöjievoc öti (Sie Cod.) GdXei ibc GeXei 9a(v€i 
^KdcTiu. Als eine Er^nzung zu dieser Schrift, deren mystischer 
Charakter selbst in den zwei Zitaten hervortritt, gibt sich unser 
Kapitel in den Worten (§ 15): 6 TToijidvbpTic, 6 Tf^c auGevilac voOc, 
TiXeov |Lioi Tujv dTT€Tpa)i)i^viüv ou 7rap^bujK€v elbwc, 6ti dir' djiauToö 
buvVicoiLiai TrdvTtt voeiv xai dKOueiv iLv ßouXojiai xal opäv id Trdvia. 
Aber es knüpft zugleich an eine Stelle der feviKOi Xotoi, in welcher 
die Bettung von der Wiedergeburt, der TiaXiTTCvecia, abhängig ge- 
macht war. Hermes hat damals aiviTMaTOJbiDc Kai ou iriXauTwc 
gesprochen und trotz alles Bittens des Jüngers keine Erklärung bei- 
gefügt. Er begründet das jetzt (§ 13): iva )xr\ i5)iev bidßoXoi tou 
TravTÖc €ic Touc TToXXoiic, <dXXd biabuj)iev> eic oöc 6 Geöc auTÖc 
GeXei.^) Auch jetzt soU die Erklärung geheim bleiben; der Begriff 
des Mysteriums ist klar ausgebildet. So darf ich gleich hier darauf 
verweisen, daß die TraXiTTCvecia den Inhalt des ägyptischen Mithras- 
mysteriums und femer jener Isis-Mysterien bildet, welche Apuleius 
beschreibt.^) 



biaic Tdb€' ßdimcov ceauxfiv i^ 6uvaia^vii elc toOtov töv Kparfipa, i^ mcTeOouca, 
ÖTi dveXeöcij irpöc töv KaTatr^iüHiiavTa töv KpOTf^pa, i^ TviwpiZouca, ^irl tI y^Tovac. 
öcoi jüi^v oöv cuvf^Kav toö KripOTiaaToc Kai ^ßaiTTicavTo toO voöc, oötoi )li€t^cxov 

Tf^c Yviiiceuic Kai T^Xeioi ^t^vovto dvOpiwiroi (§5) oötoi KaTd ci»TKpiciv Tiiiv 

^pTuiv dedvoTOi dvTl OvtitCöv elci, irdvTa ^|üiTrepiXaß6vT€C rCji ^auTüöv vot Td ^trl 
Xnc Td iv oi)payt3ji Kai e! Ti icriv öir^p töv oöpavöv. tocoOtov ^auToi)c (niiü(icavT€c 
elöov TÖ dyaeöv, Kai Iöövt€C cu|üiq>opdv i^yficavTO Ti]v 4v6dÖ€ öiaTpißi?]v <^Kal> KaTa- 
q)povif|cavTec trdvTiwv tOüv cuiiaaTiKW Kai dcuijudTUiv ^irl tö ?v Kai jlaövov cireO- 
öouciv. Der voDkommene Alchemist hat die yvibcic und ist der wahre Prophet; 
Magie und Theologie berühren sich auch hier. Die Worte des Zosimos dvd- 
öpa|üi€ ^irl TÖ T^voc tö cöv erklären sich aus Poim. § 26: KaCoöriTÖc f^vij Totc 
dHioic, 6iru)c tö y^voc tt^c dvepu)irÖTT)Toc bid coO öirö eeoO cwOfl und § 29: 
Kaeo6T]TÖc if€y6yiY\y toö y^vouc. Der Prophet wendet sich zu den Menschen 
zurück. 

1) Der Verfasser scheint sich den Hermes als Lehrer einer größeren Zahl 
von Schülern vorzustellen; ihr gelten die Rätselworte, den von Gott Erwählten 
die Erklärung. Hieraus wird auch die Frage des Tat verständlich (§ 2): irpo- 
e^^evoc f\ KpOßujv. Hermes könnte die Lehre auch öffentlich verkünden. 

2) Auch in ihnen ist die Wirkung quodammodo renatos (XI 21); auch in 
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Wir werden annehmen müssen, daß zu dieser Verdunkelung des 
Beligionsstifters und dem Einsetzen des Hermes eine nicht un- 
beträchtliche Zeit erforderlich war, wenn auch die im Eingang des 
vierten Abschnittes besprochene Neigung des Ägypters, auch in der 
historischen Person die Wirkung oder gar Verkörperung eines Gottes 
zu sehen, dies erleichtem mochte. Aber eine gewisse Zeit war un- 
bedingt auch notwendig, ehe man in den weiteren Kreisen der 
Hermes-Gläubigen die ursprüngliche Sonderexistenz der Poimandres- 
Gemeinde vergessen und ihre Schriften so unbefangen mit unter die 
sonstigen Gottes-OflPenbarungen aufiiehmen konnte, wie das in unserem 
Corpus geschehen ist. Ist dies gegen das Ende des dritten Jahr- 
hunderts zusammengestellt und Mit die Abfassung des Poimandres 
und des erwähnten Teiles der feviKoi XÖTOi vor den Hirten des 
Hermas, so werden wir unser Kapitel etwa in die zweite Halfke des 
zweiten Jahrhunderts setzen dürfen.^) Die Unsicherheit dieser Da- 
tierung empfinde ich selbst und füge hinzu, daß der, dem es gelänge 
die Zeit dieser Schrift sicherer zu bestimmen, eines der wichtigsten 
Daten der gesamten Religionsgeschichte gewinnen würde. — 

Der Gang des Dialoges ist wohl klar, .zumal größere Inter- 
polationen nicht vorliegen. Der Leser darf sich davon nicht be- 
fremden lassen, daß Tat die ersten allgemeinen Andeutungen des 
Hermes so gar nicht begreifen kann; der Verfasser will ja hervor- 
heben, daß das Verständnis dieser Geheimlehre nur von Gott gegeben 
werden kann, und vermag die vorangehende Blindheit und Verständnis- 



ihnen vertröstet der Priester den drängenden Mysten lange auf spätere Zeit, 
bis der Wille der Gottheit (tö O^Xrijuia in unserem Kapitel) sich dem Hiero- 
phanten wie dem Mysten offenbart habe (21. 22); auch in ihnen gibt es einen 
Y€V€CioupTÖc TTic ira\iYT€V€ciac (25: compleams Mithram sacerdotem et meum 
iam parentem). Das XIII. (XIV.) Kapitel gibt nur das theologische, von der 
Kulthandlung losgelöste Spiegelbild. Von christlichen Einflüssen wird auch 
hier nicht die Bede sein können. So gibt jenes Zitat aus den feviKol \6toi, 
das ja auch schon durch sein Alter gegen diese Vermutung gesichert sein 
müßte, lüniödva öövacOai cu)ef|vai irpö Tf)c iraXiTreveciac das Gegenstück zu 
dem Johanneischen Herrenwort (3, 3): käv ixy\ tic TewiiOfl ävuiOev, ou bOvarai 
Ibetv Ti]v ßaciXetav toö OcoO. 

1) Daß die Auffassung der Prophetie bei dem Redaktor der Sammlung 
und bei Zosimos wieder sehr viel nüchterner geworden ist, mag ebenfalls für 
einen längeren Zwischenraum zwischen unserem Kapitel und dem Abschluß 
der Sammlung sprechen. 
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losigkeit des Schülers kaum stark genug zu schildern. Das Wunder 
selbst soll sich dann ganz allmählich während der Reden des Hermes 
vollziehen, die einzelnen Äußerungen des Tat uns von dem Fort- 
schritte Kunde geben. Die Andeutungen beginnen schon in § 4: 
djittUTÖv Top vöv oux 6pÄ — Tat, der ja alle Sinneswahmehmungen 
verlieren muß, vermag zunächst das Körperliche nicht mehr zu 
schauen. Eine Beziehung hierauf scheint die zweite Äußerung (§ 5): 
TÖ Toip MeTcOoc ßX^irw tö auTÖ cüv tiu x«paKTfipi zu haben. Eine 
befriedigende Deutung weiß ich freilich nicht zu geben. Nur er- 
innern möchte ich an einen eigentümlichen Gebrauch des Wortes 
im Ägyptischen, z.B. im Pwpyrus Insinger XXXV 17: „erkenne die 
Größe Gottes, um sie in deinem Herzen werden zu lassen" oder 
XXXVI 3: „der Fromme mit der Größe Gottes im Herzen". Aus 
ihm sind Hermetische Stellen wie XI. (XII.) 20 zu erklären: cuvau- 
Eticov ceauTÖv tuj d)ueTpr|TUJ jueTeOei rraviöc cwjiaTOC iKtnibricac Kai 
TrdvTa xpövov uTrepdpac Aiibv t^voö, xai vorjceic töv öeöv, aus ihm aber 
auch gnostische Aussprüche wie das bald in seinem Zusammenhange zu 
betrachtende Wort des Markos: ö bt töttoc tou )U€Te0oiJC iv fmiv kxiv.^) 
Es ist Gott selbst und die göttliche Macht (l£oucia). Ich vermute, 
daß Tat an unserer Stelle das Göttliche zu sehen glaubt, aber noch 
mit der äußeren Gestalt, dem xctpctKirip oder elboc, verbunden.^) 
Hermes mahnt ihn, daß dies noch kein Schauen Gottes sei. Aus 
der hieran schließenden Aufforderung, sich mit aller Kraft des Geistes 
zur Anschauung des Immateriellen zu erheben (§ 6 und 7), entwickelt 
sich ein Gespräch über die bösen Mächte im Menschen; während 
Tat in schweigender Andacht den Lehren über die einzelnen Gottes- 
kräfte zuhört, steigen sie offenbar in ihn nieder und bilden sein 
neues Ich. So schließt unmittelbar an die Belehrung die erste 
Schilderung seiner Verzückung (§ 11). Es ist ungeschickt, daß der 
Schriftsteller unmittelbar mit ihr die spitzfindige Seitenfrage, wie 



1) Ist es hier zunächst die göttliche Kraft (ähnlich wie bei Irenäus I 
14, 7: K^xpirrai hk 6iaKÖvi|i tiJi tuiv kinh dpiOimuiv iner^eei), so wird es an 
anderen Stellen fast gleich i^ucTfipiov, so in der christlichen Überarbeitung der 
Naassenerpredigt (oben S. 90 A. 2): bet r^p \a\etceai xa |Li€T^er), an anderen 
direkt gleich irveOima e^ov oder im Plural irveOinaTa, äytcXoi oder 4Houc(ai. 

2) Sollte vielleicht zu schreiben sein: tö t^P M^TcOoc ßX^iru) <tö iadvov> 
TÖ oOtö cOv t(1[) x<^pQKTf)pi? Daß er das jm^yceoc in Hermes schaut, ist klar, 
auch ohne daß wir tö cöv hinzufügen; die Schwierigkeit liegt in tö aÖTÖ. 
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denn zehn Mächte Gottes die zwölf bösen Mächte vertreiben können^ 
verbindet; aber er braucht, um das alhnahliche Werden der Wieder- 
geburt zur Empfindung zu bringen, retardierende Motive. So kann 
ich es auch verstehen, daß nach der neuen Schilderung der Ver- 
zückung (13: TÖ ttSv 6piü Kai ^jiauTÖv iv tiD voi) Tat, der sich 
seines göttlichen Wesens noch nicht voll bewußt ist, noch fragen 
muß, ob dieses neue Ich auch vergänglich sei. Den Schluß bildet 
der Hymnus, den einst Hermes, als er zum öotte wurde, nicht vom 
Poimandres, sondern unmittelbar von den buvdjieic Gottes, die ja 
auch seine eigenen buvd)i€ic sind, gehört haben will. Tat nimmt 
bei seiner Bitte offenbar auf die zu Anfang erwähnten kurzen An- 
deutungen in dem feviKÖc Xötoc Bezug. Erst der Hymnus bringt 
die Befreiung von dem irdischen Leibe (vgl. § 15: KaXuJc crreubeic 
Xöcai TÖ CKfivoc). Zum Vergleich verweise ich auf die Köprj Köcjiou, 
in der Osiris und Isis, trotzdem sie Götter sind, nicht eher von der 
Erde wieder zu dem ürgott aufsteigen dürfen, bis sie einen geheimen 
Lobgesang Gott dargebracht haben, den Isis dann ihrem Sohne Horus 
lehrt. Ob der Hymnus in unserem Kapitel auch ursprünglich das 
tägliche Gebet für den Wiedergeborenen sein sollte, wie jetzt in 
§ 16 gesagt ist, wage ich nicht zu entscheiden. Er ist das Gott 
wohlgefällige Opfer, der Lobpreis, dessen erlösende Kraft noch in 
dem letzten (XVHI.) Kapitel betont wird.^) Die Wirkung be- 
schreibt Tat in dem mir unverständlichen Wort i^GeiKa xai dv KÖCjiti) 
Tiu i)x^^), dann bittet er selbst in eigenen Worten Gott preisen zu 
dürfen; die Worte selbst sind gegenüber dem großen Hymnus des 
Hermes matt und unbedeutend, die reine Formel: Get xal irdrep, cu 
6 Klipioc, cu 6 voOc. b4ia\ Xotikcic Guciac &c G^Xeic dir' i)xo\J' coO 
TOip ßouXojidvou TrdvTtt leXeiTai. Schon der zweite Satz enthält im 
Grunde nur ein Versprechen für die Zukunft. Mit einem kurzen 
Dank an den Mystagogen oder, um Hermetische Worte zu ge- 

1) Das Gegenbild bietet auch hiw der Zauber; Eulogien und Amulette 
stehen z. B. in der jüdischen Betrachtung gleich (Blau, Das alijüdische Zauber- 
wesen S. 93); die in Kap. I angeführten Zaubertexte zeigen den Grund. 

2) Eine Änderung zu T^eeijuai ^v KÖcinip Ttji 4|uiiD möchte ich nicht 
empfehlen; dann brächte der Satz gegenüber der früheren Schilderung tö iräv 
öpib Kai 4|üiauTÖv ^v tCjj vCf) (§ 13) keine Steigerung; auch weist das folgende 
buvaimai, ^k toO coO öiavou xal tt^c cf^c €ÖXoT(ac kmTte<p\iniCTai imou ö voOc 
darauf, daß von einer Handlung des Tat die Rede war. An x^OuKa oder 
dvar^OeiKa Kdjn^ denkt Plasberg. 
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brauchen, an den f^vecioupTÖc rfic 7raXiTT€V€ciac und der Mahnung 
das Geheimnis zu wahren schließt — an sich recht unbefriedigend — 
die im Hauptteile großartig angelegte Schrift. 

Wenn der Verfasser sich durch diesen Schluß die Wirkung des 
großen Hynmus selbst zerstört, so kann der Grund m. E. nur der 
sein, daß noch etwas zu der Handlung des Mysteriums fehlt, 
eben jene eiiXoTioe Ü ibiac qppevoc. Sie kann so dürftig sein, wie 
sie will; fehlen darf sie nicht. Sie wird in dem Dialog in jeder 
Weise hervorgehoben. Da warnt erst Hermes und fragt (§ 20), ob sie 
jetzt schon möglich sei. Da leitet Tat das armselige Sätzchen 
pomphaft ein (§ 21): ^v tiu viu, (b irdiep, & 0€U)pw Xlfw, coi, Tcvdpx« 
Tflc T€V€CioupTiac, Tdr 0€i|i 7rd)i7ru) Xotikoic Guciac. Da gibt Hermes 
einen Rat für zukünftige Gebete derart und versichert, daß sie Gott 
wohlgefällig sein werden, und Tat faßt den Sinn der ganzen heiligen 
Handlung dahin zusammen, daß das Gebet des Hermes ihm solchen 
Lobpreis ermöglidit habe (?). Auf die €uXoTio( kommt alles an. 
Um ihre Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns freilich erinnern, 
welchen Sinn der Redaktor des Corpus mit xmserem Dialoge ver- 
band: er ist ihm der Schluß der Offenbarungen an Tat und die 
Einleitung der eigenen Lehren des Tat, der nun in Kap. XVH von 
Amon als TrpoqprJTric bezeichnet wird. Aber ähnlich, ja noch mysti- 
scher, hat auch schon der Verfasser das Geschehnis verstanden: die 
Wiedergeburt ist der Schluß und das Ziel aller Offenbarung; sie 
macht den Begnadeten eins mit Gott, oder vielmehr zu Gott. Die 
zehn buvä|Li€ic fügen sich in ihm zu dem göttlichen Xöyoc zu- 
sammen*), und doch ist dieser Xöyoc zugleich eine göttliche Person^); 
so ist der Wiedergeborene notwendig eines jener menschlichen und 
göttlichen Wesen wie Hermes oder Asklepios und wie diese Offen- 
barungsgötter uioc Geou. Es ist bekannt, daß schon im zweiten 
Jahrhundert das christliche Bad der Wiedergeburt, die Taufe, immer 
mehr zum Mysterium wird; geheime Kräfte und geheimes Wissen 
werden durch sie, die ja am Ende des Unterrichtes, in einzelnen 
Fallen am Ende des Lebens steht, verliehen; taufen heißt qpuJTiSlciv.^) 
Wichtiger noch ist die andere Vorstellung, daß sich mit der Taufe 

1) Vgl- § 8 ! €^c cuvdp9pu)civ ToO XÖTOU, § 2 : ^k iracuiv 6uvdiaeuiv cuvecTiiic. 
Die Markosier taufen: e\c ^vuiciv Kai dtroXOrpiuciv Kai Koivuiviav tOüv 6uvd|üi€uiv. 

2) Vgl. § 21: dXXd Kai irpöceec* biä toO Xötou. Es ist der ulöc eeoO. 

3) Hatch-Preuschen, Griechentum und Christentum, Vortrag X S. 220 fF. 
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nnmittelbar der Empfang des irveOjLia yerbindet^ ja daß diese Be- 
gabung der Beweis für die richtige Taufe ist; so fragt Paulus zu 
Ephesus ei TrveO|Lia &f\oy dXdßere mcTeucavTec, und nach seiner Taufe 
fjXGev TÖ TTveOiLia tö fifiov tn^ auTouc dXdXouv T€ TXwccaic xai lirpo- 
qprjieuov.^) Bei Petri Predigt im Hause des Cornelius fallt der 
Geist auch auf die Heiden; er hört ihre Worte XaXovivTUJV fXwccäic 
Ktti |Li€TaXuvövTU)v TÖv 0€Öv uud erkennt daraus, daß sie notwendig 
getauft werden müssen. Auch in unserem Stück ist das Mysterium 
der Wiedergeburt zugleich das der Propheten-Weihe.^) 

Der Begriff des Prophetentums ist uns schon im Poimandres 
entgegengetreten. Gott selbst beruft den Propheten; eine innere 
Erfahrung, die jiCTiCTTi 0^a gibt ihm das Recht und Gott selbst den 
Auftrag und die Kraft, den Guten ein Leiter zu werden und allen 
die Erlösung zu predigen. Er lehrt die Gemeinde das Dankgebet 
an Gott, das sie morgens und abends zu sprechen hat; der Kult 
besteht in dem euxapicxeiv tuj Geqj. Das Gegenbild bietet unsere 
Schrift, nur starker ins Mystische übertragen; die Berufang des Tat 
bildet natürlich das Gegenstück zu der eigenen Berufang des Hermes, 
aber der Prophet ist hier Gottes Sohn oder Gott, seine Berufang die 
Wiedergeburt Der Zeugende ist das persönlich gefaßte eeXiniia toö 
0€ou, aber daneben bedarf es, wie z. B. im Mithrasmysterium, noch 
eines menschlichen T^vecioupTÖc. Das weist auf eine reicher ent- 
wickelte Kultordnung und ein fortlebendes Prophetenamt. Der Ab- 
schluß des Mysteriums ist die euXoTia Ü xbiac qppevoc. 

Auch die christliche Gemeinde hat bekanntlich eine Zeit gehabt, 
in welcher der Prophet hoch über den Gläubigen stand: ol TTpoqpfiTai 
€iciv ol dpxiepeic ujiujv heißt es in der Apostellehre (XHI 3); sie 
allein sind an keine Liturgie gebunden, mit eigenen Worten dürfen 
sie Gott preisen: toic TrpoqprJTaic l7riTp^7r€T€ euxctpicieiv oca 0^- 
Xouciv (X 7). Dankgebete bilden im wesentlichen den Gottesdienst, 
und die Propheten sind die „Virtuosen des Dankgebets''.*) Selbst 
ein Urteil über ihre Gebete steht der Gemeinde nicht zu, falls ihr 
Wandel christlich ist. 

Wir haben das Ritual einer Prophetenberufang aus einer 
gnostisch-christlichen Gemeinde, allerdings in gehässigster Entstel- 

1) Vgl. ApoBtelgeach. 19, 2 ff. 10, 44 ff. 8, 15 ff. 

2) Ähnlich ist die älteste Auffassung der Taufe Jesu. 

3) Hamack, Texte und Untersuchungen n 1 S. 119. 
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lui^, bei Irenäus I 13/3. Markos, der in Ägypten Magie getrieben 
hat, ist selbst Prophet und vermag anderen die Ghibe der Prophetie 
mitzuteilen: eiKÖc he auxöv xai baijiovd Tiva Trdpebpov ^xeiv, bi' ou 
auTÖc xe irpoqpriTeueiv boxei xai öcac d£iac fiTeiiai juexöxouc xfic x<ipi- 
xoc auxoO irpoqprjxeueiv iroieT. jidXicxa fdp rrepi T^vaiKac dcxoXeixai 
Ktti xouxujv xdc eöirapuqpouc Kai rrepiTropqpupouc Kai TrXouciiüxdxac, Sc 
TToXXdKic urrdTCcGai TTeipiüjiievoc KoXaKcOuiv qpridv auxaic* „juexaboövai 
coi e^Xuj xnc d)ific xcipiTOC, ^rreibfi 6 Traxfjp xwv öXiuv xdv SttcXöv 
cou bid Travxöc ßX^irei irpö irpocuiTrou auxoO. 6 bfe xöttoc xoO iiieT^- 
0OUC ^v fmiv kxr bi' fiiLiäc dTKaxacxrjCij (?). Xdfißave irpwxov dir' 
e)uoO Kai bi' ^fioö xfjv x«Piv* euxpeiricov ceauxfiv ujc v\))X(pr\ dKbexo- 
li^VTi xöv VUJL1910V lauxfjc, iva Icij ö dfiii, Kai ifOj 8 cü. KaGi- 
bpucov iv xiu vujiqpdivi cou xö cirepfia xoO qpujxöc Xaßfc irap' ^jioö 
xdv vujiqpiov Kai x^PIcov auxov Kai x^P^lörixi ^v auxuj.*) — ibou f) 
Xdpic Kaxf\X0ev ^tti ce* fivoi£ov x6 cx6)ia cou, Kai irpoqprixeucov." 
xfic bfe TwaiKÖc dTTOKpivojLi^vric* „ou irpocqprixeuca TiwTroxe Kai ouk oiba 
7rpo9Tixeu€iv" ^iriKXriceic xivdc Troiou|Lievoc Ik beuxepou €ic Kaxd- 
ttXtiHiv xfic dTraxujjievTic qprjciv auxf|* „fivoiHov xö cx6)ia cou, XdXrjcov 
8x1 briTTOxe, Kai Trpo9Tix€uceic." f| hk xauviwGcica Kai KeTrqpoJÖcTca, uttö 
xiüv irpoeiprifi^viwv biaGcpfiavGeica xf|v vpuxriv, uttö xflc irpocboKiac xoO 
ILieXXciv auxfjv irpoqpTixcuciv xfjc Kapbiac irX^ov xou beovxoc iraXXoü- 
CTic, dTTOxoXjiql XaXeiv Xripiubri Kai xd xuxövxa irdvxa KevÄc 

Kai xoX)ur|puJC fixe uttö kcvou xcGepjiaiidvri irveujiaxoc Kai 

dirö xoüxou Xonröv TTpoqprixiba lauxfjv jiexaXajißdvei (?) Kai euxapi- 
cx€i MdpKiu xuj dTTibibövxi xflc ibiac xdpixoc auxr|. 

Irenäus, der wie so oft auch hier die allgemein-christliche An- 
sicht vertritt, hat theoretisch nur gegen die Bestallung der Prophe- 
tinnen durch einen Menschen Einwände. Er lobt jene anderen 
Frauen, die sich vor Markos hüten: dKpißwc eibuiai, 6x1 7Tpo9Tixeu€iv 
oux UTTÖ MdpKOu xou fidyou ^TT^vexai xoTc dvGpuijroic, dXX' oTc äv 6 
Geöc dvujGev ^TriTrefxvpq xfjv x«piv auxou, ouxoi Geöcboxov Ixo^ci ^^v 
7rpo9r|xeiav Kai xöxe XaXouciv, evGa Kai örröxe Geöc ßouXexai, dXX' oux 
6 MdpKOC KcXcuci. Der Hergang bei den Markosiem ist also fol- 

1) Das Bild von der Innewohnung Gottes ist hellenistisch (vgl. Anhang 
Kap. XIII, bezw. XIVS), ursprünglich bezieht es sich auf die Empfängnis; der 
AÖToc i«t als cTr^pina OcoO gefaßt; zugleich wirkt die Vorstellung von dem in^xcOoc 
eeoO ein. Die besten Parallelen geben die Anreden an Maria in den Quciestiones 
sancti Bartholomaei bei Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina p. 11. 
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gender: das mit göttlichen Kräften begabte Haupt der Gemeinde 
spricht zu dem Erkomen, heißt ihn sich bereiten und erkennt im 
Sprechen, daß die göttliche Kraft schon hemiedergestiegen ist. Die 
Probe ist auch hier, daß der Begnadete selbst etwas spricht, aller- 
dings hier auf Befehl des Mjstagogen. Ist die Begnadung noch 
nicht gleich vollendet, so spricht der einführende Priester noch ein- 
mal bestimmte Formeln, und nun vollendet sich das Wunder: der 
Gottbegnadete „prophezeite^ ^) Den Schluß bildet sein Dank an den 
Priester. Die Schilderung entspricht genau der des Hermetischen 
Stückes, nur daß dort die Prophetenweihe zugleich die Geburt aus 
Gott ist. 

Den Zusammenhang beider Yorstellui^en lehrt uns Celsus in 
einer bekannten Stelle, die jetzt erst volle Wichtigkeit gewinnt, seit 
wir uns von dem Treiben der heidnischen Propheten ein klareres 
Bild machen können.^) Die Christen verachten die altberühmten 
Orakel der Hellenen und verehren rd und tOjv ^v 'loubai(ji xiD ^K€i- 
viüv TpÖTri|j XexO^VTtt f| }xr\ XexO^vxa . . . töv Tpörrov toötov, Sv eiiö- 
Gaciv In vOv oi rrepi <t>oiviKr|v re Ka\ TTaXaicTivr|v, Celsus 
spricht aus eigener Anschauung; er hat solche „Propheten^' selbst 
gesprochen, und sie haben ihm schließlich gestanden: outivoc ihi- 
OVTO Ktti ÖTi dTrXdccovTO X^TOViec dXXoirpöcaXXa. Mit ihnen bringt^ 
er einerseits die Propheten des alten Bundes, andererseits Jesus in 
Vergleich; die Beschreibung ist tendenziös und gehässig, wie etwa 
des Irenäus Schilderung der Prophetenweihe der Markosier, aber 
nichts berechtigt, sie für erlogen zu halten. Er erwähnt TcXeiova 
eivai etbri toiv TrpoqpriTeiuiv, aber er schildert nur tö leXeiwiaTOV irapa 
ToTc Tfjbe dvbpdciv: iroXXol Kai dvüüvufioi ^^cra Ik ttic 7rpocTuxoucr]C 
aiTiac Ktti ^v iepoTc xai Suj lepiöv, oi bk xai dTcipovrec Kai ^m- 
qpoiTiüVTec TTÖXeciv f\ CTpaiOTr^boic Kivouviai bfiGev die GeciriJlovTec. 



1) Es handelt sich offenbar auch hier nicht um Weissagungen, sondern 
um eine bestimmte Art erbaulicher Rede. Wenn Bonwetsch (Zeitschr. f. kirchl. 
Wissenschaft u. kirchl. Leben 1884 S. 471 A. 1) urteilt, „das Verfahren des 
Markos beruht auf einer Identifikation von M antik und Prophetie, obschon 
eine Anlehnung an die kirchliche Übung der Prophetie nicht wird verkannt 
werden können", so beweist er nur, wie wenig man bisher auf den hellenisti- 
schen Begriff der Prophetie und die heidnischen Gegenbilder gnostisch-christ- 
licher Mysterien geachtet hat. 

2) Origenes Contra Celsum VII 8 = 11 p. 160 Kötschau. 
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TTpöxeipov ö' ^KttCTtu Kai cuvr|8ec eirreiv ,yirf\h 6 Geöc eifxi f| öeoO 
TraTc f| 7rveO|Lia 0€iov. fiKiw bi' f{br] jap 6 Köcjioc diröXXuTai xai 
u)ueTc, lö ävGpoJTTOi, biä Tctc dbiKiac oTxecGe. tfOj bi cujcai G^Xw, Kai 
öi|i€cG^ )i€ auGic juex* oupaviou buvdjieojc erraviövra. ^) jiaKdpioc 6 
vöv jLi€ Gpr|CK€Ücac, toTc b' fiXXoic fiTraci iröp aiOüviov dirißaXw, Kai 
TToXeci Kai x^paic. Kai fivGpiütroi, o'i fif| tcic ^auiujv iroivac Tcaci, 
|ueTaTvd)covTai jndTriv Kai CT€vd£oucr toOc b' k)xo\ rreicGdviac alojviouc 
q>uXd£iü."^ raOr' ^TtavaTeivdiievoi rrpocTiGdaciv i(peif\c dfvuiCTa Kai 
irdpoicrpa Kai Trdvnj dbr|Xa, iLv tö \xb/ Tvwpic)ia oiibeic öv ^x^v 
voOv €Öp€iv buvaiTO — dcacpfl fäp Kai tö \ir\b(.v — dvoi^ioj be f\ 
TÖTiTi Tiavii Tiepi rravTÖc dqpopjnf^v ^vbibwciv, ötix] ßouXexai tö XexGfev 
C9€TepiZ;ec0ai. 

In unserem Dialoge weiß Tat von Anfang an, daß der Wieder- 
geborene Geöc und GeoO iraic wird; das stand also wohl schon in 
dem feviKÖc Xötoc; nur ob er dann auch die eigene Persönlichkeit 
behalten kann, ist ihm zweifelhaft.^) Ähnliches hat Celsus gehört, 



1) Auch Hermes fährt mit allen seraen bopu<pöpoi zum Himmel (Köpri 
KÖciLiou Stob. Ekl. I 49 p. 386, 24 Wachsm.). 

2) Im Johannes-Evangelium antworten die Juden auf die Versicherung 
Jesu : ^dv TIC TÖv 4|üiöv Xöyov Tr]pi\a}y edvoTOV oö jüii?| Q€wpi\crji elc töv aldiva mit 
den Worten: vOv ^YVUÜKaiuiev ön 5ai|üi6vipv ixexc (8, 61). Unmittelbar vorher 
gehen ähnlich große Worte: if\h 4k eeoO ^HfjXeov Kai ^kui verbunden mit der 
Scheltrede: öjlaöc 4k toO irarpöc toO öiaßöXou kcrt Kai räc kmQvixiac toO Trarpöc 
(»|uid»v e4X€T€ TToidv. Die Antwort ist: oö KaXOüc Xdroiuiev i^ilaöc, öti lajuiapeiTiic 
et cd Kai .baijuöviov 2x€ic; Aus Samaria kommen derartige Pseudopropheten, 
die dem strengen Juden etwas Wohlbekanntes aber doch Fremdartiges und 
Anstoßiges sind; das ^x^iv irdpeöpov öaijLiova, was jener Männer Ruhm ist, gilt 
bei ihm als Schimpf. Dem Bilde, das wir hieraus gewinnen, fügt sich auch 
Joh. 10, 17fF.: ^Souciav Ixw Oclvai aörfiv (xfjv Mnjx^v) Kai itovdav l^xw irdXiv 
Xaß^v aöxriv — bal^6vtov Ixex Kai \xaivera\. Etwas anders ist 7, 19: ri ixe 
tryT^re diroKTÖvai; — dircKpiOri ö öxXoc öaijuiöviov lx€»c- Tic C€ Zr\T€i diro- 
KTcivai; Aber auch hier lehrt ein Blick auf 8, 37 und die Zusammenhänge, 
daß der Grundgedanke ähnlich ist. In den synoptischen Evangelien hören 
wir nur beiläufig, daß die Vertreter der „Schriftgelehrsamkeit" von der aske- 
tischen Strenge Johannes des Täufers befremdet sagen: baijuiöviov ^x^i (Matth. 
11, 18 = Luk. 7, 83). Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt die Ähn- 
lichkeit des Auftretens Jesu mit dem solcher Pseudopropheten so nachdrück- 
lich betonen, um sie zugleich durch das ganze erhabene Bild Jesu, das er 
zeichnet, zu widerlegen. 

3) Vgl. § 2: äjnoipoc T^p xf^c ^v ^|lioI oöc(ac, dXXoc toai ö Tcwilijuevoc 
e€oO e€Öc Träte. Die Woite des Heimes (§ 14) : Äyvodc . öxi Ocöc irdcpuKac Kai 
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ja vielleicht darf man bei ihm direkt die Formel i.-x\h Geöc eijii xai 
6€o0 iraTc einsetzen.^) Es ist auch für das Verständnis des Herme- 
tischen Stückes wichtig, daß dies nach Celsus die oberste Stufe des 
Prophetentums bedeutet. 

Daß Celsus wirklich glaubte, Männer gesehen zu haben, die das 
von sich sagten, was nach seiner Ansicht Jesus von Nazareth von 
sich gesagt hatte, und auf die man daher die Weissagungen der 
alttestamenÜichen Propheten seiner Meinung nach ebensogut beziehen 
konnte, geht klar aus Origenes I 50 und 57 hervor. Ob sie Christen, 
Juden oder Heiden waren, hatte Celsus — wie Origenes ausdrück- 
lich feststellt — nicht gesagt, sondern nur die Erscheinung einer 
ekstatischen Prophetie auf Ghnind eines Bewußtseins der eigenen 
überirdischen Natur aus dem Volkstum der Phönizier und 
Palästinenser erklären wollen. Darf man seine Worte pressen, 
so spricht er auch von Heiden (vgl. ^v toic lepoic und dxeipovTec), 
und die Hermetischen Schriften, die ja auch in Asien verbreitet waren, 
geben eine Bestätigung und Erklärung. Mit Recht hat man von 
theologischer Seite Einspruch gegen Ritschis oft wieder aufgenommene 
Behauptung erhoben, Celsus spreche von den Montanisten. Er macht 
keine Scheidung, weil er eine solche gar nicht machen kann. 

Origenes, der im siebenten Buch den Gegner nicht verstehen 
will, hat im ersten Buche selbst an den Magier Simon von Gitta 
und an Dositheos erinnert; auch wir werden zunächst an Männer 
dieser Art denken müssen.^) Schwerlich wird man sie alle kurzweg 
als Gaukler und Betrüger bezeichnen dürfen; ihr Selbstbewußtsein 
oder Gottesbewußtsein zu erklären hilft uns unsere Schrift. 
Sie zeigt zugleich, daß jene Fortbildung des Prophetenbegriffes, jene 
Betonung der fortwirkenden Offenbanmg, die ihre Spitze im Mon- 
tanismus findet, sich in den heidnischen und christlichen Gemeinden 



ToO ^v6c träte 8 K&'fib stützen und erklären die Stelle. Zusammen gehören 
Gott und Sohn Gottes, wie in den ägyptischen Gebeten: „ich bin ein Prophet 
und Sohn eines Propheten". 

1) Daß er hinzufügt: f\ irvcOiuia O^ov, erklärt sich aus einer zweiten all- 
gemeineren Formel. Zum irv€0|uia ödov wird der Mensch mit dem Tode und 
mit der Wiedergeburt (vgl. unten S. 231; vgl. die alchemistische Umbildung 
S. 9). In gewissem Sinne entspricht dem irvcOina Q€iov die bijva|iiic OeoO, und 
die Erzählungen von Simon von Gitta erläutern die Celsus-Stelle. 

2) An Namen könnte man noch Eleobios(?) und Menandros hinzufügen. 
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gleiclizeitig vollzieht. Auch in den Hermetischen öemeinden fo^ 
ihr, wie es scheint, eine Periode der Ernüchterung. Man vergleiche 
die Schilderung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) mit der Darstellung 
unserer Schrift. Wir können wenigstens ahnen, daß es sich hier 
um große Strömungen handelt, die nicht ausschließlich aus der Ent- 
wicklung der christlichen Kirche erklärt werden sollten. — 

Auffällig ist, daß Celsus in jener Schilderung der Propheten 
weder Ägypten noch Jesus erwähnt; so dürfen wir als Er^lnzung seine 
Auffassung Jesu mit hinzunehmen (Orig. I 28): oötoc biet ireviav 
€ic AItwtttov juicBapvificac käkcT bvjvd)ieuiv tiviwv rreipaGeic, dqp' aTc 
AiTUTTTioi ceiLivövovTai, ^TravfiXGev ^v laTc buvd)i€ci )xifa qppovujv 
Kai b\' auTÄc Gedv auiöv dvrjTÖpcucev.^) Ob Celsus hierfür in 
einer jüdischen Erfindung den Anhalt fand^ mag dahingestellt bleiben. 
Es ist ja nur die allgemeine Ansicht der Zeit, daß, wer eine über- 
natürliche büva|Liic in sich trägt, sie in Ägypten erworben hat. Diese 
Auffassung begegnet uns bei den Kirchenvätern, die in der Charak- 
teristik der einzelnen „Magier^^ wie in den mancherlei Anekdoten 
Ägypten als Heimat der Zauberei betrachten; sie begegnet uns im 
Talmud, wenn der Pharao höhnend zu Moses und seinem Bruder 
sagt: „Das ist die Kraft eures öottes? Von Ägypten stammt ja das 
Zauberwesen der ganzen Welt^^ und fün^ährige Knaben die Wunder 
des Moses wiederholen^); sie begegnet uns im griechischen Roman 
wie bei dem Spötter Lukian. Ob sich jene öuvajiic in dem Heil- 



1) Vgl. für seine Auffassung der Heilwnnder Orig. Vm 68: öti \xi\v kv 
To1c6€ jn^XP» Tiliv ^axtcTuiv Ictiv ÖTtp b^öorai ttovcia, imdOoi nc Öv kl div 
AltOiTTioi Xdrouciv, ÖTi äpa toO dvepuOTrou tö olijua IE Kai xpidKovra 6i£i\iiq)ÖT€C 
ba{|üiov£c f\ Qeoi nvec aiO^pioi (Dekane) de TOcaOxa ^^pr\ v€V€^T^^^vov — ol bk 
Kai iroXO irXeiouc (Dämonen unter den Dekanen) Xdrouav — äXXoc äXXo n 
ainoxi v^jueiv 4inT^TaicTai. Kai vS)v 6al^övuJV Icaci rä 6v6|üiaTa ^mxuipiiji <pwvq, 
üjcircp XvoiJ|üiT]v Kai XvaxoO|üniv ... Kai bi\ ^mKaXoCvrec aÖToOc iCövrai tiIiv 
\iepiS)v Tä TraerijuaTa. Dieselbe Anschauung kennt und bekämpft Galen. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen 38 ff. Besonders charakteristisch 
ist auch der Satz des Talmud: „zehn Maß Zauberei kam herunter auf diese 
Welt; neun nahm sich Ägypten und eins die ganze übrige Weites Ich er- 
wähne die bekannte Sache nicht nur, weil Anz gerade die Zusanmienhänge 
der Zauberei und des Gnostizismus benutzt, um letzteren für Babylonien in 
Anspruch zu nehmen, sondern auch, weil sie der so bequemen und daher be- 
liebten Zurückfuhrung des Gnostizismus auf Syrien widerspricht. Freilich würde 
zum vollen Nachweis ein Verfolgen der Wunder in gnostisch gefärbten Apostel- 
geschichten und Zauberpapyri gehören. 

Beitzenstein, Poimandres. 15 
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wunder oder in dem Überfragen des göttlichen irveOiia oder nur in 
der mystischen fvwcic äußert, der örundcharakter bleibt gleich. Es 
ist nicht zufällig, daß auch in der Ausgestaltung des Wunder- oder 
Zauberglaubens Heidentum und Christentum eine ähnliche Entwick- 
lung durchmachen. — 

Ich habe die Prophetenweihe des Markos bisher ohne Erklärung 
gelassen. Eine solche bietet ein heidnisches Mysterium, auf welches 
die einleitenden Worte des Irenäus (eiKÖc bk auxdv Kai baljuova 
irdpcbpov ^xeiv) Engst hätten aufmerksam machen müssen: die lepd 
Xf^iliic ToO Tiap^bpou in dem ersten Berliner Zauberpapyrus, der leider 
schlecht gelesen und noch schlechter herausgegeben ist.^) Daß in 
diesem Mysterium jetzt verschiedene Vorstellungen durcheinander- 
gewirrt sind, darf nicht befremden. Die eine pi^gt sich in dem 
Gebet an ^AxaGöc balmwv, der zugleich Horus ist^), Z. 26 S. aus: 
f\Kl jioi ccTaGfe T€u>pT^, 'AxaGdc baijuujv, 'ApTrö(KpaT€c), [XvoOJcpi . . 
fJK^ )i0i 6 Stioc 'Qpi . .*) [6 KaTaK]€i|Lievoc dv iCb ßopeiiu, 6 IttikuXiv- 
boufievoc [ra toö NeJiXou ^eüjnaxa Kai ^TrijiiTVuaJV t^ öaXdccij Kai 

KaOtüCTiep dvbpöc ^tti rfic cuvouciac ific [Tuvai]K[öc]. Die 

Fluten des Nil sind dem Ägypter besonders oft Bild des be- 
fruchtenden Samens, und um eine cuvoucia Gottes und des Menschen 
handelt es sich zunächst. Das zeigt der Eingang (Z. 1): rd irdvTa 
jiTivucei coi ^r|TU)C Kai [tQ vukti raÜTi] cuvJapiCTiöv fciai Kai cu^koi- 
|iiJL))ievoc. Der Myste hat ein Lager zu bereiten und davor einen 
Tisch mit Wein und dipuxa 9aTfi|iaTa*) zu setzen, dann legt er sich 



1) Parfchey, Abhandlungen der Berl. Akad. 1866 S. 109 fF., vgl. dort S. 122 
Z. 96: aÖTT) i^ Upd Xf^Miic toO irap^öpou. — Als Titel erwähnt das z. B. Irenäus 
I 23, 4: amatoria guoque et cbgogima et gut dictmtur paredri et onwopompi und 
I 25, 3 =» Eusebios, Kirchengesch. IV 7, 9: (pUrpoic övcipoiro^irolc t€ xal irap^- 
öpoic Ticl 6a{|üioa. Nicht aus dieser Stelle, sondern dem Yolksgebrauch ent- 
nimmt Bufin in der Übersetzung IE 14, 5: utens admmiculo adsistentis 8%bi et 
(idhaerentis daemonicae virttdis, quam trdpeöpov vocant. 

2) Das ist hier nicht unwichtig. In der alchemistischen Lehre der Isis 
vereinigt sich 'AyaOöc baiiniuv mit der betenden Isis und wird zugleich Horus 
(Iva iji aÖTÖc c6, Kai cd aÖTÖc, vgl. .oben S. 142). 

3) *ßp([uiv] Parthey; der Name tritt öfters für *ßpoc ein, aber auch 
andere Ergänzungen, wie *QpairöXXu)v wären vielleicht denkbar. 

4) Es ist der sakrale Ausdruck im Isiskult, vgl. Apuleius Met. XI 28 : inanimis 
cantentus dhis. Daß die Ankündigung der Weihe auch bei ihm religionis 
ampkie denuntiare epulas heißt (XI 27), sei schon hier hervorgehoben. 
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nieder den Gott zu erwarten.*) Kommt dieser, so heißt es (Z. 168): 
cu bi Tnc x^ipöc auTOÖ Xaßibv KdöeXxe Kai KardKXivov auTÖv, ibc 
irpoeiTTOV. Der Verweis bezieht sich auf die leider verstümmelten 
Zeilen 37 ff.: xai riBei ceauTÖv rrpöc XP^civ xfic ßpiJL)[ceaJc toO] beirrvou 
Ka\ xfic TrpoK6ijLi^vr|c irapaGdceiüc . . . CTÖfia Trpöc CT6}xa cuvo|ii[X€i] . . . 
[dv] cuvouc[laic ai] TwvaTK[ec]. In dieser Liebesvereinigung redet der 
Gott zu der Seele und teilt ihr sein Wissen mit. Wir haben erst 
jetzt die volle Erklärung für den im vierten Kapitel besprochenen 
Mythus, nach welchem Isis in solcher Liebesvereinigung mit 'AxaGöc 
baijiujv ihr geheimes Wissen empfängt. 

Doch ehe ich auf die ägyptischen Quellen dieser Vorstellung näher 
eingehe, dürfen vielleicht ein paar anschließende aber nicht ganz hinein- 
passende Einzelzüge des Papyrus erläutert werden. Nach der Unter- 
redung des Gottes mit der Seele heißt es (Z. 177): xeXeuxricavTÖc 
cou To cöjLia TrepicxeXei, ibc irp^Trov Oeijj^, coO bt xö TrveOjia ßacxdEac 
€ic d^pa öiei cuv ^auxiu' eic ydp "Aibrjv ou x^^P^cei d^piov irveO^a 
cucxaOiv Kpaxaiip Tiap^bptu* xoOxtu ^dp irdvxa uTrÖKCixai. Ahnlich wie 
hier ist die Hoffaung auf den Aufstieg der Seele nach dem Tode 
im Poimandres an die Vereinigung mit dem göttlichen NoOc ge- 
knüpft. Aber aus den Todesvorstellui^en bildet der Ägypter auch 
seine Zaubervorstellungen; so heißt es Z. 117 ff.: )i6xa|iop9oT hk e\c 

f^v ^dv ßouXri )iopq)f|v 6[iipdc] irexTivoö, ^vubpou, xexpairöbou, 

^pTrexoO*)' ßacxd£ei c[e elc] d^pa.*) Auch diese Vorstellung scheint 
verbunden mit der eigenartigen religiösen Betrachtui^ der cuvoucia 
in gnostischen Kreisen weitergewirkt zu haben. Der menschliche 
T€vecioupTÖc xfjc iraXiTTCveciac tritt in ihnen stärker hervor. So be- 
richtet z. B. Epiphanios (XXVI 9) von einem Zweige seiner Fviücxikoi: 
Kai ol .jifev auxwv <t>ißiovTxai KaXoujievoi dvaqpdpouci xdc aicxpdc auxiöv 
Guciac xdc xfic Tropveiac, xdc Ö9' fimöv ^vxaOGa Trpoeiprifi^vac, övöjiaci 
xpittKOcioic ÖrJKOvxa ir^vxe, oTc aöxoi ^TtXacav, dpxövxwv bfiöev, l)i- 
Traüüovxec xoic fuvaiKapioic Kai X^yovxec* )xl'ir\Q\ )iex' djioO, iva C€ 
dvexKOJ Trpöc xöv fipxovxa. Ka0' ^Kdcxrjv bk jniHiv övojidtouciv Ivöc 
övo)id xivoc ßdpßapov xöv rrap' aöxoic TteiiXaciidviüV, Kai bfiGev cuxovxai 



1) Z. 24: irplv toO C€ dvairecelv. 2) Vgl. die jüdische MosesBage. 

3) Aus einer Todesvorstellung, vgl. oben S. 22 A. 2. 

4) Die folgende Schilderung j^iipei C€ €lc KXuöiIiva irovrduv iroTaindiv ktX. 
hätte De Jong mit der Beschreibung der Isis-Mysterien bei Apuleius (per omnia 
vectus elementa remeam) vergleichen müssen. 

15* 
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X^TOVTCC* irpocqpepiü ce xij) beivi, iva irpocev^T^cijc <fie> tiu beivi. x^ 
bk aXXij liigei irdXiv äXXijj uTroTiOeiai ibcaÖTiwc irpocqp^peiv, iva xai 
amöc TiD äXXtu. Das scheint eine Fortbildung der alten sakralen 
Auffassung der cuvoucia, welche mit einem gewissen ^^ibertinismus'' 
zusammenhängt y aber nicht bloß als ^^Libertinismus^^ erklärt werden 
darf.i) 

Anders gewendet ist die Vorstellung von dem Trank, der nach 
der Vorschrift Z. 4 S. getrunken werden soll, Milch von einer 
schwarzen Kuh und attischer Honig: Kai Xaßübv tö foKa cuv TiD 
[fi^Xi]Ti dTTÖTTie Tipiv dvaxoXfic f|Xiou, xal fcxai xi ?v0€ov ^v xq c^ 
Kapbi(je. Auch hier waltet die Vorstellung von der Geburt des Gottes 
in uns, nur fehlt der Gedanke an die cuvouda dabei. Daß hieraus 
ein in der christlichen Kirche weit verbreiteter Taufbrauch geworden 
ist, hat Usener unlängst überzeugend nachgewiesen.^) 

Aber auch die Vorstellung von der cuvoucia ist schon damals mit 
der christlichen Taufe verbunden worden. Irenäus berichtet I 21, 3 von 
einem Teil der Markosier: vuiaqpiüva KatacKeudCouci xai jnucxaTUJTictv 
iTTixeXoOci jLicx' lirippi^ceiüv xivuiv xoTc xeXeiouji^voic, Ka\ TTveufiaxiKÖv 
Tdfxov qpdcKOuciv etvai xd vn auxujv fivöfievov xaxd xfjv öfiolöxiixa 
xtüv fivu) cu£uTi*JL)V. Die „Wiedergeburt" mußte sich ja notwendig mit 
der Taufe verbinden; ihre Identifizierung mit der Prophetenweihe war 
in den ägyptischen Eeligionsvorstellungen begründet. Zu ihnen führt 
mich eine Geschichte bei Josephos (Änt XVHI 66 ff. Niese) zurück, 
deren Bedeutung bisher meines Wissens nirgends hervorgehoben ist. 

Im Jahre 19 n. Chr. wurde in Rom der Tempel der Isis aus 
folgendem Anlaß zerstört. Der junge Mundus, der in eine vor- 
nehme und ebenso schöne als keusche Frau verliebt war, hatte, 
als alle anderen Anschläge gegen sie scheiterten, den Oberpriester 
der Isis bestochen, deren Kult die jui^e Frau ergeben war. Dieser 
übernahm es, das Opfer für eine Nacht in den Tempel zu locken (72): 

1) Derselben Sekte schreibt Epiphanios (XXVI 3) die Benutzung des unten 
zu besprechenden .'Evangeliums der Eva zu, dessen ägyptische Färbung un- 
verkennbar ist. Die Eosmogonie einer verwandten Richtung, von der er (XXY 6) 
berichtet: ÄXXoi bi. Tivec 42 aörOiiv K€vd Tiva övö^axa dvairXdTTOuci X^rovrec ön 
CKÖToc fjv Kai ßueöc Kai ()6uDp, TÖ bi irveOjLia dvd ^^cov toütuiv 5iopic|uöv ittovf]- 
cttTo ai)vS)v, erinnert in ihrem Anfang lebhaft an das m. (lY.) Hermetische 
Stück: i^v ydp ckötoc direipov iv dßöccqj Kai ööiwp Kai TrveOjna Xeirröv voepöv, 
buvdjüiei Qeicf. övra tv xd€i. Ähnliches ließe sich noch mehr zusammenbringen. 

2) Rhein. Mus. 57, 177 ff. (vgl. 192 A. 69). 
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7T€|aq)0eic IX€T€V f^KCiv öttö toO 'Avoußiboc, ?pu)Ti aöif^c ficcnii^vou toO 
OeoO KeXeüovTÖc t€ ibc auTÖv dXGeiv. t^ bk cuktöc 6 Xötoc fjv Kai 
Tttic T€ cpiXaic dveKaXXiwTTiteTo t^ dir! toioütoic dfiiwcei toö 'Avoüßiboc 
Kttl qppdZei irpöc töv ävbpa beiirvöv xe auT^ Kai euvfjv toO 'Avoü- 

ßiboc eicTiTT^XGai X^P^i oöv eic tö t^|li€Voc. Ka\ benrvi^caca, 

ibc ÖTTVOu Kaipöc fjv, KXeicGeictüv tOjv Oupiöv uttö toO lep^iwc ?vbov 
dv Tf^ vetji Kai id XOxva ^KTTobibv ?iv Kai 6 MoOvboc, ttpock^kputtto 
TÄp Tijbe, oux f^|LiapT€V 6jliiXiiüv tOjv irpöc aÖTf|v irawiixiöv re aÖTifi 
bieKovrjcaTO ÖTTCiXriqpuTa Geöv etvai. Die Frau rühmt sich am folgenden 
Tage ruhig der genossenen Gunst^ bis der freche Hohn des Mundus 
ihr den Sachverhalt enthüllt. Eine Anzeige an den Kaiser Tiberius führt 
dann die augenblickliche Unterdrückung des Kultes Herbei. Es ist, 
denke ich, klar, daß das Verhalten der betrogenen Frau wie ihres 
Gatten voraussetzt, daß in dem Isiskult ein Mysterium der Ver- 
einigung des Offenbarungsgottes Anubis^) mit dem anbetenden Weibe 
bestand, welches dieses zu höherer Erkenntnis und höheren Weihen 
emporheben sollte. Es ist kulturhistorisch interessant und wirft auf 
den religiösen Verfall in jener Zeit ein eigenartiges Licht, daß diese 
brutalen Vorstellungen von der Vereinigung Gottes mit dem Menschen 
in dieser Zeit den gebildeten Kreisen Roms gepredigt werden konnten.*) 
Aus einer theologischen Rechtfertigung hat Plutarch (Vit. Numae4t) 
die Angabe erhalten: KaiTOi boKoOciv ouk dTriOdviwc AItutttioi biaipeiv, 
ibc TvvaiKi |Litv oÖK dbuvaTOV irveöiLia uXricidcai 0€oO Kai 
Tivac dvTCKeTv dpxdc T^v^ceiwc, dvbpl b' oök &ti cumaiHic irpöc 
0€Öv oöb' 6|LiiXCa cu)|LiaToc (ähnlich, doch verblaßter, Qaaest. conv, VIII 1). 
Es handelt sich hier nicht um die Geburt eines Heros, wie aus dem 
beschrankenden Ausdruck dpxdc Tivac t€V&€U)c klar hervorgeht, 
ebensowenig aber um ein bloßes Spiel der Phantasie, eine mystische 
Seelenbrautschaft, wie sie in dem Berliner Papyrus auch dem Manne 

1) Vgl. oben S. 118. 119. 

2) Daß ähnliche Vorstellungen ursprünglich in fast allen Religionen be- 
gegnen, verfolge ich hier nicht, wo es sich darum handelt, eine in Ägypten 
entstandene Literatur zunächst auf ihre heimischen Elemente zu prüfen. 
Daß dieselben Vorstellungen auch für die Betrachtung des Königs als (Lottes 
Sohn gelten, habe ich in Beigabe V weiter ausgeführt. Wie verbreitet diese 
Art Mysterien noch in hellenistischer Zeit in Ägypten waren, zeigt eine In- 
schrift im Tempel von Edfu (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 48), welche 
die Priester ermahnt: „Nicht berühret den Ort der Weiber, noch tut an 
dem Orte, was daselbst nicht getan werden soll." 
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zugemntet wird; es ist die Erklärung des in zahllosen Inschriften 
bezeugten Brauches^ daß die Gattinnen des Königs^ der höchsten 
Beamten und der Priester dief Gemahlinnen, bezw. Kebsweiber eines 
Gottes sind. Die Folge kann nur eine sakrale Stellung ihrer Söhne 
sein, die doch zugleich nach dem irdischen Vater heißen und auch als 
dessen Kinder gelten. Eieraus ist der eigenartige Ausdruck dpxai Tivec 
T€V^C€U)C, welcher Theologen vielleicht interessiert, zu erklären.^) 

Daß später die Vorstellungen von der iraXiTTCvecia eine andere 
Wendung nahmen, ist leicht zu begreifen; bei Apuleius ist die all- 
gemeine Mysterienvorstellung, nach welcher mit der Weihe das alte 
Leben beendet ist und ein neues begonnen hat, eingetreten. Aber 
auch bei ihm erkennt man noch unschwer Reste einer stark sinn- 
lichen Ekstase. Auch in unserer Hermetischen Schrift ist die Vor- 
stellung der cuvouda aufgegeben, aber die Frage des Tat, ob der in 
ihm geborene Gottessohn denn ein anderer sei als er selbst, zeigt 
noch die Nachwirkung einer alten Anschauung, die sich auch in dem 
Gebet (ü 1, oben S. 20): i\Qi jioi, Kiipie *6pMfi, ibc xd ßp^cpn elc xdc 
KoiXiac Tujv T^vaiKUJV verrät. 

Ganz aufgegeben ist der Gedanke an die cuvoucia in jener Upd 
Xfjiiiic Tiap^bpou baijiovoc, die ich aus dem Papyrus Mimaut im 
Schluß des vierten E^apitels angeführt habe, und in dem Poimandres. 
Dennoch ist die Erkenntnis der Verbindung der Xfii|iic Tiaplbpov mit 
dem Prophetentum nicht unwichtig für die Beurteilung jener Gebete 
um Erhaltung der yvoicic oder jenes großartigen Wortes: ttoiticöv |li€ 
uirnp^TTiv Tiöv dvd CKidv |liou, und selbst auf die Einleitung des Hermas, 
in der wir ja die ältere Fassung des Poimandres wiederzufinden meinten, 
fällt von hier neues Licht. Die Worte 7Tpoc€v£a|Li^vou )liou dv toi 
oiKiu Kai KaOicavTOc eic xfjv kXiviiv cicf^XOev dvrip Tic wie die Ver- 
kündigung: direciaXTiv, \'va jueid coO olKrjcui xdc Xonrdc fm^pac xfjc 
l[X)r\c cou erinnern durchaus an die Xriipic baijLiovoc, ja der Berliner 

1) Die Frage läßt sich wenigstens aufwerfen, ob nicht schon in das neu- 
testamentliche Judentum einzehies aus diesen Vorstellungen übergegangen ist. 
Wenn Paulus verlangt, daß das Weib beim Beten und „Prophezeien** das 
Haupt verhüllen soll biä toCic dxT^ouc (1 Eor. 11, 10), so scheint er zu meinen, 
daß es in der Ekstase dem Angriff der irveOjüiaTa besonders ausgesetzt ist. Die 
richtige Deutung scheint Everling (a. a. 0. S. 32 ff.) begonnen zu haben; doch 
muß ich bei der großen Wichtigkeit, welche der Nachweis einer Bekanntschaft 
des Paulus mit diesen Vorstellungen haben würde, selbst zufügen, daß das 
Bfätselwort auch dann noch Schwierigkeiten macht. 
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Papyrus bietet (Z. 165) sogar ein ähnliches Gebet: dKivriTOC jiou 
Tivou ÄTTÖ Tf\c crjiaepov fm^pac dm töv STravra xpövov Tfjc taifjc jliou. — 
Ich kehre zur Erklärung der Hermetischen Schrift und ihrer 
Einzelheiten zurück. Im Poimandres vollzieht sich die Reinigung 
der Seele von den Lastern und ihr Aufstieg zu öott beim Tode, 
in unserer Schrift bei der Wiedergeburt; sie ist in gewisser Weise 
schon eine XOcic toC CKrjvouc, Das kann nach den obigen Aus- 
führungen nicht befremden; ich darf auf die Auffassung der Isis- 
Mysterien bei Apuleius und auf das Mithrasmysterium verweisen. Die- 
selbe Gleichsetzung der dvatewricic mit dem Tode fanden wir in der 
christlichen Bearbeitung der Naassenerpredigt (S. 93 A. 3. 4) und finden 
sie klarer noch z. B. bei den Yalentinianern (Clemens Alezandrinus Exe, 
ex Theodoto 76): 6 t^P elc Oeöv ßairTicOeic eic Oeöv dxiiprjce und: eic 
oOc (Vater, Sohn und Geist) dvaTevvdiiLieOa tOjv XoittOöv buvdjLieu)v 
UTrepdvu) tivÖ|li€V01, ^) Ahnlich betrachten die Markosier sich als dv 
uipei uirfep irdcav buvajuiv und als eic Tf)V uTifep irdvTa büvajaiv dvaTe- 
T€VVTi)Li€voi. — Festgehalten ist dabei in unserem Traktat, daß die 
Laster von außen in die Menschenseele hineingebracht sind^), und zwar 
durch den Einfluß der Gestirne. Aber während im Poimandres die 
sieben Planeten Urheber der Laster sind, werden in unserer Schrift 
die zwölf Zeichen des Tierkreises, die eigentlichen Schicksalsherren 
nach ägyptischer Lehre, für sie eingesetzt. Ihre Geister wohnen in 
dem natürlichen Menschen, wie die buv(i^€lc OeoO in dem neuen 
wohnen, ja ihn ausmachen.^) Daß ursprünglich jedem Tl^u)pöc baifiiav 
eine buvafjiic OeoO gegenüberstand, erkennen wir deutlich und brauchen 
uns nicht auf die mancherlei gnostischen Parallelen z. B. in dem 
berühmten bidTpa/ij^a der Ophiten bei Celsus zu berufen, wo den 
sieben bösen Geistern die sieben guten gegenüberstehen. Die Liste 
der buvdjLieic ist charakteristisch: tvOjcic OeoO, tvAcic x<^pdc, ^TKpdTeia, 
Kaprepia, biKaiocuvT], KOivuivia, dXrjOeia — dyaOGV, tu)/|, q)iJüc. Es ist 

1) Dieselben Worte (eic Geöv x^^P^v) bezeichnen im Poimandres den 
Tod. — Ob vielleicht der Nachweis des Alters dieser hellenistischen Vor- 
stellungen auch anf die Bildung der Paulinischen Begriffe Licht wirft, müssen 
die Theologen entscheiden. 

2) Auch dies lehrt Yalentinus ebenfalls, vgl. die schönen Erläuterungen 
von Schwartz, Hermes XXXVm 95 ff. 

3) Die Vorstellung von dem Mikrokosmos und Makrokosmos waltet dabei 
natürlich mit; die Tierzeichen oder die Planeten entsprechen ja den Teilen- 
des Menschen. . _ 
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klar, daß die drei letzten in den Hermetischen Schriften sonst das 
Wesen der Gottheit ausmachenden buvdjiieic hur einem mystischen 
Zahlenspiel zu Liebe eingesetzt sind. Der Verfasser weiß in der 
Einzelausfdhmng auch nichts mit ihnen anzufangen. Ob er die 
Zehnzahl, die vereinzelt auch in ägyptischen Theosophien hervor- 
tritt, etwa angenommen hat, um im ganzen 22 buvd|Li€ic entsprechend 
den 22 CTOiX€Ta des hebräischen Alphabetes zu gewinnen, d. h. ob er 
auch unter jüdischem Einfluß steht, wird sich kaum ganz entscheiden 
lassen.^) Ziehen wir jene drei buvdjLieic ab, so bleiben sieben Tugen- 
den, welche den sieben Lastern des Poimandres entsprechen. Fünf 
darf man sich direkt gegenüberstellen: dTKp«Teia — £TTl9u^rlTlKf) 
dTTttTTi; biKaiociivT] — dpxovTiKTi TTpoOujaia; Kaprepia — dvöciov Gpdcoc 
Ktti TÖX^l^c irpoTT^Teia; KOiviwvia — KOKal dq)op^al toö ttXoutou; 
dXrjOeia — ipeOboc. Die zwölf Laster nennt imser Kapitel aTVOia, 
XuTTTi, dKpacia, d7Ti9u|aia, dbiKia, TiXeoveHia, dirdTTi, qpOövoc, bö- 
Xoc, öpT^l, TTpoTT^TCia, KOKla. Die Ausgestaltung hat dem Autor 
Mühe gemacht; er räumt selbst ein, daß öpyi^ und Tipoir^Teia kaum 
zu trennen sind; aber auch das wird astrologisch gerechtfertigt. 
Unter jedem Hauptdämon steht eine größere Zahl kleinerer; so kann 
es nicht be&emden, wenn in der Beichte des angeblichen Gyprian 
(c. 3) 365 solcher Dämonen aufgeführt werden.') Den allmählichen 
Übergang der Hermetischen in die kirchlichen Lehren zeigt trefflich 
der Hirt des Hermas, der in der dritten Vision (HI 8, 7) die sieben 
Frauen aufzählt, deren eine die Mutter der anderen ist: ttictic, dy^pd- 
T€ia, dTrXÖTTic, dKOKia, ce/ivÖTtic, ^TriCTTijLiTi, dTdTTTi. Diese Tugenden 
bedingen sich gegenseitig, wie die buvdjiieic der Hermetischen Schrift. 
Aber auch das zweite System kennt Hermas und benutzt es im 
IX. Gleichnis (15, 1 — 3): den zwölf Jungfrauen ttictic, dTKpdreia, biiva- 
jnic, inaKpoOujaia, dTiXÖTnc, dKaKia, dTveia, IXapÖTTic, dXr|0€ia, cOvecic, 
6|Liövoia, äf&m] stehen die zwölf schwarzgekleideten Weiber diriCTia, 
dKpacia, direiGeia, dirdiTi, Xuitt], irovripia, dc^Xyeia, ö£uxoXia, i|i€Oboc, 
dq)pocuvTi, KOxaXaXid, jiTcoc gegenüber. Wie dabei der yviöcic xopdc 
die iXapÖTTic, der fviöcic OeoO die ttictic entspricht, brauche ich nicht 
auszuführen; die Stellung der Xöttt] im Lasterkatalog, die man als 

1) Vgl. hierüber Beigabe 11. 

2) Die überall begegnende astrologische Begründung zeigt wohl ohne 
weitere Ausfilhrungen, woher die katholische Kirche die Annahme einer 
Siebenzahl der schweren Laster überkommen hat. 
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spezifisch christlich bezeichnet hat^ beweist nur^ daß auch hierin 
das Christentum der hellenistischen Mystik gefolgt ist.^) 

Unklar bleibt, wie in dem System die fünf Begriffe NoOc, Aötoc, 
BouXri, Aiibv OeoO und G^XTijLia OeoO zu den buvdjLieic stehen; sie 
werden bald wie reine Appellativa, bald wie Personenbezeichnungen 
gebraucht. Das O^Xrijua wird dabei als männlich^ als 6 CTreipac, Aiu)v 
vielleicht als weiblich (dirö coö Aiujvoc eöXoTiav eöpov Kai 8 lr\T6j 
BouXri TTi ctji dvaTT^TiauiLiai) gebraucht.*) Das erinnert etwas an die 
Lehren der Barbelo-Gnostiker; doch können wir nicht mehr er- 
raten, wieviel derartiger Hypostasen Gottes die damalige Poimandres- 
gemeinde gelten ließ. Daß die Barbelo-Gnostiker in Ägypten weiter- 
leben, ja vielleicht in Ägypten ihre Heimat haben, haben ihre in 
die koptische Sprache übersetzten heiligen Schriften erwiesen.®) 

Wichtiger wäre es, wenn sich erweisen ließe, daß Simon von 
Gitta, der samaritanische „Zauberer'', von Ägypten beeinflußt ist.*) 
Nur unter dieser Voraussetzung wäre ja auch die Abhängigkeit der 
Barbelo-Gnostiker von der ägyptischen Theologie wahrscheinlich zu 
machen. Die romanhafte Darstellung läßt ihn bekanntlich in Ägypten 
die Magie erlernen und in den Streitgesprächen beständig „Herme* 
tische" Sätze, also Sätze der hellenistischen Mystik vortragen. Die nur 
vonHippolyt benutzte dTröqpacic laetaXTi Simons weicht hiervon insofern 
ab, als sie nach unsem Exzerpten nur sechs derartige Hypostasen 
zu bieten scheint, während wir in einem ausgebildeten ägyptischen 
System eine Ogdoas erwarten würden.?) Jedenfalls weist auf ägyp- 

1) Vgl. in dem Hennetischen Corpuß VI (VH) 1: XOitt) fäp Kaxiac in^poc. 

2) Vgl. in dem melirfach angeföhrten heidnischen Gebet bei Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 74 Z. 1201 ff.: ö KOpioc ^ireiLiapTOpTic^ cou Tf\ 
loqpicji, ö ^CTiv AlOüvi und mit diesem XI (Xu) 3: Vj 5^ GeoO Io<p(a Tic kxiv; 
— t6 d^aeöv Kai t6 Ka\6v Kai <t^> ciibatiüiovia Kai i^ iröca äperf] xal ö Alu()v. 
Koc|üi^ oöv Ti\v dOavadav Kai öiajuiov^v ivQeic 6 Aldjv rq öXij. Die Wurzel 
der Vorstellung scheint der Isis-Glaube. 

3) Vgl. Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1896 S. 839 ff. 

4) An der Geschichtlichkeit der Person zu zweifeln, ist gewiß kein Grund; 
ob sein Bild in der Apostelgeschichte irgendwie durch antipaulinische Polemik 
beeinflußt ist, scheint mehr als zweifelhaft, die Echtheit der von Hippolyt be- 
nutzten Schrifk zu behaupten wie zu verneinen gleich willkürlich. Aber so 
wenig wir Positives über ihn aussagen können, so wichtig ist die Tatsache, daß 
in Christi Zeit ein derartiger Lehrer und Wundertäter in Samarien erstehen 
und weithin Anerkennung finden konnte. 

6) Daß Hippolyts Auszug unvollständig ist, wäre an sich ebenso möglich 
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tische Einflüsse die Vorstellung von einem Erlöserpaare, zumal He- 
lena noch in den späten Berichten ganz an Isis erinnert.^) — 

So viel von den Einzelheiten. Ein Wort der Erklärung verlangt 
nur noch jene eigentümliche Ausgestaltung des Pantheismus, welcher, 
wie ich schon früher erwähnte, in unserer Schrift den nicht-ägypti- 
schen Dualismus fast ganz verdrängt hat. Es liegt dem Philologen 
ja besonders nahe, für ihn griechischen Ursprung anzunehmen; gerade 
hier würde es am wenigsten berechtigt sein. Einen ausgebildeten 
Pantheismus zeigte im Grunde schon die Londoner Inschrift und 
jenes altere Lied auf Ptah, welches ich oben S. 61 angefahrt habe. 
Sein Werden zeigen die unter Amenophis IV. gedichteten Hymnen 
auf den Sonnengott als den AUgott, der das Kind im Mutterschoße 
belebt und ihm die Seele gibt, der die Erde und alle Wesen nach 
seinem Willen geschaffen hat. Man lebt nur durch ihn, und sein 
Ratschluß ist herrlich imd erhaben. Er ist schön; er ist stark 
in seiner Liebe. Er lebt in dem Herzen des anbetenden 
Königs; denn niemand kennt ihn als dieser, sein Sohn; des 
Gottes Rat macht ihn weise.*) Es ist eine philosophische 
Ausgestaltung eines Lokalkultes, die eben darum den für Ägypten 
so seltsamen Anspruch auf Allgemeingiltigkeit macht und sich kurz- 
weg als „die Lehre" bezeichnet. 

Die letzte vorgriechische Fortbildung zeigen uns die beiden 
Hymnen persischer Könige in dem Tempel der Oase El-Khargeh, 
die Brugsch®) leider sogar in Versen und mit so häufigem Gebrauch 
modemer philosophischer Bezeichnungen übersetzt hat, daß er das 

wie eine freiere Ausgestaltung ägyptischer Ideen. Einwirkung persischer 
Lehren, auf die Bousset, Religion d. Judentums 490 ff. hinweisen könnte, würde 
mir dabei von Anfang an minder ^aublich erscheinen. 

1) Vgl. Becogn. ni2: Lunam vero, qucte secum est, esse de superionbtis 
caelis deductam, eandemque cwnctofwn genetricem ctsserit esse Sapientiam; 
Clem. n 26 p. 29, 1 Lag.: aini\v bä t^v 'ex^vT^v dirö tOüv dvujxdTUJv oöpavuöv 
KaxevTivox^vai Xifei Ti]p KÖcinip Kupiav oöcav, ibc TTa|Li|üii?|Topa oödav koI Io<p(av 
(vgl. Plut. JDe Is. et Os. 62 und 43). Es ist das Erlöserpaar der Köpri köc|liou, 
an das uns auch Angaben in dem Martyrium des Petrus erinnern werden. 
Sollte diese Vorstellung von einem Erlöserpaare zu der Hervorhebung der Miijam 
im Kulte der Therapeuten geführt haben (Philon Therap. p. 902, Dieterich, 
Abraxas 147)? eepaireurat und )üi€\avii96poi erwähnt im Kulte der Isis die In- 
schrift C. I. Gr. n 2296. 2) Breasted, De hymnis in Sölem suh rege 
Ämenophide IV. conceptis. Beriin 1894. 

3) Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 27 ff. 
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Verfahren der ersten hellenistischen Verfasser Hermetischer Schriften 
trefflich und drollig veranschaulicht.^) Der Sonnengott wird als der 
große Eine unter den verschiedensten Namen gepriesen: 

I. ;;Der da ist als R6 das Sein an sich selbst — der gütige 
Gott, der ruhend weilt in seinem Leibe und sich erzeugt, ohne 
herauszutreten aus dem Mutterleibe. Dies sein Heraustreten, das 
sind die Dinge (?). — Der sich offenbart (?) in allem, was da ist, und 
benannte <jedes Ding> vom Berge zum Strom. Das Bleibende in 
allen Dingen ist Amon(?). Dieser herrliche Gott war von Anbeginn 
an. Nach seinem Ermessen ward die Welt. Er ist Ptah, der älteste 
der Götter. Er wird zum Greise und verjüngt sich zum 
Kinde im kreisenden Laufe der ewigen Zeit. Den Menschen ver- 
borgen, scharfsichtigen Auges durcheilt seine Haine (? ?) sein Körper 
als Lufkhauch. — Die Erde steht unter deinen Plänen (ßouXai); 
es sind die Götter unter deinen Armen, es sind die Menschen imter 
deinen Füßen. — Was du ausgeworfen, es ward zum Gott 
Schu, was du ausgespieen, zur Göttin Tefnowet^); du schu- 
fest also den Götterkreis als Anfang des Seins. — Du fugtest 
zusammen die Leiber der göttlichen Scharen-, du verteiltest die Gaue 
mit ihrem Reichtum; sie feiern dir Feste in ihren Tempeln. — 
Du bist der Himmel, du bist die Erde, die Tiefe bist du, 
du bist das Wasser; du bist die Luft zwischen ihnen (Himmel 
und Erde).^' 

n. „Er gießet aus des Odems Lüffce für alles was atmet in 
seinem Namen als göttlicher Amon, der das Bleibende ist in allen 
Dingen, die Seele des Schu für alle Götter. Er ist der Leib 
des lebenden Menschen, der Schöpfer des Baumes mit nährender 
Frucht — der Freund des Skorpiones in seinem Gange(?). — 
Der große Baumeister, der da ist von Anbeginn, ein Ebenbild, das 
selber modelt seine eigene Gestalt mit eigenen Händen in allen 
Formen nach seinem Belieben. — Bleibend, dauernd vergeht er nie 



1) Ich gebe nnr einen Auszug. Einiges ist nach gütigen Mitteilungen 
von Prof. Spiegelberg berichtigt; es kommt mir mehr anf den Eindruck des 
Ganzen als auf bestimmte Einzelheiten an. 

2) Etymologisches Spiel mit den Namen (vgl. S. 140 A. 1). Über den 
Götterkreis vgl. oben S. 63 und 63. Der König verehrt, indem er diesem Gott 
huldigt, „die vier Paare der uranfänglichen Götter", ja sein Preislied ist ihr 
Preis lied zu Ehren ihres Vaters. So werden sie zum Schluß genannt. 
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in Mmionen und aber Millionen Jahren der Ewigkeit. — In den 
Wolken lebend, hoch über Gott Schu, läßt er kreisen den Himmel. 
Er tritt hinein in alles Gehölz; er spendet Gedeihen den Früchten 
der Bäume (?); er öffnet das Sehen (?), offenbart seine Macht in allem 
Getiere von mächtiger Kraft. — Aller Seelen Schöpfer ist er. — 
Man hört seine Stimme, doch unsichtbar bleibt er allen Wesen, die 
Odem einziehen. — Amon, die Seele des Schu, der in der Wolken- 
region wanderte bei (seit?) der Trennung von Himmel imd Erde. 
Siehe, er ist fest in allen Dingen, das Leben, von dem man 
lebt in Ewigkeit." 

Denken wir uns diese Lieder in griechische Sprache und grie- 
chische Begriffe übertragen, wobei die alten Eultformeln notwendig 
einen Teil ihrer Kraft verlieren imd die Grundanschauimg sich ein- 
heitlicher durchbilden mußte, so sind wir dem Pantheismus der 
Hermetischen Stücke ganz nahe gekommen. Auch das Verhältnis 
Gottes zu dem Menschen entspricht in ihnen altägyptischen Vor- 
stellungen. 

Ich muß noch einmal an Bekanntes erinnern. Von jeher hat 
der fromme Ägypter geglaubt, nach dem Tode zu Gott zurück- 
zukehren, selbst Gott zu werden. Von jeher hat er femer in dem 
lebenden König den Gott oder Gottes Sohn gesehen. Daß der 
Totenkult einzelner Lehrer und Priester sich dazu erweiterte, daß 
man sie als Götter oder als Inkarnationen eines bestimmten Gottes 
empfand^ haben wir früher (S. 118) gesehen. Seit ältester Zeit hat aber 
auch der ägyptische Zauberer sich als den oder jenen Gott bezeich- 
net^), ihn in sich waltend oder wohnend und sich nur als dessen 
eibiwXov gefühlt. Es wird altägyptischer Vorstellung entsprechen, 
wenn in den Zauberpapyri behauptet wird, daß selbst der Leib des 
Menschen, in den der Gott eintritt, diesem ähnlich wird.*) Um diese 



1) Vgl. oben S. 28. Ägyptische Texte bietet z. B. Bragsch, Rel. u. Myth. 
d. alt. lg. 722 ff. 

2) Vgl. oben S. 21 Gebet in 11 und die Beschwörong des Hermes bei 
Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 39 Z. 670: Kai ?|iAßnei aÖToO clc 
Tf|v Miuxi^v (es handelt sich um einen Knaben), tva TUTruücTiTai ti?|v dGd- 
varov |Liopqpy)v ^v (piurl Kparati^p xal dqpedpTip. Auch diese Anschauung hat auf 
die hellenistische Mystik weiter gewirkt. — Daß von den oben angeführten 
Vorstellungen viele sich auch bei anderen Völkern finden, verfolge ich wieder 
picht; von Ägypten muß man bei Erklärung der Hermetischen Vorstellungen 
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dTToG^ujcic zu erlangen, bedarf es eines geheimen Wissens vom Najnen 
und Wesen des Gottes; in festen Formeln wird es überliefert, und 
ein Mysterium ist es, in welchem der Gott sich dem Menschen ver- 
bindet. In einem altägyptischen Zaubertext wird als magisches Buch 
erwähnt „das Buch zu sein wie Gott".^) Den Zaubervorschriffcen 
entspricht wieder die theologische, ja selbst die eigentlich erbauliche 
Literatur. In dem Papyrus Insinger, dessen Schrift Prof. Spiegel- 
berg etwa in das erste Jahrhimdert der römischen Herrschaft setzen 
möchte, soll in Col. XXXV und XXXVI Gottes Weisheit und Vor- 
sehung gepriesen werden. Die Überschrift des Abschnittes lautet 
(XXXV 17): „Die vierundzwanzigste Lehre: die Unterweisung: er- 
kenne die Größe Gottes^), um sie in deinem Herzen wer- 
den zu lassen", und von Gott heißt es später (XXXVI 3 — 5): „er 
kennt den Frevler, der Schlechtigkeit denkt, er kennt den Frommen 
mit der Größe des Gottes in seinem Herzen; die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt der Gott". Das letztere er- 
klärt sich uns, wenn wir XXXV 19 lesen: „Thot(?)^) ist(?) Herz 
und Zunge des Frommen (bezw. Weisen); siehe(?) sein Haus 
ist der Gott." Da Thot auch Herz und Zunge des Allgottes ist, 
so sind Gedanken und Worte des Frommen zugleich die Gedanken 
und Worte Gottes, wie schon die Inschrift von London sagte und 
die Hermetischen Schriften wiederholen.^) So ist der Fromme in 
Gott und Gott in ihm. 



ausgehen, und wieder handelt es sich darum, einen ganzen Komplex von Vor- 
stellungen gleicher Herkunft nachzuweisen. 

1) Aus einem magischen Papyrus des Britischen Museums (Coli. Salt 826) 
aus der Zeit zwischen der XXI. und XXYI. Dynastie, übersetzt von Birch 
{Becords from (he Post VI 122): These are the tiües of the fowr BooJcs: the Old 
Book, the Book to Destroy Men, the Great Book, the Book to he as God, 

2) Vgl. oben S. 217 über in^reOcc eeoO. 

8) Prof. Spiegelberg, dem ich die Kenntnis und Übersetzung der lehr- 
reichen Stelle verdanke, bezeichnet die Lesung Thot als nicht ganz sicher; an 
sich sei die Deutung auf einen Gott richtig, doch werde der Name des Thot 
in unserem Papyrus sonst anders geschrieben. Zur Charakteristik des religions- 
geschichtlich wichtigen Textes führe ich noch XXXV 23 an: „die Lebenszeit 
des Frevlers wird gewährt, um ihn mit der Vergeltung leben zu lassen^S 
XXXVI 16: „er gibt Gesetz (?) und Recht ohne Gericht" (vgl. Herm. XIII, bezw. 
XIV § 9: x«*plc T^P Kpiceujc i5iKaii6eriMev) ; XXXVI 17: „er schafft den Armen, 
der den Großen anfleht, um sein (des Reichen) Herz zu erkennen". 

4) Vgl. oben S. 64 A. 4. 
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Echt ägyptischer Empfindung entspricht es alsO; wenn Tat (§ 11) 
von sich sagt: dKXivf|c fev6\xevoc uttö toö 6eo0, (b TTdiep, q)avTdZ;o|Liai, 
oöx 6pdc€i öq)9aX|LiiüV, dXXd t^ b\ä buvd|Li€U)v votitik^ dvepteicjf^) 
iv oiipavtu elini, tv fxji, iv öbari, dv ddpr iv Cijioic elini, iv qpuToTc, 
dv TOtcrpi, Tipö TCtCTpöc, |Li€Td TctCTdpa, TravxaxoO. Er ist wie Gott, 
außer Zeit und Baum. Die beste Parallele bietet das schon früher 
angeführte XI. (bezw. Xu.) Stuck § 20: cuvauHricov ceauTÖv t{\) 
d|ji€Tpr)Tiu juetdOei iravTÖc cui|aaToc dKirribficac, Kai udvia xpövov uirep- 
dpac Aiüjv T€vo0, koi vorjceic töv 0€Öv. \xr\biv dbOvarov ceauTiji (ßv 
ceauTUJ A) uTTOcrrjcdiaevoc ceauTÖv f^T^lcai dGdvarov Kai TidvTa buvd- 
|Li€VOV vofjcai, iräcav |li^v t^xvtiv, Ttdcav bk dTriciriiaTiv, TravTÖc Cibou 
fjOoc. iravTÖc bk öipouc üipriXÖTepoc T€VoO (öiptiXÖTaxoc MAC ydvouc MC) 
Kai TiavTÖc ßdOouc xaTreivÖTepoc. irdcac bfe rdc alcOrjceic tiöv ttoititäv 
cuXXaße iv ceauTtJi, Tiupöc öbaroc, HripoO Ka\ utpoO* Kai ö/ioö irav- 
Toxti elvai, iv tfl, dv OaXdirij, iv oupavifi, jiTibdTru) T^TCvricOai, iv 
TiJ Töcrpi elvai, vdoc, T^piwv, xeOvriKdvai, rd jueTd töv Gdvaxov Kai 
xaOxa Tidvxa ö|aoö vorjcac (voi^ceic MAC), xpövouc, xöttouc, TrpdTjiAaxa 
{TrpatlLia MAC), Troiöxrixac, Tiocöxrixac, buvacai voficai Beöv.*) Es handelt 
sich hier freilich zunächst nur um die Erkenntnis des Wesens Gottes; 
aber sie ist für den Mystiker zugleich die dTToGduJCic.*) Ich hebe 

1) Vgl- § 13: aÖTTi krlv i^ iraXitTcveda, (b t^kvov, tö |üit)k^ti (pavTdZecGai 
€lc TÖ cOö|Lia TÖ Tpixtl öldCTaTOV. 

2) Stärker von Piaton beeinflußt ist dieselbe Vorstellung im X. (bezw. XI.) 
Traktat § 6: ir€pi\d|ünpav bä (tö KdXXoc toO d^aGoO) irdvTa töv voOv xal Tf|v 
ö\t)v viajx^v dva\d|üiir€i xal dv^xei öid toO c(6|LiaToc xal ÖXovaÖTÖv elc oöciav 
(d. h. Gott) |üi€Taßd\X€i. öuvaTÖv (döOvaxov MAC) f&p^ G) t^kvov, miux^v 
diroe€Uj0f^vai, ^v cu()|LiaTi dvepu()irou (bei Lebzeiten des Menschen), Gea- 
caixivY]v ToO dTCiOoO <tö> KdWoc. Es handelt sich immer um die 
ILieficni e^a, wie es im Poimandres heißt. 

3) Auch die Vorbedingungen dieser Ekstase sind immer die gleichen. 
Dem Befehl: KaTdpXTicov toO cdifuaToc Tdp alcG/jceic entspricht z. B. in X 5 die 
Versicherung: Vj fäp fvOücic aöroO Kai Geta (G^a Piasberg) ciujinfi icn (die Iirn 
und Zocpia sind sich verwandt) xal KOTapfia iracOöv tOöv alcG/|C€U)v. oöt€ t^P 
dWo Ti öOvaTai vofjcai ö toOto vo/|cac oÖTe dWo ti GcdcacGai ö toOto Gea- 
cdjLievoc oÖTe irepl dXXou tivöc dKoOcai oöt€ tö cOvoXov (tö fügt M ein) cOöina 
Kivf^cai. iracOöv ^dp vS)v cuj^otikOöv alcGificeiüv tc koI Kivificeujv ^TnXaßö|üi€voc(?) dTpcinel. 
Auch diese hellenistischen Theorien hat Phüon, wie wir oben sahen (S. 204 A. 1), 
aufgenommen. Wenn er die Kenntnis des Wesens und der Hypostasen Gottes so 
besonders oft als Mysterien bezeichnet und im Mysterientone von ihnen redet (vgl. 
Bousset, Die Religion des Judentums 428), so gibt dafür die wirkliche Existenz 
derartiger Weihen und ihre Verkündigung in Ägypten die beste Erklärung. 
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des folgenden halber schon jetzt hervor, daß sich unmittelbar hier- 
mit der Oedanke verbindet, daß Gott dem nach der yviöcic Streben- 
den überall erscheint: TraviaxoG cuvavTi^cei, (kqi fügt CA ein) Tiav- 
TaxoO öqpGrjceiai, öttou Ka\ 8t€ ou TrpocboKqic, tPHTopoCvTi (TPIToptiTi 
MC Lücke A) KOi|Liu)jLidviij, ttX^ovti öbeuovti, vuktöc fm^pac, XaXoövTi 

CllWTTUJVTr OÖbfev Top ^CTIV 8 OÖK fCTlV. — 

Soll der Nachweis, daß dieser pantheistische Mystizismus ägyp- 
tisch ist, wirklich überzeugen, so müssen wir freilich auch einiger- 
maßen wahrscheinlich machen können, daß, wo er sonst erscheint, 
ägyptische Einwirkungen vorliegen. Wieder müssen wir einen Um- 
weg machen, dürfen aber hoffen, Bedeutung und Wirkung der Her- 
metischen Theologie noch klarer als bisher zu erkennen. 

Am auffälligsten tritt die pantheistische Auffassung uns wohl 
in dem viel besprochenen Aötiov 'Iticoö von Behnesa entgegen, das 
nach sicherer Ergänzung folgendermaßen lautet: 

[A^t]€i ['IncoOc 87t]ou ddv iSciv [buo, oök] epclv] äGeoi^), Kai 
[8]7To[u] €[Tc] dcTiv |Li6voc [ttuJTifj, t(w cljui juex' aiiT[oO]. ?T€ipov 
TÖv XiOov Kdxei eöprjceic |i€, cxicov tö HiiXov kätu) dKcT el|ai. 

Man hat mehrfach darauf hingewiesen, daß der Spruch, in welchem 
Jesus der Gemeinschaft seiner Jünger seine Gegenwart verheißt, 
Matth. 18, 20: oi5 tap elciv bOo f\ rpeic cuvtitm^voi eic tö djiiöv 
dvojaa, dKcT €l|Lii dv jidctp auTUJV frühzeitig dahin umgedeutet wurde, 
daß auch der Einzelne stets mit ihm verbunden bleibt, ja daß der 
Spruch sogar umgestaltet wurde: ubi mtus est, ibi et ego surrij et ubi 
duo sunt, ibi et ego ero?) Die erste Halfbe des Xötiov von Behnesa 
zeigt die ursprüngliche Fassung und ihre Fortsetzung noch in rich- 
tigerer Folge. Zur Begründung dieser Fortsetzung dient jener selt- 
same Satz: „hebe den Stein und darunter findest du mich, spalte 
das Holz und ich bin darin^^^) Das auffälligste ist, daß es sich bei 
diesem „von Gott auf Christus übertragenen Pantheismus, dieser auf 



1) Vgl. fClr den Ausdruck Poimandres § 10: Kai KaTeXeicpOr] äXoTCi tA 
KOTUjqpepf) ttJc <pOc€UJC cxoix^a, Hermes in dem oben S. 102 angeführten Frag- 
ment (Berthelot 229) : to(;c toioOtouc hk. dvOpiJbTTOuc ö '€p)uiflc ^v ti^ irepl qpOccuüv 
^KdXct dvoac (der NoOc hat sich ihnen nicht als Leiter gesellt, vgl. Poimandres 
§ 21, 22). 

2) Ephraem, Kommentar zum Diatessaron; vgl. Resch, Agrapha 296. 

8) Die entgegenstehende, allzu moderne Deutung von Hamack ist mir 
natürlich bekannt. 
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die Spitze getriebenen Ubiquität Christi, diesem Panchristismus^^^) 
um den auf Erden weilenden und mit seinen Jüngern redenden 
Christus handelt. Die Parallele bietet der Hymnus von El-Khargeh 
und unser Hermetisches Stück. Nicht genug, daß Gott überall ist 
und den Seinen überall begegnet, daß er ,,hineintritt in alles Gehölz^^ 
und in der Erde (bezw. unter dem Stein), bei dem Skorpion in 
seinem Gang(?) ist^); auch sein Diener darf, wenn er noch bei Leb- 
zeiten mit ihm vereinigt und zum Sohne Gottes geworden ist, von 
sich sagen: dv oupaviD elini, iv rtl» ^v öbati, dv ddpr dv C^ioic eljui, 
dv qpuTOic — TravTaxoö. Wir sehen hier, wie die Erweiterung des 
echten Herrenwortes Kai öttou elc dcTiv /iövoc avit^ dtw eljii |jI€t' 
auToO von selbst in den anderen Gedankenkreis führt und nun die 
ägyptische Formel sich ansetzt. 

Einwirkung ägyptischer Formeln zeigt auch der dritte Spruch: 
\ife\ IticoOc &ttiv dv |Lidct(j toö köcjliou Kai dv capKi iijq)6Tiv aöroic 
Kai eöpov Tidviac jiieOuovTac Kai oubdva eöpov biijiujvTa dv auToic, 
Kai TTOvei f] ipuxri |laou dirl toTc uioic täv dv9pu)7TU)V, öti Tuq)Xoi elciv 

T^ Kapbi(ji auToiv Kai oö ßXd[Trouciv] Man hat zum Vergleich 

mit den Eingangsworten auf Luk. 24, 36: raOra bd auToiv XaXouvTiwv 
auTÖc dcrrj dv jadciu auriüv und Joh. 1, 26: dTreKpiGrj 1u)dvvTic XdyuiV 
if\h ßaTTTiZiu) dv öbatr jndcoc u|liujv crriKei, 8v ujaeic ouk oTbare verwiesen, 
aber diese Stellen belegen im Grrunde nur das Wort jndcoc, nicht 
die Vorstellung, daß Gott mitten in die Welt hineintritt, wie die 
hellenistische Theologie lehrt.^) Klarer wird die Verwendimg ägyp- 
tischer Formeln in dem Bilde: eijpov irdvTac ineOuovTac Gewiß 



1) Zahn, Theolog. Literaturblatt 1897 S. 428. Es ist die eine Auffassung 
des Begriffes des ,,Gottmenschen", der, wie wir ja längst wissen, nicht spezi- 
fisch christlich ist. Selbst die Formeln übertragen sich. Wenn Hermes seinem 
Sohne in unserem Stücke sagt (§ 3): öp^c iiie, (b t^kvov, ö<peaX|üiotc, öti bi 
^eljui o^y Kaxavo^Ic drevIJujv ci^iuaTi xal öpdcei • oök ö<peaX|LioTc toOtoic eeujpoöjLiai 
vOv, dl T^Kvov, so entspricht aufs genaueste Christi Lied in den Acta lohannis 11 
(Robinson, Texts and Studies Y 1 p, 14): t(c cljui ifdj, Tvdicij, örav dir^Ou). 
6 vOv 6p(£)^at toOto oök ei^xi' <6 bi €l|üii> öv|;€i, örav cd ^Xeijc. 

2) Vgl. auch den älteren Sonnenhymnus bei Brugsch^ BeL u. Myth. d. 
alt. Äg. 693 : „der dem Ei den Odem spendet, die Spinne (?) ernährt in ihren 
Löchern und die Tarantel darin ernährt". 

8) Vgl. die bildliche Darstellung oben S. 113; etwas anders gewendet ist 
das angeblich Platonische Wort bei Plutarch De sera mMninis vindicta 6 p, 650 d: 
ÖTI KOTd TTXdxuJva irdvrujv Ka\<I)v ö Geöc ^auxöv ^v in^cifj irapdbeiYMOt 6^|li€voc. 
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heißt es in der Schilderung der Sintflut und des Untergangs von 
Sodom Matth. 24, 38 und Luk. 17, 27: TpuJTOVtec Kai TiivovTec TaiaoOvTec 
Kttl fa\x\lovTec und fjcOiov Ittivov ^t^MOuv dTajiitovTO und femer 
Matth. 24, 49 und Luk. 12, 45 von dem schlechten Sklaven: kOiij be 
Ktti TTivij laeTCt T&v |jie0uövTU)v und &pir\ra\ . . IcOieiv re Kai Tiiveiv 
Kai laeGucKecBai, und beide Male ist zwar nicht von der ersten Er- 
scheinung, wohl aber von der Wiederkunft Christi die Rede. Den- 
noch glaube ich nicht, daß unser Xöyiov aus diesen Stellen gebildet 
oder beeinflußt ist; seine Erklärung bietet die Predigt des Propheten 
im Poimandres (§ 27): (b Xaoi, ävbpec iTlTtveic, ol |li^6ij Kai ÖTivtu 
dauTOuc iKöebuiKÖTec Kai t^ dTVUJCi(ji toö GeoO, vr|i|iaTe, TraucacOe bi 
KpanraXüavTec, 9€Xt6|jI€VOI öirvtfj dXÖTiw — (§ 29) Kai dtpdqpricav ^k 
ToO dfißpociou öbaTOC. Hiermit berührt sich, wie früher erwähnt, das 
Vn. (bezw. Vin.) Stück (§ 1): ttoi cp^pecOc, (b dvGpwTTOi, jueGiioviec, 
TÖv Tfic dTVU)ciac fiKpatov [[Xötov] dK7Ti6vT€C, 8v oubfe qp^peiv biivacGe, 
dXX' i\br] auTÖv Kai djueiTe* cxfiTc vrjipavxec^), dvaßXdiiiare toTc dqpGaX- 
jLioic rflc Kapbiac — (§ 2) öttou oöbfe etc jueGuei, dXXd irdvrec vriqpouciv 
dcpopuiVT€C T^ Kapbi(ji €ic TÖV öpaGnvai GeXovra — (§ 3) iva ini'iTe dKOuijc, 
irepi iLv dKOueiv C€ bei, \xr\Ti ßXcTiijc, Tiepi dbv ßX^ireiv ce bei. Am 
nächsten dem Geist der Evangelien kommt wohl der Kern des Xöiriov: 
TTOvei f] ipuxr) |liou dm toTc uloTc t(öv dvGpunriüv; aber fremdartiges 
Bankenwerk hat sich auch hier angesetzt, wie in dem vorigen Spruch. 
Entscheidend scheint mir die literarische Form, die bisher 
rätselhaft bleiben mußte. Uns sind Sprüche des Hermes wie des 
'AxaGoc baijLiu)V in Ägypten im Gemeindegebrauch begegnet, und ge- 
rade die letzteren zeigten ähnliche Erweiterungen und Umbildungen 
Herakliteischer Sprüche, wie sie im fünften Spruch (dycipov töv 
XiGov) nachweislich an einem Worte Jesu vorgenommen sind. Es 
ist unter solchen Umständen wohl etwas gefährlich, das Evan- 
gelium bestimmen zu wollen, aus dem diese Sprüche entlehnt sind, 
noch gefährlicher freilich, in diesem Evangelium die johanneische 
Sprache suchen zu wollen. Ist doch, was man als johanneisches 



1) Vgl. in den XaX&aliKdi Xö-fta, die zwar aus anderen Kreisen stammen, 
in Sprache und Bild aber oft übereinstimmen (Kroll jp. 16): (b xaXaepYoi, vif|V|;aT€. — 
Die Übereinstimmung mit Joöl 1, 6: ^KvifitjiaTe oi jueGOcvrcc k^ olvou aörOöv Kai 
KXaOcare' Öpiivi^caT€ irdvtec ol irivovrcc cic ^iQr]v scheint mir zu äußerlich, um 
eine Beeinflussung der Hermetischen Stellen durch die Septuaginta hier an- 
zunehmen. 

Beitzen stein, Poimandres, 16 
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Gut in imsem XÖTia in Anspruch nimmt^ nichts anderes als Her- 
metische Formel, Allgemeingut der hellenistischen Mystik. Ihre 
Verbreitung ist so weit, ihre Berührungen mit christlichen Lehren 
so zahlreich, daß es vollkommene Willkür wäre, die Vermittelung 
jeder sprachlichen Entlehnung auf das Johannesevangelium zurück- 
zuführen. — 

Mit dem Xötiov von Behnesa, von welchem wir ausgingen, haben 
Grenfell und Zahn zwei Stellen des ophitischen Eva-Evangeliums 
und des Petrusmartyriums zusammengestellt, welche ähnlichen Pan- 
theismus zeigen. In jenem heißt es: &ttiv dm öpouc uipriXoO Kai 
elbov ävGpiüTTOv j^aKpöv Kai äXXov KoXoßöv, Kai f^Kouca ibcei qpujvfiv 
ßpovTTic Kai fitTica toO diKoOcai, Kai dXdXrice Tipöc |li€ Kai eiirev „dTw 
cu Ka\ cü dTU), Kai öttou täv ^c, if\jj iKex e\\x\, Ka\ dv äiraciv eijui 
dcirapiLidvoc, Kai öSev ddv ÖdXijc, cuXXdT€ic jli€, i^k bk cuXXdTU)V dauTÖv 
cuXXdT€ic." Die Vision selbst scheint verkürzt vorzuliegen; wir er- 
fahren nicht, was das seltsame Paar tut, dürfen aber vielleicht darauf 
verweisen, daß Zosimos, der in seinen Visionen die Hermetische 
Literatur nachbildet (oben S. 9 ff.), zunächst den kpeOc tujv dbutuiv 
sieht, wie er das eigene Fleisch wieder ausbricht, und im Gegensatze 
zu ihm dv0pu)7Tdpiov KoXoßöv Kai toTc öboöciv dauTOÖ dauTÖv /iacijü- 
|Li€vov Kai cuiLnriTTTOVTa. Die grausige Erfindung mag durch den 
alchemistischen Stoff und eine Erinnerung an Pred. Sal. 4, 5: ö dqppujv 
irepidßaXe rdc x^ipctc aÖToO Kai ^qpaxe rdc cdpKac auToO beeinflußt sein^); 
das Paar selbst wird der ägyptisch-theologischen Literatur angehören. 
Die Verkündigung des Aötoc, der hier echt ägyptisch als Stimme 
erscheint, ist in ihrem ersten Teil ganz unbefangen den in Kapitel I 
betrachteten ägyptischen Gebetsformeln entnommen, die ja auch in 
Hermetische Schriften übergingen (vgl. S. 142). Die Vorstellung 
von dem cuXXcYeiv dauTÖv erinnert an die Worte des Hermes cuve- 
Td0Ti f) voepd Tdvecic und elc cuvdp0pu)civ toO Xötou. Der Wieder- 
geborene ist ja selbst der Aöyoc 0€oO. Die Vorstellung ist anders 
gewendet und doch noch ähnlich. Daß ein ophitisches Evangelium 
ägyptische Gedanken zeigt, wird nicht befremden. 

In dem Martyrium Fetri^ gibt der Apostel zunächst in seiner 
großen Abschiedsrede Vorschriften, wie man die tvujcic erlangen 

1) Falls das schwerverständliche jüdische Wort nicht etwa selbst auf eine 
ältere ägyptische Quelle zurückgeht. 

2) Acta Äpostolorum apocrypha ed, Bonnet (Lipsins) I 90 sqq. 
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kann: TiavTÖc alc0r|TTipiou x^Picare rdc dauTÜJV ipuxac, Travröc qpaivo- 
ixivov jLifi ÖVTOC dXnÖoOc TTTipuicare ujuoiv Tctc öipeic lautac, TTTipiücate 
ujLHJüv Tcic diKoac TttUTttc, <xwpicaTe> xdc Tipdäeic rac dv qpaveptu, Kai 
Tvuic€c0€ Ttt Tiepi XpicToO TCTOvÖTa xai tö öXov xfic ciwTTipiac ujaiav 
^ucTTjpiov. Das könnte bis auf den Schlußsatz wörtlich auch in 
einer Hermetischen Schrift stehen. Petrus rechtfertigt dann seinen 
Wunsch, das Haupt nach unten gekreuzigt zu werden: Tivu)CKeT€ 
Tf^c dirdcTic (puc€U)c tö |aucTr)piov Kai Tf|V tüüv TrdvTiwv dpx^v f^Tic 
TCTOvev. 6 Ydp TrpOüToc dvOpuJTTOC, oö t^voc ky eTbei ?x^ ^T^» ^atd 
KeqpaXfjv dvexöeic^) fbeiHev t^v^c^v tfjv ouk oöcav irdXar vcKpd Tdp 
fjv auTfj jLif| KiVTiciv Ixowca. Katacupeic oöv dKcivoc 6 Kai Tf|v dpxf|v 
Tf|V auToO elc t^v ßivpac tö Tidv toöto rflc biaKOC|Lir|ceu)c cuvectricaTO. 
Über die Vorstellung vom irpuiTOC äv6pu)Troc, der in Ägypten mit Osiris 
oder Hermes identifiziert wird, habe ich früher (Kap. HI) gehandelt. 
In der Köpx] köc|liou finden wir einen doppelten Schöpfungsbericht; zu- 
nächst ist die Materie, die qpucic, unfiruchtbar und bewegungslos, bis 
Gott durch sein Wort die Göttin des Werdens schafft^); dann aber 
hören wir noch einmal, daß sich die biaKÖCjUTicic erst nach der Er- 
schaffung des irpujTOC av0pu)Troc vollzieht und erst jetzt Bewegung 
in das Chaos kommt.*) 

Es folgt in dem Martyrium der Preis des Kreuzes Christi und 
das Zitat: ti ydp ktiv XpiCTÖc dXX' 6 Xö^oc, fjxoc toO OeoO, die am 
stärksten an ägyptische Formeln erinnernde Fassung der Logoslehre. 
Von diesem Xöyoc heißt es: cu tö ttöv Kai tö ttcIv dv coi, Kai tö 
öv cu, Kai OUK &TIV aXXo, 5 fcTiv, ei |Lif| jnövoc cu. Wieder erkennen 

1) Er ist also der KopOßac wie in der Naassener-Predigt (oben S. 92). 

2) Sie heißt hier auch (t>Octc in dem Sinne von Rvectc; es ist Isis, die 
?|Lii|iuxoc KtvT^cic, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 106, 107. 

8) Sprachlich interessant ist die regelmäßige Verwendung der Worte 
TTpoKOirreiv, irapaKOirreiv u. s. w. So sei beiläufig auf das Hermetische Frag- 
ment bei Cyrill {Contra lul, I p. 552 Migne) verwiesen: Vj oöv irupainic, cpiidv, 
OiroK€i|Li^vr] Tfl 0Oc€i Kai rCfi voepCp KÖciniy (der voepöc köcjlioc ist der Aötoc, 
vgl. oben S. 41)- ^x^i T^P äpxovra ^mxeiiLievov öt)|liioupt6v Xötov toO irdvTUüv 
beciTÖTOu, 8c |li€t' ^k^vov irpu()TTi bOvajLiic, ät^viitoc, dir^pavroc, il ^Kcfvou irpo- 
K1}^laca Kai ^iriKCirai xal dpxet tOöv 5i' aÖToO örmioupTilO^vTUJV Icn hk toO irav- 
TeXeiou irpujxÖTOvoc (irpÖTOvoc Godd.) koX r^Xeioc koI T<ivijLioc <Kal> fvi^cioc ulöc. 
Das scheint eine Erklärung der ägyptischen Darstellung der Pyramide (bezw. 
des Obelisken) mit der Sonnenscheibe darauf (Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. 
Äg. 256 und 261). Aber auch hier ist die Göttin cl)Ocic mit dem Aötoc ver- 
bunden; wahrscheinlich war sie im folgenden erwähnt. 

16* 
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wir unschwer die Hermetische Formel, vgl. z. B. V (VI) 9: oubtv t^P 
dcTiv dv TiavTl dKeiviu (dem köcilioc) 8 ouk &tiv airröc (nämlich 6 Geöc). 

fCTlV aÖTÖC Kttl Tä ÖVTtt, aÖTÖC Kttl Ta |if| ÖVTtt' Ta jLl^V fäp 

övra dq)av^pu)C€, t& bt [xi\ övra l%€.\ iv dauTilD und weiter § 10: oub^v 
dcTiv, oÖTOc 8 oÖK fcTiv TTÄVTa TÄp <oöt6c> dcTi Kai oÖTÖc kriv <7rdvTa>, 
endlich § 11: ci) rap el 8 Sv (ddv MAC) iL, cu el 8 Sv ttoiüj, cu el 
8 Sv \ifw, cu Tdp TrdvTa el Kai äXXo oub^v kiiv, 8 [xi\ [fcTiv]) 
cu €l. cü ttSv tö T€v6|ievov, cu tö \xi\ T€VÖ|i€vov. Woher diese 
Formeln stammen, zeigt die Verbindung xd övia Kai id jiifi dvxa, 
bezw. TÖ TCVÖjLievov Kai tö jiifi Tcvöjiievov. Es ist, wie Prof. Spiegelberg 
mich belehrt, die Formel, durch welche schon in den ältesten ägyp- 
tischen Texten die Gesamtheit bezeichnet wird. Dem Autor des 
Traktates hat sie Not bereitet; er deutet Td fiif) övTa als Td icö^eva 
und gewinnt so eine Parallele zu der bekannten Inschrift von Sais: 
t[{b el|ii Tidv TÖ T^TOVÖc Kai 8v Kai k6|ievov. Die ganze Predigt 
des Petrus ist durchtränkt mit den Gedanken dieser hellenistischen 
Mystik. 

Aber steht dann nicht auch das große Evangelienwort TidvTa 
bi' auTou ifiyeTO Kai x^P^c auTOu ^t^vcto ovbk t\ 8 t^tovcv mit 
dieser Formelsprache in irgend einem Zusammenhang? Nach meiner 
Auffassung allerdings, und es wäre feige, wenn ich die Eonsequenzen 
für das Johannesevangelium nicht wenigstens andeuten woUte. Nicht 
nur durch den Prolog, für den ich dies früher zu erweisen versuchte^), 
auch durch das ganze Evangelium geht die eigentümliche Formel- 
sprache dieser Mystik, ja sie bestimmt bis zu einem gewissen Grade 
die Wahl der wenigen Themata, die immer wieder behandelt werden 
und die den Verfasser offenbar aufs tiefste beschäftigen. Sie drängt 
sich dem, der die Hermesgebete und die Hermesliteratur ein wenig 
kennt, so mächtig auf, daß ich, statt lange Aufzählungen für diese 
Behauptung zu geben, lieber vor einer Überschätzung der Tatsache 
warnen möchte. Zu Kreyenbühls „Evangelium der Wahrheit" wird 
auch das vierte Evangelium damit noch lange nicht. Gerade wenn 



1) Zwei religionsgeBch. Fragen S. 71 ff. Daß sich gerade in der Logos- 
lehre die Hellenisierang durch die Stoa am stärksten zeigt und daß keine Lehre 
durch sie so weit über die hellenistiBche Welt hingetragen ist, darf den Blick 
nicht von dem ägyptischen Grundelement in ihr ablenken. Wir empfinden es 
wieder, sobald wir die Logoslehre nicht aus ihren Zusammenhängen lösen und 
das Evangelium als Ganzes betrachten. 
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man das Verfahren des Verfassers der XÖTia von Behnesa vergleicht, 
empfindet man, wie anders der Autor des Johannesevai^eliums denkt 
und fahlt. Sind doch diese Formeln in der Regel in einen ganz 
anderen Geist und Zusammenhang gerückt, und durchdringen sich 
doch diese Gedanken so innig mit den übrigen die Vorstellungen 
des Verfassers beeinflussenden Elementen, daß man an der einzelnen 
Stelle immer wieder zweifeln müßte, wenn nicht eben die Fülle der 
Übereinstimmungen uns zwänge, einen wirklichen Zusammenhang an- 
zunehmen. Ein Beispiel für viele. Wenn Jesus in seinem Gleichnis 
10, 11 sagt: iyib et)ii 6 uoijiifiv 6 KaXöc, so ist der Grundgedanke 
selbstverständlich nicht aus der Hermetischen Literatur, sondern aus 
dem Alten Testament und den jüdischen MessiasvorstelluD^en er- 
wachsen: er nimmt gleich in den nächsten Worten individuelle, nur 
auf Jesus passende Färbung an: 6 7roijLif|V 6 KaXöc Tfjv ipuxnv auToO 
TiOriciv UTifep Tuiv TTpoßdTiJüv. Nur wenn sich mitten in der Ausfüh- 
rung nun die Wiederholung findet (14): tf^ €i|ii 6 7roi)if|v 6 KaXöc Kai 
TivuiCKU) TCi ijLid Kai TiviucKOuciv |ie xd i\x&, KaGibc tiviuckci 
jLie 6 Tiaxfip KÄTib tivij&cku) töv irai^pa, kann man überhaupt 
firagen, ob die Formelsprache der hellenistischen Mystik berück- 
sichtigt ist (vgL S. 20); am Platz sind die Worte auch hier, und 
gleich die Fortsetzung lenkt mit den Worten Kai xfjv ipuxrjv 
)iOu xi0Ti|ii uTifep xüjv TTpoßdxujv in den Kreis des individuell Em- 
pfandenen zurück. Ganz durchdrungen von diesen Formeln zeigen 
sich die Abschiedsreden; aber wie ist z. B. 17, 10: Kai xd Ijiid irdvxa 
cd dcxiv Kai xd cd djiid, Kai beböHac|Liai*) dv auxoTc für diesen Zu- 
sammenhang umgestaltet; wie ist V. 21 das iva Trdvxec tv (Dciv, 
Ka9u)c cu, Tidxep, dv d)iOi K&yix} dv coi, ha Kai auxoi dv fjjLiiv tüciv . . . 
(23) dTU) dv aöxoTc Kai cu dv d|ioi^, 'iva iLciv xex€Xeiu)|idvoi eic 
xö hf so eigenartig mit der im Grunde doch neuen Empfindung 
der a-x&rcr] 0€oO verschmolzen, so der Situation angepaßt, daß jeder 
Leser Bedenken tragen wird, den Blick überhaupt auf die Herme- 
tischen Schriften und Gebete zu lenken. Und doch, wenn man auf 
den Prolog zurückschaut und das immer wiederholte „wer mich 
kennt, kennt den Vater^', „wer mich sieht, sieht den Vater''*) auf 

1) Zum Gebrauch des Wortes vgl. oben S.28 A.3 (vgl. auch S.21 Gebet HI 11). 

2) Auch in den Hermetischen Schriften wird der Wiedergeborene „i^^ 
Grott geboren^^, schaut sich in ihm und empfindet den Gott in sich. 

3) Im fünften Hermetischen Stück (11) preist der Gottbegnadete: b\ä ji 
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sich wirken läßt, wird man wieder hierzu neigen. Sicher erscheinen 
mir die Einwirkungen in dem Gespräch Jesu mit der Samariterin 
und besonders in den beiden parallelen Erzählungen yon .Nathanael 
und Nikodemos, deren eine hervorhebt, wie der NoOc die Gedanken 
des Menschen kennt ^), wahrend die andere ihn als Lehrer der iraXiT- 
Y€V€cia zeigt. Gibt man eine solche Einwirkung einmal zu, so er- 
heben sich weitere Fragen, wie weit diese Anschauungen die Art der 
Darstellung beeinflußt haben. 

Lange ehe ich das ernste Buch yon Wrede „Das Messiasgeheimnis 
in den Eyangelien'^ las, hatte ich mir die Stellen angemerkt, in 
welchen ein an sich klares, selbstyerständliches Herren wort den 
Jüngern rätselhaft erscheint, und in den beständigen törichten Miß- 
yerständnissen^) eine Manier, die Anlehnung an einen literarischen 
Typus finden wollen. Li Kap. XTTT (XIV) des Hermetischen Corpus 
glaubte ich ihn wiederzufinden. So wirkte es überraschend auf 
mich, als ich bei Wrede (S. 199) las: „So könnte man fast auf 
den Gedanken geraten, der Autor habe nähere Bekannt- 
schaft mit dialogischer Literatur gehabt, in der die Reden 
der Hauptperson durch törichte Einwände der Neben- 
personen durchbrochen wurden." Wrede weist diesen Ge- 
danken ab; eine Manier sei ja zweifellos yorhanden, aber daß 
sie keine bloß stilistische Bedeutung habe, sei ebenso gewiß; ihr 
Ursprung werde daher auch nicht in der Gewöhnung an eine lite- 
rarische Form zu suchen sein. Der Einwand wird hinfällig, wenn 
wir aus der XHI. (XIV.) Hermetischen Schrift nachweisen können, 
daß diese Form in den heidnischen Lehren yom Heüand und yon 
der Erlösung yorkam und daß sie hier auf einer eigenartigen Auf- 
fassung des Mysteriums der Wiedergeburt beruht. Ich erinnere 

H Kai öfLiv^ictü C€; \bc ^iLiauToO Av; \bc ^xwy ti tbiov; \bc dXXoc iliv; cO T^p et 
6 Äv d», dl €T 6 Äv TTOiiIi, cO et 6 dv X^t^- I^ie Quelle der Vorstellung zeigt 
die Inschrift von London. 

1) Vgl. die Einleitung des Poimandres, die Inschrift von London und die 
oben angeführte Stelle des Papyrus Insinger Gol. XXXVI 6: „die Zunge, noch 
ehe sie gefiragt ist, ihre Worte kennt Gott^^ 

2) Ich muß für das einzelne auf Wrede verweisen, dessen Urteil mir 
dem Laien bisweilen etwas zu scharf zu sein, aber in diesem Teile kaum fehl- 
zugehen scheint. Daß ich dem Schluß des ganzen Buches nicht beizustimmen 
brauche, danke ich eben der Kenntnis der Hermetischen Literatur, die mir den 
Hauptteil so überzeugend erscheinen läßt. 
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noch einmal daran^ daß Tat nicht verstehen kann^ solange nicht 
ein Niedersteigen des Gottes (bezw. des 7TveO)ia) in ihn ihm das Ver- 
ständnis erschlossen hat. Hermes hat aiviTMaTUübüJC Kai oö Tr]XauTwc 
gesprochen; er hat seine Worte nicht erklärt und sagt: toOto tö t^- 
voc, iL T^KVOv, ou bibdcKexai, dXX' öiav 8^Xij uttö toO 0eoO dva- 
)ii)iV^CK€Tai. Ich brauche kaum auf die Parallele Joh. 14,25. 26 
zu verweisen: laOia XeXdXrjKa u)iTv irap' ö|iTv jli^vijüv 6 bi. TrapdKXriToc, 
[tö irveOjLia tö Stiov]!, 8v Tr^iiiipei 6 Traifip iv Tifi 6v6^aT\ )iou, dKeivoc 
u|iac bibdSei Trdvxa Kai u7ro)ivfic€i öjiiac Tidvia S elirov öjiiTv. 
Erst wenn sich die Palingenesie, das Innewohnen Gottes (14, 23) 
an den Jüngern vollzieht, werden sie ihn verstehen; er wird sich 
ihnen offenbaren und mit ihnen reden ouk^ti dv irapoiiiitaic, dXXd 
iTappr|c((jt (16, 25). Jetzt sind sie zwar gereinigt durch sein Wort, 
aber noch nicht mit der Himmelskraft begnadet.^) 

Das vierte Evangelium entstand, als das Christentum nach seiner 
ersten Auseinandersetzung mit dem Judentum ftir weitere Eroberungen 
zunächst auf die von hellenistischer Mystik beeinflußten Kreise an- 
gewiesen war, als es bei seinem Emporstreben gezwungen war, aller- 
orten durch eine Schicht dieser Mystik hindurchzuwachsen, einer 
Mystik, die sich gerade damals zu immer höherem Schwünge erhob. 
An vielen Stellen ist das Christentum dabei verkrüppelt oder ver- 
wildert; im ganzen tauchte es in eigener Erafb, nur bereichert um 
eine PüUe tiefer Gedanken und Bilder, wieder empor. Aber das 
Christentum hatte schon früher, schon als es sich bildete und seine 
erste Literatur schuf*), diese Mystik und ihre Literatur am Platz 
und in jüdischen Kreisen wirksam gefunden. Es ist kaum denkbar, 
daß die christliche Literatur nicht den vorhandenen Wort- und Formel- 
schatz zum Teil übernehmen mußte, und Wort und Formel üben 
ihren eigenen Zwang, der sich im Fortschritt der Zeit und in der 
allmählichen Ausgestaltung der Lehre verstärkt.') Sollen wir jemals 

1) Vgl. 16, 8: i\hr\ ö|li^c KoGapoi toe bxä töv X6yov, 8v XcXdXiiKO öfLitv 
mit Herrn. § 16 koXüCic cireOöcic XOcai tö CKf^voc* xcKaeapiLi^voc f&p. 
Heimes beruft sich hier anf ein Wort des Foimandres, das diesen Zwischen- 
znstand abzukürzen befiehlt, etwa ö K€KaGap|ui^voc cireucdTW XOcat tö ckt^voc. 

2) Die Frage, ob wir Einwirkungen des Hellenismus noch früher, d. h. auf 
die Person des Stifters, annehmen dürften, muß ich anderen zur Beantwortung 
überlassen. Entscheidend w&re dafür besonders, ob Christus sich wirklich als 
des Menschen Sohn bezeichnet hat, und in welchem Sinne es geschah. 

3) Ich halte diesen Zwang der Formel, dem sich sogleich die Übernahme 
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ein branchbares Lexikon zum Neuen Testament erhalten; so wird 
es die Reste hellenistischer Mystik ^ die bis dahin hoffentlich ge- 
sammelt und kritisch bearbeitet sind; nicht weniger als die christ- 
lichen Schriften berücksichtigen müssen und wahrscheinlich wenig- 
stens in dem Hermetischen Corpus mancherlei jüdisches^ aber kein 
christliches Sprachgut nachweisen, wohl aber umgekehrt in der 
spätjüdischen wie der frühchristlichen Literatur viel Hermetisches. — 

Wir sind an das Ende des weiten Weges gelangt; denn nicht alle 
Hermetischen Schriften zu erklären, sondern Werden und Wachsen 
einer bestimmten Gemeinde in ihren Schriften zu verfolgen; war meine 
Aufgabe. Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Gegründet wurde 
die Poimandres-Gemeinde jedenfalls vor Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. und nach dem Beginn des zweiten Jahrhimderts 
V. Chr. Die Geschichte der ''AvOpiüiTOC- Lehre in Ägypten läßt uns 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um Christi Geburt raten. 
Begründer der Sekte war ein ägyptischer Priester; welcher eine 
Lehre von der Weltschöpfang durch Ptah mit einer vom Osten ein- 
dringenden Verkündigung von der Knechtschaft und Befreiung des 
Menschen zu einem gnostischen System verband. Die Gemeinde 
breitete sich aus und wirkte schon um Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts selbst nach Rom herüber. Li ihrer Lehre steigert sich 
im Laufe der Zeit der mystische Grundzug und mit ihm das ägyp- 
tische Element. Das Prophetentum tritt im Laufe des zweiten Jahr- 
hunderts immer stärker hervor. Eben dadurch näherte sich die 
Gemeinde wieder den zahlreichen Hermes-GemeindeU; um endlich im 
Laufe des dritten Jahrhunderts vöUig in sie aufzugehen. Kraft und 
Bedeutung des Prophetentums scheinen dann wieder abzunehmen 
und zugleich die jüdischen Einflüsse zu wachsen. Mit dem vierten 
Jahrhundert entschwindet die Gemeinde unserem Blick. Das ist im 
Ghnmde alles. — 

Ich muß befürchten; daß es mir bei der Einzelausführung begegnet 
sein wird; ab und an zu viel für Ägypten in Anspruch zu nehmen; imd 



der Kultformen gesellt, fax Bekr viel wichtiger als die einzelnen Entlehnungen 
bestimmter Lehren. Wie stark z. B. der ägyptisch-hellenistische Einschuß in 
der Dämonologie des Paulus ist, hat im Grunde weniger zu sagen als die 
Frage, wieweit Gebete, wie das in der Lehre der Apostel (X 2) erhaltene, 
die Mysterien und vor allem Einrichtungen wie Prophetentum und Propheten- 
predigt durch hellenistische Gedanken ermöglicht oder von ihnen beeinflußt sind. 
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daß ein flüchtiger Leser den Eindruck erhalten könnte, ich wollte die 
Entstehung des Gnostizismus ganz nach Ägypten verlegen. Meine Ab- 
sicht war gerade; jedem Versuch, ihn aus nur einer Quelle herzuleiten, 
entgegenzutreten. Wenn wir z. B. die chaldäischen Orakel mit den 
Hermetischen Schriften vergleichen, finden sich in Sprache und Ge- 
danken manche Übereinstimmungen, aber der mythologische Kern ist 
ein verschiedener. Daß wir diesen mythologischen Kern der gnostischen 
Systeme nicht übersehen dürfen, lehrt besonders die Inschrift von 
London. Es handelt sich zunächst um die Ausgestaltung geoffen- 
barter Religionen, und Propheten, nicht Philosophen reden zu uns. 
Was sie uns bieten, ist oft aus verschiedenen Bestandteilen zu- 
sammengesetzt, oft wohl auch nach der Zusammensetzung wieder 
in andere Zusammenhänge hineingearbeitet. Was die verschiedenen 
Bestandtieile ursprünglich sich näherte, war die allmähliche Aus- 
gleichung der religiösen Vorstellungen im Osten. Wann sie begann, 
ist noch kaum zu sagen. Daß schon das Perserreich mit seiner 
weisen Duldung aller Volksreligionen, mit dem Verpflanzen größerer 
Volksmassen von der Peripherie in das Innere des Reiches und der 
Ansiedelung starker Garnisonen, z. B. in Ägypten, sie mächtig for- 
dern mußte, ist wohl klar. Entscheidend aber ist, daß auf ver- 
schiedenen Gebieten die mythologischen Gestalten bereits begonnen 
hatten, sich in begriffliche umzusetzen. Das ist fiir Ägypten wohl 
ohne weiteres klar; für Persien dürfen wir es ebenfalls annehmen^); 
für Babylonien weist das allmähliche einseitige Vortreten der Planeten- 
götter auf eine ähnliche Entwicklung. Die Übertragung dieser reli- 
giösen Vorstellungen in die einheitliche Formelsprache und Begriffswelt 



1) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 47: ö [läv 'Qpo)LidiZ[ric ^k toO KaGapiurdrou 
q)diouc, ö 6' 'ApeifLidvioc ^k toO löcpoxi T^Tovibc ttoXcilioOciv dW^iXcic* koI ö iiiv 
Ü 0€oOc iTtoir]ce, töv ^iv irpüöTov cövoiac, töv bi öeOrcpov dXriOeiac, töv hi 
Tpirov €(ivo|ui{ac, tüüv bi Xoiinjöv töv |li^ coq){ac, töv bi ttXoOtou, töv bi tüüv ^irl 
Tolc KoXotc i^b^ujv ÖTiiLiioupTÖv, ö bi ToiiToic dücirep dvTiT^X'vouc tcouc töv dpiOjLiöv. 
Es ist gewiß willküxlicli, wenn Bousset (a. a. 0. 490) hiemacli die Perser zu Er- 
findern der Hypostasenlehre macht, aber noch willkürlicher wäre es, die ganze 
Zurückführung der Götter auf Begriffe dem deutenden Griechen zuzuweisen. — 
Hat Bousset recht, mit der Gottheit der Weisheit die Spenta Armaiti zu identi- 
fizieren, die ursprünglich Erdgöttin, dann Hüterin des Ackerbaus und aller 
Kultur, schließlich Göttin der Weisheit geworden sei, so bietet diese Göttin 
ein so eigentümliches Gegenbild zu Isis, daß man unwillkürlich an eine direkte 
Beeinflussung Persiens durch ^Ägypten denkt. 
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des Griechentums mußte den Kampf und den Ausgleicli der yer- 
schiedenen Weltanschauungen^ des Pantheismus, des Dualismus^ des 
Fatalismus mächtig fördern, indem sie die Gegner auf gleichen Boden 
stellte^ die eigentümliche Stellung des ^^ropheten''^ die in dem 
hellenisierten Orient allmählich zu wachsen scheint, die Übertragungen 
erleichtern.^) Es verrät eine rührende Ahnungslosigkeit, wenn von 
theologischer Seite versichert wird, daß Ägypten, das einzige Land, 
in dem wir diese Bewegung genau verfolgen können, von ihr ganz 
unberührt geblieben sei. 

So erhebt sich bei jeder einzelnen Frage die Schwierigkeit, daß 
der Bearbeiter neben der ganzen theologischen und philologischen 
Literatur auch Sprache und Überlieferung der verschiedenen Völker 
des Orients kennen müßte. Es ist kaum zu vermeiden, daß je nach 
Neigung und Studiengang der eine zu viel als ägyptisch, der andere 
zu viel als babylonisch, der dritte alles als persisch in Anspruch 
nimmt, und daß bei dem einzelnen Arbeiter eine gewisse Farben- 
blindheit eintritt, die ihn für wichtige Unterschiede unempfindlich 
macht. Nur die gemeinsame Arbeit vieler kann uns dem Ziele, die 
hellenistische Mystik zu verstehen, näher bringen. 

1) Gegenüber der Übernahme des Überlieferten scheint wenigstens für 
Ägypten die spekulative Ausbildung derartiger Systeme und das freie Erfinden 
neuer göttlicher Figuren zurückzutreten. Daß es in der weiteren Entwicklung 
des Gnostizismus ebenfalls eine EoUe gespielt hat, ist nach dem früher über 
den Begriff der fvüöcic Gesagten (vgl. S. 168) selbstverständlich; nur müssen wir, 
solange die alten Bildungselemente uns nur mangelhaft bekannt sind, im 
Einzelfalle möglichst wenig Gebrauch von der Annahme völlig willkürlicher 
Bildungen machen. 
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Beigabe 1. 

Seneca nnd Poseidonios. 

A. ÜKL hat in seiner Dissertation Qttaestiones criticae in L. Ännaei 
Senecae Dialogos, Straßburg 1899, p. 22 sqq. mit zwingenden Gründen 
erwiesen, daß in Kap. XVII und XVIII der Gonsoloitio ad Mardam zwei 
verschiedene Fassungen desselbenHauptgedankens durcheinandergewirrt 
sind, und daß alle Versuche, durch Umstellungen einen einheitlichen Text 
zu gewinnen, gescheitert sind. In der Beurteilung der beiden Fassungen 
ist er weniger glücklich gewesen. Auf den Einwurf: grave est tarnen, 
qtiem educaveris, iuvenem imn matri, iam patri pra^esidium oc decm 
amiUere antwortet Seneca: quis negat grave esse, sed humanuni est ad 
hoc genitus es, ut per der es utperires, ut spera/res metueres, alios teque in- 
quietares, mortem et timeres et optares, et, quod est pessimum, nwmquam 
sdres, cuius esses Status, si quis Syracusas petenü diceret: omnia in- 
commoda, omnis voluptates futwrae peregrinaMonis tuae ante cognosce, 
deinde ita naviga. Es folgt die berühmte breite Beschreibung der 
Insel, dann: audisti quid te inmta/re possit quid absterrere; proinde aui 
naviga awt resiste, post hanc denuntiationem si quis dixisset intrare se 
Syracusas velle, satisne iustam querdlam de uUo nisi de se habere posset, 
qtii non incidisset in iUa, sed prudens sciensque venisset. dicit omnibus 
noMs natura: neminem decipio. tu si ßios sustuleris, poteris habere 

formosos, et deformes poteris nihü vetat iUos tibi suprema praestare 

et laudari te a liberis tuis; sed sie te para tamquam in igne imposir 

turus vel puerum vd iuvenem vd senem post has leges propositas 

si liberos toUis, omni deos invidia liberaSy qui tibi nihil certi spopon- 
derunt. Der Zusammenhang, den die Handschriften bieten, ist klar 
und vorzüglich. Das Argument ist damit abgeschlossen. 
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Etwas unklarer ist zunächst die zweite Fassung: Äd hoc genitus 
es, fd perderes ut perires, ut sperares meiueres, aiios tequs inguietares, 
mortem et timeres et optares et, quod est Pessimum^ numquam sdres, 
cuius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia incommodu, 
omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, deinde ita 

naviga. haec sunt quae mirari possis, viddns primum deinde 

videbis viddns . . . videbis . . . videbis tepidissim^i hibema 

et nuMum diem sine interventu solis. sed cum omnia ista cognoveris, 
gravis et insaluhris aestas hibemi codi benefida corrumpet; erit Dio- 

nysius ülic tyra/nnus OMdisti, quid te invitare possit quid absterrere; 

proinde aut naviga oMt resiste. hanc imaginem agedum (fld} totius 
vitae introitum refer.^) an Syracusas viseres deliberanti tibi quicquid 
delectare poterat quicquid off andere exposui: puta nascenti me tibi 
venire in consüium. „iniraUirtis es urbem dis hominibusque communem 
.... videbis iUic . . . vidd>is . . . videbis . . . mirdberis . . . videbis . . . 
videbis . , . sed istic erunt miUe corporum animorum pestes et beUa et 
latrocinia et venena et naufragia et intemperies codi corporisque et 
carissimorum acerba desideria et mors, incertum facüis an per poenam 
cruciatumque, ddibera tecum et perpende quid velis; ut ad illa venias, 
per illa exeundum est'' respondebis veüe te vivere (quidni? immo, puio, 
ad id non (invitus} accedes, ex quo tibi (üiquid decuH döles): vive 
ergo ut convenit — nemo, inquiSy nos consuiuit. — consuUi sunt de 
nobis parentes nostri, qui cum condicionem vitae nossent, in hanc nos 
smtulerunt 

Die letzten Sätze machen, wie Uhl schon hervorhob, einen ge- 
zwungenen und geschraubten Eindruck; sie werden vielleicht verständ- 
licher, wenn wir die Beschreibung dessen, was die Seele sehen soll, näher 
prüfen. Es ist zunächst der köcjlioc in seiner Schönheit. Die Seele schaut 
von oben (18,4) in weitem Überblick die Erde und das Meer; sie ge- 
wahrt aufblickend den wunderbaren Gang der Gestirne und ihre Wirkung. 
Es ist die selige Schau, die sie dem Körper entrückt im Äther ge- 
nießt. Um sie zu erlangen, muß sie das Erdenlos mit allen Härten 
erdulden (ut ad iUa venias, per iUa exeundum est). Volle Bedeutung 
hat die ganze Ausführui^ nur für den, welcher die Seele in freiem 
Entschluß zur Erde niedersteigen läßt. Er kann sagen: du hast es 



1) So, meine ich, ist mit einem der deteriores nnd Haase zn schreiben; 
die Vulgata ist: (^ady hanc imaginem ageäum totitM vitcte introitum refer. 
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gewollt und mußt das Leid der Erde tragen, um jener Wonnen teil- 
haftig zu werden. Poseidonios, den hier wohl jeder erkennt^), konnte 
so reden; Seneca nicht. Weder die Fortdauer, noch die Präexistenz 
der Seele, die nach eigenem Willen in die irdische Welt eintritt, 
konnte er als Dogma seinen Hörern bieten. Trotzdem sucht er in er- 
künstelter Weise eine freie Wahl der Seele zu konstruieren indem er 
zugleich die Züge des Bildes etwas verwischt. Gerade der Schmerz um 
den Verlust zeigt, daß die Seele die Güter des irdischen Daseins so hoch 
schätzt, daß sie zu leben erwählt hätte, wenn sie gefragt wäre. — Sie 
ist aber doch nicht wirklich gefragt worden und hatte keine Wahl. — 
Gewiß, aber die Eltern hatten für uns die Wahl. Damit ist dem groß- 
artigen Bilde freilich alle wahre Wirkung genommen; aber ich kann 
mir wohl denken, daß ein Seneca es aus Freude an der rhetorischen 
Pracht, die hier zu entfalten war, sich nicht entgehen lassen wollte. 

Die Beschi-eibung Siziliens unter Dionys und die Schilderung 
des ßioc und jener seligen Schau der Seele gehören zusammen und 
können ursprünglich nur für einander entworfen sein. Die Be- 
schreibung Siziliens spielt in der ersten, an sich klareren und leichteren 
Faspung eine ganz untergeordnete Rolle; nur durch die Worte: posi 
hanc denuntiationem si quis dixisset intra/re se Syr(icusas veUe, satisne 
iustam querdlam de uUo nisi de se habere passet, qui nan inddisset 
in iUa, sed prudens sciensque venisset gewinnt der Schriftsteller sich 
eine Überleitung zu dem didt amnibus nabis natu/ra: neminem decipia, 
tu si filias susceperis e. q. s. Aber die Erzeugung von Kindern und 
die Reise nach Syrakus sind rein äußerlich mit einander vei^lichen; 
die erste Fassung ist in Wahrheit die spätere. 

Der Hergang scheint danach folgender. Seneca selbst, für den 
zwingend der Stü auch dieser ersten Fassung spricht, hat später 
eine sachlich wirkungsvollere Form einsetzen wollen, bei der frei- 
lich die HäKte der rhetorischen Ausführung (hanc ima{/inem agedum 
bis in ha/nc nas sustvdemnt) fortfallen mußte. Wenn wir sie doch 
im Texte lesen, so lassen sich natürlich zwei Erklärungen denken. 
Wer selbst die vöUige Verwirrung, die Uhl in der Schrift De brevi- 
tate vitae nachgewiesen hat, dem eilfertigen Seneca zutraut, mag 
immerhin sagen, daß er in der Hast der Überarbeitung nicht merkte. 



1) Vgl. unter anderem Wendland, FhiloB Schrift über die Vorsehung 
S. 70 ff. 
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was er eigentlich beseitigen wollte. Ich möchte lieber der Über- 
lieferung als dem elementarsten Menschenverstände des Autors miß- 
trauen und s^he darin^ daB dies Stück an unpassendem Platze eingefügt 
ist; dieselbe Manier antiker Editoren^ die ich noch heut in Gatos 
Schrift; De agricuitu/ra greifbar und unleugbar zu Tage treten sehe. 



Beigabe 11. 

Bnchstabenmystik nnd Aionenlelire. 

Der Papyrus Mimaut, dessen Text ich oben S. 147 ff. abgedruckt 
habC; bietet eine seltsame jungägyptische Lehre von der Welt- 
schöpfung ^), welche der Erklärung bedarf. Indem ich sie mir zu 
gewinnen versuchte, kam ich auf eine Reihe religiöser VorsteUungen, 
die auch in den Gebeten des ersten Kapitels, in Einzelzügen des im 
siebenten Kapitel behandelten Xöyoc dirÖKpuqpoc und an manchen 
anderen Stellen wiederkehren. Ich glaubte sie nur einmal und in 
ihrem Zusammenhang darstellen zu müssen. Die Form der Beigabe 
sollte zugleich eine etwas freiere Auswahl und Ordnung des Stoffes 
ermöglichen; denn mancherlei möchte ich hereinziehen und bekenne 
gern, daß, was zur Erklärung des Zaubertextes begonnen war, mir 
bald zu dem Versuche wurde, mir einige Stellen der christlichen 
Literatur etwas besser verständlich zu machen. 

Der Text, um den es sich zunächst handelt, ist jene Aufzählung 
der Schöpfungstaten, die der Sonnengott immer wieder in den zwölf 
Stunden des Tages vollbringt: uip(jt a jLiopqpfjV fx^ic Kai tijttov ueboc (?) 
TTiOfiKOu, T€vv^c b^vbpov ^XdiTiv, X10OV äcpavov, öpveov xflva, irci ff{c 
jLiOv* övoiid coi OpoOep. Die arg verstümmelte Fortsetzung bitte 
ich S. 147 nachzulesen. Eine ähnliche Aufzählung der Namen und 
Gestalten des Gottes bietet ein Gebet an den Gott 'AjaGöc 5ai)iujv*): 

1) und zwar von einer fortdauernden Schöpfang durch Gfott. Was 
der Gott einmal getan hat, wiederholt er immer anfs neue. Das ist eine 
charakteristische Grundvorstellnng auch der Hermetischen Literatur. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 86 ff., vgl. oben S. 28 Gebet VII. 
Es ist dasselbe Gebet, dem ich den Titel der Zauberhandlung des Papyrus 
Mimaut entnehmen konnte. Jede Stunde hat hier wenigstens ihr eigenes Gebet. 
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&p(jt a' |Liopq)f|v i%eiQ aiXoüpou, övojiid coi <t)apaKOuvri0' böc boEav Kai 

XApiV TljJ CpuXttKTTlpitfJ TOUTIU. UJpCjt ß' )iOp(pflV fx^^C KUVÖC, 8vO|id COI 

CoOqpi* böc Icxuv Ktti Ti|Lif)V Tip q)uXaKTTipiiu toütiaj u. s. w. Die hier 
aufgezählten heiKgen Tiere sind in der Reihenfolge der Stunden: 
aiXoupoc, Kuuüv, öqpic, xdvOapoc, övoc, Xeujv, TpdTOC, xaOpoc, lepoS, 
KuvoK^qpaXoc, Ißic, KpOKÖbciXoc, also die heiligen Tiere der biübeKdujpoc 
des Teukros, über welche BoU (Sphaera 295 ff.) soeben ausführlich 
gehandelt hat. Der Papyrus Mimaut bietet andere, mystische Gottes- 
namen und andere Tiere, nämlich für Stunde: 1. jiiopqpfi 7r€boc(?) 
TTiOiiKOu, 2. )iovo[K]^[pou](?), 3. aiXoupou, 4. raüpou, 5. X^ovtoc, 6. 8vou, 
7. Ka)i[r|Xou], 9. i[ß€a)c] oder l[^paKOc]. Das ist ähnlich zu be- 
urteilen wie die Abweichungen in den Angaben über die Gestalt 
eines Gottes oder über seinen „wahren Namen". Jede neue Geheim- 
lehre muß hier Neues bieten; eine einzelne kann sich wohl in weiteren 
Kreisen durchsetzen und scheint uns dann eine Art kanonischer 
Geltung zu haben; berechtigt sind daneben auch andere Erfindungen.^) 
Ein ähnliches System scheinen die Peraten gehabt zu haben, von 
denen Hippolyt V 14 p, 186, 27 Sehn, berichtet: küi fipxwv biwbe- 
Kaüüpou vuKTcpivfic CoKXdv, 8v dxdXecev f] dTViücia "Ocipiv toutou 
küt' eiKÖva ^T^vovTO "AbjiiTiTOc, Mr|b€ia, ''GXXtiv, AiOouca. apxujv fniiepivfic 
bu)b€Kau)pou 6ÖVIU* oÖTOc oiKOVOjLioc Tflc TtpuJTOKa^dpou dvaroXfic küi 
aiGepiou, 8v iKdXecev i\ dTVUücia ''Iciv toütou crmeiov tö kuvöc oicTpov, 
oö KaV eiKÖva dx^vovTO TTioXeiiiaToc 6 'Apcivör|c, AibüiiiTi, KXeoirdTpa, 
'OXujLiindc. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß auch bei ihnen 
die einzelnen Stunden bestimmte Namen und Gestalten hatten.^) 

1) Vgl. Hippolyt V 16 p. 188, 60 Sehn. — Ähnliclie Gebete kannte Por- 
phyrios, wie es scheint, aus Chairemon, ygl. Eusebios Praep.ev.Y 10, 6 p, 196 c. 
Man rief Horus oder Hermes an als töv . . koG' löpav räc iLiopq)Ac d|bi€ißovTa 

Kai KOtA ZlbölOV |Ll€TaCXTmaTlZÖ|Ll€VOV. 

2) Eine Aufz'ahlung der Namen der Nachtstunden, oder vielmehr ihrer 
Dämonen, findet sich in einem ägyptischen Liebeszauber unter dem Titel KXau- 
biavoO CeXiiviaKÖv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 61; Kenyon, 
Chreek Pap. Catäl. I 111 Z. 862). Der Mond wird hier zunächst mit Isis, der 
Herrin des Weltalls, identifiziert; später ist die Göttin das „die Nacht beherr- 
schende Gestirn" und nimmt die Züge der Hekate an. Sie wird angefieht: ökoucöv 
imou Tiöv XöfUiv Kol ?KTr€iLi\|iöv cou TÖV ÄYTcXov TÖV ^irl TTic irpU)TTic djpac öiaTdccovTa 
|Li€V€ßaiv, Kai TÖV ^irl tt^c hevrlpac löpoc vcßouv, koI töv ^irl Tf|c TpiTTic düpac 
Xr]|ui€t, Kol TÖV ^irl Tf\c TCTdpTTic Oöpac |Liop|LioO, Kol TÖV ItzX Tf\c Tr^|LnnT|c Oöpac 
vouq)iTip, Kai TÖV ^irl ttic ^ktt^c Oöpac xopßopßaG, Kai töv ^irl Tf|c ^ßöö|Liiic düpac 
opßeiie, Kai TÖV ^ttI Tf|c öyööiic löpac iraviLiuie, Kai töv ^ttI ttJc ^vdTTic ü'ipac Gu- 

Beitzenatein, Foimandres. 17 
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Ähnliche Aufzeichnungen bieten dann auch starker christianisierte 
Traktate, so das Testament Adams. ^) Eine noch unbenutzte Passung 
fand ich im PaHs. graec, 2316 fol. 324 £F. und zitiere danach: irepi 
Tüjv övojLidTwv Tüjv ibpiöv T^c fm^pttc: ujpa a KaXeirai 'la^K* [Ka- 
XeiTtti] dv TttuTi^ T^ uipcjt KaXöv izi\ toTc dv0pu)TTOic TTpoceüxecGa!. 
Äpa ß' KaXeTiai Navoupic iv xaiinj t^ &p(jt eöxctl Kai ujuvoi tiöv 
ÄTT^Xwv. ujpa t' KaXeTxai Oöxocioup* i\ xauTij t^ dip(jt euxapiCToOci 
ra Treirivd töv Geöv. Iv lauTij t^ uipcjt diroTeXeTTai irav cxoixeiov tujv 
öpv^u)v.^) Es folgt: Trepl tuiv övo)idTUJV tiüv ibpdiv Tf]c vuktoc: 
ujpa a' KaXeTiai AouxaXeijii' iv TaÜTi) t^ ifipcjt aivoOciv ol bai)i0V€C 
TÖV Oeöv. TauTT) t^ öpa oöre dbiKoOciv oöt€ KoXdZlouciv, jn^xP* ^Iv fi 
b^Ticic auTiöv TiXripujOQ. ujp(jt ß' KaXeTiai Ibt] TT^Xoup' raiJTij t^ (t^ 
auT^ Cod.) &p(jt aivoOciv o\ ixOuec töv Geöv Kai Tidv ei ti (eire Cod.) 
dv öbaciv. So geht es fort, nur daß die besondere Beziehung be- 
stimmter Wesett auf eine bestimmte Stunde , d. h. die Schöpfungs- 
vorstellung, nicht mehr voll gewahrt ist. Erwähnung mag wegen 
des Folgenden endlich noch finden, daß auch die jüngere jüdische 
Theologie wenigstens die ErschaflFang Adams auf die zwölf Tages- 
stunden verteilt^): in der ersten Stunde sammelte Gott den Staub, 
in der zweiten machte er ihn zu einer ungeformten Masse, in der 
dritten reckte er seine Glieder aus u. s. f. 

ILi€vq)pi, Kai TÖV ^irl tt^c bcKditic ifipac capvoxoißaX, koI töv kid Tf|c ^v6€K(iTric 
düpac ßaGiaßr^X, Kai töv kid Tf)c 5tub€KdTr]C Ü3pac aßpaOiaßpi. Dem entspricht, 
daß in der Einleitung die Göttin selbst mit zwölf Namen beschworen wird: 
ir^ILi\|iov ÖYTcXöv cou ^k tüüv irapcbpcuövTtüv cou. klop\dt\M <C€> Totc jLicrciXoic 
övö|Liac{v cou, & oö bOvoTai irapaKoOcai oöt€ d^pioc oöt€ (mÖTCioc <ba(|uiu)v>. 
|Li€COup(paßaßap, ßpaX, itiuü, *la i^ irpoKaeirfouiLi^vTi Tf|c vuktöc, kX^i |lioi, KaGdjc 
^inK^KXriiLiai C€, opeiw ßaußuj voripc Kobripc coipc coipc cpccxiT«^ cavKiCTT] bujbc- 
KaKicTT] aKpoupoßope Kobiipc cafLiipei. Offenbar entsprechen sich die zwölf Namen 
und die zwölf ÖYTcXot. 

1) Vgl. die Aufzählung der Literatur bei James in Robinsons Texts and 
Studies n 2 The Testament of Abraham p. 121. 

2) Zwei verschiedene derartige Aufzählungen sind in einander gearbeitet. 
Die nächste Stunde ist für das Gebet der Schlangen und giftigen Tiere, die 
folgende für das der Löwen und reißenden Bestien bestimmt u. s. f. 

3) Ich entnehme einzelnes der allerdings recht unzulänglichen Zusammen- 
stellung von J. Drejfus, Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch (Straß- 
burg 1894) S. 10 ff. Die Verteilung der einzelnen Handlungen auf die zwölf 
Stunden wechselt beständig. Daß Sündenfall und Ausweisung aus dem Para- 
diese dabei mit hineingezogen sind, ist eine durch die Auslegimg von Psalm 49^ 13 
veranlaßte Umbildung des Typus. 
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Die Einzelheiten der Schöpfungsgeschichte des Papyrus Mimaut 
erklären sieh dabei aus der jungen Lehre von der cu)i7rdOeia der ver- 
schiedenen Teile der Schöpfung, wie sie uns am klarsten in dem 
von Pitra herausgegebenen Auszug: ^k tuiv 'ApTTOXpaiiuivoc toö 
'AXeHavbpeiac irepi cpuciKuiv buvd)i€ujv Iibuüv t€ cpuTUJV t6 xai XiOu)v 
entgegentritt.^) In lexikalischer Ordnung werden hier z. B. unter dem 
Buchstaben A als durch cujUTiciOeia mit einander verwandt aufgezählt: 
bpaKÖVTiov ßoTdvT], bpuKoXdTTTiic 7rTT]v6v, bpdKUüv IxOuc, bevbpiTT]c 
XiOoc. Die lexikalische Ordnung, welche 24 Kategorien bietet, scheint 
dabei von dem später zu besprechenden Buchstabenzauber beeinflußt. 
Die Grundanschauung ist ähnlich in jenen Verzeichnissen der Steine 
und Pflanzen der sieben Planeten oder der sechsunddreißig Dekane^); 
sie ist überall die, daß der Schöpfungsgott in den verschiedenen 
Sphären oder Teilen des Himmels oder Zeitabschnitten die ver- 
schiedenen Wesen geschaffen hat und noch schafft. 

Lassen wir die relativ jungen Schöpfungsvorstellungen beiseite, 
so kommen wir zu einer altägyptischen Lehre, die Brugsch*) im 
wesentlichen richtig dargestellt hat. Wie der Tag, so zerfällt die 
Nacht in zwölf Stunden; jede ist ein göttliches Wesen und hat 
ihren eigenen Namen und ihre eigene Gestalt. Eine andere Wendung 
hierfür ist es, daß der Sonnengott, der ja nach uralter Vorstellung 
in jeder der drei Jahreszeiten und in jeder der drei Tageszeiten ein 
anderer ist*), auch in jeder Stunde ein anderer wird. Dem Lauf 



1) Änälecta sacra et classica part U p. 292 ff. Die vollere Fassung des 
Paris, graec, 24^19 fol.2b0^ bietet als Titel und Anfang: ßißXoc Koipavlc cpuci- 
Kiliv 6uvdjLi€UJv cujUTraGcidiv t€ Kai dvTnraeciüiv (X)aotc cüvtaf^ia KoipavoO ßaci- 
Xiwc TTcpcüiv <^K> Tf^c a tuiv Koipavibujv xal ^k tuiv 'ApiroKpaTtou (so) toO 
'AXcSavbpeiac irpöc Tf\v oIkcIuv uötoO GuYCiTdpav. ktdfpa^iia * „öuipov 0€oO (GcoO biu- 
pov Cod.) jLidYiCTOv dipr^wjv Xaotc *€p|Lific ö TpicfidYiCTOC dvGpiIiiroic <Tröp€v>". Es 
folgt die Mahnung des Harpokration an seine Tochter, dies Buch nicht ,,unver- 
ständigen Männem^S sondern nur den eigenen Kindern zu zeigen, wenn sie Ge- 
währ bieten, es heilig zu halten. 2) Vgl. Famphilos oben S. 3. Auch im 
jüdischen Glauben hat später jede Pflanze ihren eigenen Stern, d. h. Engel 
(Lueken, Michael S. 56). 3) Zeitschr. f. äg. Spr. 1867 S. 21 ff. Thesaurus 
IV 823 ff. Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 178 ff. Ägyptologie 364 ff. 

4) Er sagt von sich selbst: „Ich bin Chepra am Morgen, E4 am Mittag, 
Tum am Abend.^^ Seine verschiedenen Gestalten in den verschiedenen Teilen 
des Himmels erwähnen die Zaubergebete, vgl. z. B. oben S. 20 A. 6. Daß er 
in jedem Zeichen des Tierkreises andere Gestalt annimmt, erwähnt als ägyp- 
tische Lehre Proklos zumTimaios {p. 33 d, vgl. oben S. 267 A. 1). Auch diese Zeichen 

17* 
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der Sonne am Tageshimmel entspricht der Lauf der Totensonne durch 
die Stunden der Nacht. Die Seele des Toten nimmt in jeder eine 
neue Gestalt an, um sich vor den bösen Gewalten zu verbergen. Die 
Gestalten der Tagesstunden entsprechen im allgemeinen den im 
Totenbuch angeführten Gestalten der Nachtstunden, bezw. den Ge- 
stalten der Seele in den Stunden der Nacht. 

Als der Hellenismus in Ägypten durchdrang, wurden die zweimal 
zwölf Stunden durch die vierundzwanzig Buchstaben des griechischen 
Alphabets bezeichnet, etwa wie die vierundzwanzig Gesänge der home- 
rischen Gedichte. Aber da der Ägypter sich gewöhnt hatte, den Stunden 
bestimmte Bilder zuzuschreiben, Bilder, die z. T. ebenfalls als Buch- 
staben bekannt waren, und da er die Stunden als göttliche Wesen 
empfand, so empfingen auch die griechischen Buchstaben in dieser 
Verwendung eine mystische Bedeutung; es entstand die Buchstaben- 
mystik, die Boll (Sphaera 469 flf.) aus den Monumenten zu erläutern 
begonnen hat.^) Die Übertragung des religiösen Zwölf- oder Vier- 



wurden mit den Stunden in Verbindung gebracht. Daraus erklärt sich die von 
Philologen falsch behandelte Stelle eines magischen Apollo-Hymnus (vgl. Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 94 Z. 1984): KXiiru) b* oövojLia cöv ibpuiv Moipaic 
IcdpiGiLiov — es folgt ein Name von 36 Buchstaben. Die Teilung ist hier weiter- 
geführt; unter jedem Zibbiov stehen ja drei Dekane; jedem Buchstaben im 
Namen des Gottes entspricht dann wohl auch eine Gestalt, bezw. eine Teil- 
gottheit. Ich habe deswegen und in Rücksicht auf die zwölf Motpai toO 
eavdxou bei Zosimos (oben S. 214 A. 1), welchen die zwölf Tiiiiujpiai des XIII. (XTV.) 
Hermetischen Kapitels und die zwölf schwarzgekleideten Weiber im Hirten 
des Hermas entsprechen, die Motpai des Apollo-Hymnus persönlich gefaßt. Aber 
die Tierkreiszeichen regieren nicht nur die Stunden des Tages sondern auch die 
Monate des Jahres; ihr Gesamtbereich umfaßt das ganze Firmament; so können 
auch unter jedem dreißig Teilgottheiten stehen, und diese Art der Teilung 
kann auf die Stunde übertragen werden; die Markosier lehren Tf|v düpav, tö 
bujbdKaxov Tfjc ym^pac fi^poc, ^k TpidKOvra luoipuiv KCKOCjUTjceai , vgl. Censorin, 
De die natäli 8, 5: sunt autem hae particulae in uno quoque signo tricenae, 
toUtM vero zodiaci numero CCCLX. hos Graeci jiioipac cognominarunt, eo videlicet, 
qmd deas fatales nuncupant |Lio{pac et hae particulae nohis veluti fata sunt (vgl. 
Sextus Emp. Ädv. astrol. 5). Die Begriffe Himmelsgott, Zeitgott und Sonnen- 
gott gehen daher in dieser, astrologischen Theologie beständig in einander über. 
1) Vgl. hierzu Catal cod. astrol. graec. IV 146 den Text des Yettius 
Valens. — Eine Ahnung von dieser Entwicklung scheint sich noch bis zu dem 
Verfasser der Etymologien der Buchstaben gerettet zu haben; er sagt (Etym. 
Gud. Sturz p. 600) von dem ß: dönrXaadcOri hk irpöc dvairXi^ipujciv vSiv cikoci 
T€ccdpujv lüpiliv ToO vuxöriiLidpou. Der Ägypter hatte fünfundzwanzig Buchstaben, 
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undzwanzigstondentages auf die rein astrologische biübeKduüpoc nötigte 
dann, jedem Bilde, also jedem Iibbiov, zwei Buchstaben zu geben. 
Zwei Systeme entstanden, indem entweder der erste und dreizehnte, 
zweite und vierzehnte Buchstabe (A und N, B und H) verbunden 
wurden, wie dies bei den Astrologen Teukros und Vettius Valens ge- 
schehen ist, oder in umgekehrter Folge der zweiten Hälfte der erste 
und der vierundzwanzigste, zweite und dreiundzwanzigste (A und Q, 
B und MO, wie wir es bei dem önostiker Markos sehen. ^ 

Die zwölf astrologischen Stunden oder Himmelszonen bilden ein 
Ganzes, den KÖCjaoc. Dem entspricht, daß auch der jniKpöc köcjuoc, 
der ävOpuüTTOC, in zwölf Teile zerfäUt, deren jeder mit einem Tier- 
kreiszeichen durch cujUTidOeia verbunden ist (Sextus Adv. aströl, 21, 
weiteres BoU 471). Daß dann der irpoiTOC avOpiWTTOC ursprünglich ent- 
weder von den Geistern dieser Iibbia, den Archonten, oder von einem 
Gott in diesen zwölf Zeichen geschaffen sein muß, ergibt sich aus 
der Analogie (S. 258). Die astrologische Darstellung des avOpuüiroc 
konnte für die Zeichen auch die Buchstabenverbindungen nach einem 
der genannten Systeme eintreten lassen, also nach dem zweiten derart, 
daß A und Q das Haupt, B und V den Hals vertritt u. s. w. Dies 
Bild hat der Gnostiker Markos einfach auf seine 'AXriOeia übertragen. 

Aber ebenso bieten auch die vierundzwanzig sakralen Stunden 
des vuxOTlMepov, und demgemäß auch die vierimdzwanzig einzebien 
Buchstaben ein Ganzes, auf das sich die Schöpfung verteilen läßt. 
Auch hier bietet die jüdische Mystik das Gegenbild. Hebbelynck 
hat im Museon {Nouv. ser. I, Jahrgang 1900 p. 1) einen spät- 
mittelalterlichen koptischen Traktat veröffentlicht, in welchem eine 
derartige Buchstabenmystik dem Judentum entnommen und gegen 



aber wenn er den einen für den ürgott aussonderte und nur die anderen für 
seine Erscheinungsformen nahm, kam er zu dem gleichen Resultat. Es ist 
dieselbe Verschiedenheit der Auffassung wie in Ogdoas und Enneas, Wenn 
die Weltperiode ägyptischer Astrologen 25 Sothisperioden umfaßt (oben S. 50 
A. 2), so kann das mit der Buchstabenzahl zusammenhängen. 

1) Ich erwähne schon hier, daß diese beiden Methoden, wie ich aus 
Schwab (Memoires presentes par divers savants ä VAcadimie des InscripUons 
et helles-lettres prent, serie X 129) sehe, auch in jüdischen mystischen Namen- 
und Wortspielen überwiegen. Sie haben hier keine innere Berechtigung; nur 
wenn dasselbe Z^ifi&iov beide Buchstaben trägt, kann man daran denken, den 
einen durch den anderen zu ersetzen. Die jüdische Mystik gibt auch in 
solchen Kleinigkeiten nur das verzerrte Abbild der hellenistischen. 
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es selbst gewendet ist. In zweiundzwanzig Wunderwerken voll- 
zieht sich die Schöpfung wie die Erlösung; die heilige Ökonomie 
kann gar nicht mehr umfassen^ denn nur zweiundzwanzig Buchstaben 
hatte ursprünglich das griechische Alphabet; H und V sind erst 
nachträglich von den Philosophen zugefügt. Wie ungenügend hier die 
Berufung auf das Grriechische ist, ist ohne weiteres klar. Ursprünglich 
konnte der Beweis sich lediglich auf das hebräische Alphabet gründen, 
welches nur zweiundzwanzig Buchstaben kennt. In der Tat bieten 
die beiden eng entsprechenden griechischen Traktate, die A. Jacoby 
ans Licht gezogen hat^), den ausdrücklichen Verweis auf das hebräische 
Alphabet. Aber der koptische Traktat hat wenigstens die Erinnerung 
daran gewahrt, daB das griechische Alphabet den Ausgangspunkt für 
diese Spiele bot, und daß man sie in einer Zeit, welche ihre religiöse 
Begründung nicht mehr verstand, gewaltsam mit dem Hebräischen in 
Einklang gebracht hatte. — 

Es wird besser sein, ehe wir die allgemeinen Folgerungen ziehen, 
derselben Grundanschauung in anderen Erscheinungsformen nachzu- 
gehen. Auch der Mond ist frühzeitig als Schöpfungsgott empfunden 
worden. Die ihn beherrschende Gottheit ist in der hellenistischen 
Zeit bald Hermes oder Osiris, bald Isis, die Oücic oder Rvecic. An 
sie richtet sich ein Zaubergebet des Londoner Papyrus 121 (aus dem 
HI. Jahrhundert)^): ^7riKaXoO)iai ce Trdvjiopcpov xal ttoXuiüvuiliov bi- 
KcpttTov Oedv Mrjviiv, f]c Tf|v )iop<pf|v oube elc ^TricTaxai irXfiv 6 iroiricac 
TÖv cüjiTravTa köcjliov lao), 6 cxTiMCtTicac <C€> elc rd eiKoci Kai öktüü 
cxniLiaTa ToO köcjliou, Yva Tiacav Ib^av diroreX^cijc xai TTveOiia 
^Kdciqj Iiüqj Kai cpuTijj v€i)iTjc, iveuep, i\^) Ü dcpavoOc [fj] eic cpilic 
auHavojievTi Kai dirö cpuüTÖc eic ckötoc dTToXfiTOuca. 6 irpoiTOC ciivTpo7roc(?) 
t[oO] övöiLiaTÖc <cou> ciTn, 6 beuTepoc ttottttuciliöc, 6 Tpiioc cxevaTliöc, 
6 T^iapTOc cupiTMÖc, 6 tt^jutttoc öXoXuTjiöc, 6 Iktoc iliutmöc*), 6 Ißbojioc 

1) Eecueil des travaux rilatifs ä la phüohgie et ä Varcheölogie igypHennes 
et assyrieimes XXIV, Studien zur Koptischen Literatur I und m. Die Traktate 
zeigen uns mit dem koptischen Text zusammen daö Fortleben einer Art gnosti- 
scher Literatur im Orient. Lisofem treten sie mit den Planetengebeten, Amu- 
letten, Stundenverzeichnissen und anderen Besten religiöser Eleinliteratur in 
Zusammenhang. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 47 Z. 827, Kenyon, Greek 
Pap. CatcH. I S. 108. 3) v€|Lieciv eucpr) Pap. nach Kenyon. 

4) iruYiLioc lesen Wessely und Kenyon; aber |li scheint in diesem Papyrus 
dem TT sehr ähnlich zu sein; wo W. cuvTpo|Lioc liest, erkennt K. cuvxpoiroc. 
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uXttTliöc, 6 ÖTbooc )ii\jKTi0)iöc, 6 fvaroc xP€)Li€Ticjiöc, 6 b^Kaxoc (pOÖTYOC 
^vapinövioc, 6 ^vb^Karoc irveOina cpuüväev, 6 buübeKaTOC fjxoc dvejio- 
TTOiöc, .6 TpiCKttib^KaToc cpOÖTTOC dvaTKacTiKÖc, 6 leccapecKaibeKaTOC 
TcXeiÖTTiTOc dvaTKacTiKf) dTTÖppoia. (plba bk xai Td cinneTa, & ^xeic 
6ic aöHnciv dpxouca ^iribibövai Kai>^) eic jLieiuüCiv dpxouca diroXfiTeiv 
Kai &TIV cOc^, ßoOc, fv\\fj TttOpoc, xdvOapoc, iepaS, KapKivoc, küudv, 
XuKOC, bpdKUüv, iTTTTOC, %\^aip(x, 0€pjioO0ic, fipS*), Tpayoc, KUVO- 
KecpaXoc, aiXoupoc, X^uüv, TidpbaXic, inuTaXöc*), [X^uüv] IXacpoc, iroXü- 
|Liop<poc TrapOevoc, XajiTrdc, dcxpaTirj, CTeX)iia, KtipÜKiov, TraTc, kXcic. 
eipHKa cou id cinneia xai xd cu)iißoXa toO övöjiaTOc, \va )ioi dira- 
Koücijc ÖTi IcxjJ coi ^7reüxo)iai t^ beciroivij toO TiavTÖc köcjliou. ina- 
Koucöv )iOu, fi inövijioc i] Kpaiaid. Auch hier nimmt die eine 
Gottheit die achtundzwanzig Gestalten an und schafft in ihnen das 
All. Jene Gestalten aber vertreten die achtundzwanzig „Häuser des 
Mondes", die achtundzwanzig Naxatra der Inder oder Siu der Chinesen. 
Ich kann, da mir die astrologischen wie die sprachlichen Kenntnisse 
fehlen, nicht entscheiden, ob sie aus chinesischen, indischen oder 
babylonischen Systemen stammen.^) 

Wir haben damit zunächst eine Erklärung für einen Zusatz in 
dem ersten Hermesgebet gewonnen (oben S. 16 A. 3): coO tö Ittt«- 
Tpd)i)iaTOV 6vo}xa irpöc ifiv dp)ioviav tuiv imä cpOÖTTUJV ^xo^tia)V 
(pu)vdc Tipöc Td ÄKTU) Kai cTkoci cpiÖT« Tf]C ceXrjviic.^) Die lirid 
<p0ÖTTOi scheinen hier die sieben griechischen Vokale, welche einzeln 
ja die sieben Sphären und ihre Lenker, zusammen aber den Welt- 

1) Ergänzt nach dem Papyrus Mimaut. 2) cou aus cor] Pap. 

3) Gleich dpKToc, vgl. Wesselys Anmerkung. 4) Gleich fiUYaXf^. 

6) Vgl. zu der ganzen Frage Ginzel in Lehmanns Beiträgen zur alten 
Geschichte 1 14 ff. Vielleicht helfen die von Boll angestellten Untersuchungen 
über die bui&CKdwpoc hier weiter. Jedenfalls ist es wichtig, daß sich uns hier 
ein Verzeichnis der Figuren aus relativ alter Zeit bietet; freilich ist zimächst 
nicht sicher, ob es dem Hauptsystem entnommen ist, wie das Stundenverzeichnis 
des Papyrus der BibliotMque Nationale (oben S. 257)^ oder geändert ist wie das 
des Papyrus Mimaut. 

6) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 42; krvjw 6' dpiOiiiöv oi iii^v ßiilicai töv 
''Ocipiv ol H ßaciXcOcai X^yoi^civ öktüj Kai etKOCi* TOcaOxa yäp ^cri qpuira xf^c 
c€Xif|viic Kai TOcaOxaic Vnii^paic töv a<nf\c kOkXov ^5eX(ccei. Unwillkürlich ver- 
gleicht man das Verfahren Valentins, der (bei Irenaeus I 3) die dreißig Lebens- 
jahre Christi vor seinem Auftreten als Messias mit den dreißig Äonen in 
Verbindung bringt. Die innere Begründung dieses Vergleichs kann sich uns 
freilich erst später zeigen. 
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regenten, das TrveO)ia bifiKOV dirö oöpavoO ji^XPi T^c, bezeichnen^); 
sie werden nach den Häusern des Mondes zu den achttmdzwanzig 
(puüvai — ich darf vielleicht nach der Analogie schon jetzt hinzufügen: 
zu den achtundzwanzig cpuüvai, in denen Gott die Welt schaflFk.^) 

Doch ehe ich hierzu übergehe, gUt es unseren Papyrus noch 
einmal zu betrachten- Die cüvTpo7roi(?) oder cüjißoXa des Namens des 
Mondes sind vierzehn Laute (wenn wir die ciTTJ und die dTTÖppoia 
leXeiöiriTOC einmal hierzu rechnen), die uns zumeist aus den Mysterien, 
z. B. des Mithras, bekannt sind, ttottttuciliöc, cupiTjiöc, )iiuKTi6ji6c u. s. w. 
Es sind die heiligen Laute, für welche später, wie wir sehen werden, 
Buchstaben eintreten.^) Nur die Zahlen für den zunehmenden Mond 
sind berücksichtigt, offenbar, weil nach einer weiteren Vorstellung 



1) So ist er in doppeltem Sinne irveOiuo ^vapfiöviov (vgl. oben die Naassener- 
predigt S. 97 § 30). 

2) In der Kocfioiroiia des Abraxas schafft Gott durch sieben verschiedene 
Lachlaute das All (die Lehre steht, wie Dieterich sah, mit der von den sieben 
Sphären in engem Zusammenhang), hierauf schafft er durch den cupixiuöc, dann 
durch den ttottituciliöc, endlich durch das Wort.- 

3) Es ist nur wahrscheinlich, daß diese heiligen Laute zunächst durch 
Silben angegeben wurden (wie z. B. im Abraxas 182, 32: Kai tfiXacev 6 Oeöc 
^irrdKic* X« X« X« X« Xci X« X«)- Hieraus mag sich eine oder die andere der 
von Dieterich (Rhein. Mus. 56, 77 ff.) angeführten Sylbenreihen erklären 
(andere aus dem Sefer Jezirah, Earppe a. a. 0. 147 ff.). Andererseits 
konnten dafür auch einzelne Konsonanten eintreten: C für den cupiYlnöc 
(Abraxas 177, 8). Auch ägyptische Bilder treten dafür ein: für den iroTHruciiiöc 
das Krokodil mit dem Sperberkopf, für den cupiTMÖc die Schlange, die sich in 
den Schwanz beißt (ebenda 176, 1 — 2; um beide Darstellungen sind die sieben 
Vokale geschrieben). Wir ahnen wenigstens, wie nahe einerseits eine Personi- 
fizierung dieser Laute, andererseits eine Darstellung durch Buchstaben lag. 
Beachtenswert ist, daß es gerade zwölf heilige Laute sind; an den Schluß tritt 
der „Ausfluß der Vollkommenheit", an den Eingang das Schweigen. Das scheint 
auf Mysterien zu weisen, die etwa den im XUI. (XTV.) Kapitel des Hermes 
geschilderten entsprachen. Doch gilt auch die cvff\ durchaus als Gebetssprache, 
vgL Poim. § 31 : dv€K\dXiiT€, äppr\Te, aujirfl qpuivoOjLieve, Martyrium Petri p. 96, 16 
Bonnet: ^k€{vi;i Tfl (puivf) eöxapiCTU) coi, ßaciXeO, Tfl 6iA citt^c voouju^vi}, t^ |Lif| 
^v (pay£pCb dKOuoiiidvi^, Hermes bei lamblich De myst. Vlll 3 : 6 b^i Kai 6id citt^c 
|Liövr)c ecpairciierai. Es ist unberechtigt, wenn man von theologischer Seite jede 
Erwähnung einer solchen stummen Sprache des Herzens als pythagoreisch be- 
zeichnet. Sie gehört zu den allgemeinen religiösen Vorstellungen der Zeit. 
Wenn der Verfasser der Naassenerpredigt in dem angeblich anakreonteischen 
Liede: dXdXip XaXoOv ciuJiTf) liest, so folgert er sofort, daß es sich um ein 
Mysterium handelt. 
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der abnehmende nicht schaflFl, sondern mindert.^) Auch dem ent- 
spricht eine magische Formel, in der freilich der in Ägypten seit 
alter Zeit übliche Mondmonat zu dreißig Tagen berücksichtigt scheint; 
wir fanden sie oben (S. 20 A. 10) in dem Gebet des Astrampsychos: 
övojLid cou dXiiOivöv ocepTapiax vojiiacpi*)' toOto fciiv cou tö ovojiia 
TÖ 7r€VTeKaibeKaTpoi)ii|LiaTOV ^xov dpi0)iiöv TpamidiuDV Trpöc Tdc fnnepac 
Tfic dvdToXf]c TTic CeXriviic, tö <bfe> beürepov 6vo}xa ^xov dpiOjiöv 

<TUIV> ^TTTd TUJV K\jpi€u6VTUJV TOO K6c)i0U, Tf|V ipfiCpOV i%OV tHc' TTpÖC 

Tdc fiji^pac ToO dviauToO dXriOuJc aßpaco^. 

Auf die achtundzwanzig ,,Lichter des Mondes" nimmt eine wunder- 
liche Rechtfertigung der Verehrung des heiligen Tieres des Hermes, 
des KuvoK^cpaXoc, Bezug, die wir freilich erst aus verschiedenen Be- 
richten rekonstruieren müssen. Horapollon berichtet nach einer hel- 
lenistischen Quelle (116): icii)i€piac biio irdXiv CTi)iaivovTec KuvoK^cpaXov 
KttOrijievov tuJTpacpoOci tqjov ^v Taic buci ydp Iciijiepiaic toO ^viauToO 
bu)b€KdKic TTic fjja^pac KttO' IxdcTiiv ujpav oiipei, tö bk amö xai Taic 

buci vuB TTOiei Kai öt\ iv Taic icii)iepiaic jiovoc tiüv aXXiwv 

tijjuDV buübcKdKic TTic fiM^pac KpdCei Ka0' ^xdcTiiv ujpav. Die weitere 
Er^nzung gibt Damaskios im Bioc Icibiibpou (Photius Bibl. 3^a 2): 
Tdc biJübeKa ujpac f| aiXoupoc biaKpivei vuktöc xai fiiiepac oupoOca 
KaO' iKdcTTiv dei, biKtiv öpydvou tivöc d)poTVU))iiovoOca. dXXd Kai Tfic 
CeXrjviic, q>r\civ, dTrapiOjiieiTai Td cpdiTa toTc oikcioic Tevvrjiiaci. Kai 
ydp Tf|V aiXoupov ^TiTd jifev töv ttpujtov, li bk töv beuTepov tökov, töv 
TpiTOv TrevTe, Kai Teccdpujv töv TCTapTOv, Kai Tpiujv töv TrejurrTOv, ecp' 
olc büo TÖV Iktov, Kai dvöc im Trdci töv ?ßbo|iOV <7roi€iv>* Kai dvai 
TOcaÖTa Tevvr|)iiaTa Tfjc alXoijpou, 8ca Kai Td Tfjc ceXiiviic cpujTa. Sieben- 
mal gebiert das Abbild des Gottes, im ganzen achtundzwanzig Junge. ^) 



1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 108 Z. 2552: y|v(Ka f^p 
aö2i3 cO, Td KocmKA irdvTa T^OeiKac. Die Vorstellung begegnet öfters. 

2) Es sind 16 Buchstaben, also ist wohl vojiiaq) zu schreiben. 

3) Die weiteren Berichte geben Marius Victorinus (Halm, Bhet. lat min,p. 223), 
der zugleich das Alter der Überlieferung von den Reisen des Trismegistos be- 
stätigt (ygl. oben S. 175) : qitodam tempore Hermes Trismegisttts cum esset inÄegypto, 
sacrum quoddam animal Serapi dediccUum quod in toto die duodedes urinam 
fecisset, pari semper interposito tempore^ per duodedm horas diem dim^ensum esse 
caniecit, und. der Physiologus (c. 45, p. 275 Lauchert), der beide Angaben noch 
zusammen las und nach seiner Weise verwechselte; er läßt den Affen bei der 
Tag- und Nachtgleiche siebenmal Harn lassen. Die Überlieferung zerföJlt in 
zwei Gruppen: Horapollon und der Physiologus gehören der einen, Victorinus 
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Die Zahl und ihre Zerlegung kehrt in den Zauberpapyri wieder; 
der Gottesname wird nicht selten geschrieben a ee r\r\r\ im ooooo uuuuuu 
ujuüuüuüujuju). ^) Das bedeutet, wie ich jetzt wohl ohne weiteres folgern 
darf, daß in den sieben Sphären oder Planeten 28 Teilgötter, in 
jeder folgenden einer mehr als in der vorausgehenden walten; aUe 
zusammen bilden den einen Gott. 

Die Hauptsache ist offenbar die Bedeutung der Buchstabenzahl 
in dem Gottesnamen, minder wichtig, daß man die sieben Geister der 
untersten Sphäre, die sechs der nächsten u. s. f durch die Wahl des- 
selben Buchstaben als gleichartig, als Teile eines weiteren Wesens 
bezeichnete. Sie konnten, da sie in den Zaubern ja eigene Namen 
und Gestalten haben, auch weiter unterschieden werden. Ließ sich 
z. B. ein Alphabet finden, welches 28 Buchstaben bot, so konnten 
auch sie zur Bezeichnung dieser Teilgötter geeignet scheinen. 

Hierdurch erklärt sich zunächst das System des Zosimos, auf 
welches ich wenigstens an dieser Stelle etwas näher eingehen muß. 
Sein Hauptwerk, welches er seiner Glaubensgenossin Theosebeia*) 

und Damaskios der anderen an. Beide Gruppen gehen auf ein und dieselbe 
hellenittiscbe Quelle, eine Rechtfertigung des Tierkultes, zurück. Ich verfolge 
sie noch ein Stück. Hörapollon entlehnt derselben Quelle offenbar die beiden 
vorausgehenden Kapitel. Auch die heilige Zahl Zweiundsiebzig läBt sich zu 
einem ähnlichen Spiel benutzen: der Ejnokephalos hat 72 Glieder oder Teile 
und stirbt in 72 Tagen, weil die Erde ursprünglich so viel Länder, d. h. Völker 
hatte. In der Tat hat ja, wie Prof. Spiegelberg mir gütig zeigte, der Kyno- 
kephalos in der Ftolemäerzeit deu Tj£(utwert tl, der auch Erde bedeuten kann 
(Piehl, Inscr. hieroglyph. n p. 56 A. 1). In die erste Epoche des Hellenismus 
geht auch diese Spielerei zurück. Ganz ähnlich leitet Apion bei Plutarch De 
Is. et Os. 75 die Heiligkeit des Krokodils aus der Heiligkeit der Zahl Sechzig 
her: 60 Eier legt das Krokodil, 60 Tage brütet es, 60 Jahre lebt es, 8 t&v 
jn^rpuiv irpilJTÖv 4cti xotc irepl rä oöpdvia irpaYfiaTeuoiLi^voic (vgl. hierzu Barde- 
sanes bei Nau, B. Vastrologue 58). Wir werden uns nicht wundem, wenn wir 
einen Gottesnamen von 72 Buchstaben, also einen Gott, der 72 Glieder oder 
Teilgötter hat, finden. Ob die Zahl Zweiundsiebzig ursprünglich aus Baby- 
lonien übernommen ist, bleibt dabei gleichgiltig. 

1) Vgl. z. B. Dieterich, Abraxas 186, 3. 4 ; Kenyon, Greek Pap, Cot. 1 68 Z. 2. 
Etwas anders ist die Anordnung Abraxas 185 Z. 118, wo die 28 Buchstaben 
in Flügelform geschrieben und demzufolge verdoppelt sind. 

2) Er nennt sie dbcXqpifi (vgl. Suidas). Daß sie nicht wirklich seine 
Schwester war, zeigt deutlich genug die mehrfach wiederholte Anrede iropqpu- 
pocTÖXc Y^vai. Daß sich die Glieder der Mystiker-Gemeinden auch im Heidentum 
als Brüder und Schwestern bezeichneten, sahen wir früher (S. 154) und wird ein 
gleich anzuführendes heidnisches Gebet noch weiter bezeugen (S. 277). Wenn 
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widmete, enthielt nach Suidas achtundzwanzig Bücher und war zu- 
gleich KttTd CTOixcTov geordnet, und zwar so, daß jedes Buch einem 
Buchstaben und einem Gott entsprach. So fiel das neunte Buch 
auf den Buchstaben I und sein Gott war Imuthes (vgl. Synkellos 
p. 23 ed, Bonn.: dx tujv TeTpa|i)ii^vu)v «utOü irpöc Geoc^ßeiav ^v Tip 
evdTiu ToO IjiouO ßißXiuj), das letzte Buch auf den Buchstaben Q, 
und sein Gott war Okeanos, der ägyptische Himmelsozean, vgl. 
Berthelot a. a. 0. 228: tö Q CTOixeiov, <tö> cipoTTuXov tö biinepec, 
TÖ dvfiKOV T^ ^ßbö)iir| Kpövou Ziüvrj Kaict Tf|v fvcuü)iiov cppdciv — xaid 
ydp Tf|V dca))iiaTOv dXXo ti kiiv dvep)ir|V€UTOV, 8 jiövoc NiKÖOeoc <6> 
KCKpuinjuevoc oTbev, xaxd hk Tfjv Ivciüjiov tö XeTÖjiievov (II. 14, 201. 246) 
'QKcavöc 0€UJV, (pT]ci, TrdvTUüV Tevecic xai ciropd. Also hat, da es doch 
achtundzwanzig Bücher waren, Zosimos zu dem griechischen Alphabet 
vier weitere Buchstaben aus dem koptischen Alphabet gefügt, offenbar 
außer den bekannten drei Buchstaben scha% danda, hori noch einen 
der jüngeren epichorischen. Ihre Verteilung scheint, da dvfiKOV hier 
wohl bedeutet: „es gehört zur Sphäre des Kronos^', so gewesen zu 
sein, daß auf jede Sphäre gleichmäßig vier Buchstaben entfielen. 
Die Scheidung einer fvcu))iOC und dca)|iaTOC cppdcic^) erinnert uns 
daran, daß in späteren Apokryphen der jugendliche Jesus seinen 
Lehrer schilt, daß er die fp&^xixara lehren wiU, ohne ihre mystische 
Bedeutung zu kennen, und daß nach Hieronymus (Vorrede zu der 
Regel des Pachomius, Migne Patrol. XXTTT 68) Pachomius, Cornelius 
und Syrus diese mystische Bedeutung von einem Engel gelernt 
haben. Wieder stimmen Christ und Heide in diesen mystischen 
Spielereien überein. — 

Überein stimmen sie, wie ich beiläufig bemerke, auch in den 
Autoritäten, auf welche sie sich berufen. Der Heide Zosimos nennt 
den Nikotheos mit höchster Verehrung auch bei der Besprechung 
des Namens Adam (Berthelot a. a. 0. 231, oben S. 104): nach dem 

ZosimoB an diese Schwester schreibt: ö ViiLi^TCpoc NoOc elire und damit einen 
Sprach des Poimandres anführt (oben S. 106), so verbürgt schon das, daß die 
Foimandres-Gemeinde als solche noch gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
weiter bestand. Daß auch in solchen Gemeinden vornehme Frauen eine wich- 
tige EoUe spielten, daß einzelne Lehrer sich an sie besonders wendeten und daß 
dabei Rivalitäten entstanden, wie zwischen Zosimos und seinem minder er- 
leuchteten Gegner, wird niemanden, der das Leben und die Briefe des Hiero- 
nymus kennt, befremden. 

1) Der Laut ist nach stoischer Lehre als irveOiiia körperlich. 
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Leibe heißt der erste Mensch Adam oder Thoyth, 6 bk &u) aÖTOö 
avOpuüTTOC 6 TTveujuaTiKÖc Kai KÜpiov <Jxei övo|ia> xai rrpociiTopiKÖv. 
TÖ jifev ouv Kupiov dTVOUü biet TÖ T^uüc, inövoc yap NiKÖOeoc ö 
dveupcTOC toOto oTbev, ktX. Von Christen, die sich auf eine dTTO- 
KdXuijiic NiKoO^ou berufen, erwähnt Porphyrios {Vit Plotini 16) die 
yviüCTiKoi Adelphius und Aquilinus; sein Käme begegnet femer in 
dem gnostischen Codex Brucicmtfs (p, 12 a, vgl. «Schmidt in Gebhardt- 
Hamack, Texte und Unters. XX 4 S. 59): „Weil nämlich der Mensch 
ein Verwandter der Mysterien ist, deswegen hat er das Mysterium 
yemommen. Es huldigten die bvvdjieic aller großen Äonen der in 
Marsanes befindlichen bOvainic und sprachen: wer ist dieser, welcher 
dieses vor seinem Angesichte geschaut hat, daß er sich durch den- 
selben in dieser Weise offenbart hat? Nikotheos hat über ihn ge- 
redet und ihn gesehen, denn er ist jener. Er sprach: Der Vater 
existiert, indem er vorzüglicher als aUe T^Xeioi ist. Er hat den 
döpaioc und T^Xeioc Tpibuvajiic offenbart." In Marsanes hat Schmidt 
richtig den von Epiphanios {Heuer. 40, 7) erwähnten Propheten 
Marsianos erkannt, der in die Himmel entrückt und nach drei Tagen 
zurückgekehrt sein sollte. Um so weniger Grund lag für ihn und 
Rieß vor, in Nikotheos kurzweg einen Gott zu sehen. Es ist ein einfacher 
Personenname wie öeöviKOc; nicht einmal als nomen loquens eines 
gnostischen Gottes wäre er irgend zu verstehen. Zosimos nennt ihn 
als einen der xeXeioi und hofft selbst noch einmal im Alter ähn- 
licher Offenbarungen gewürdigt zu werden. Die Bezeichnungen 6 
K€Kpuji|Lievoc und 6 dveOpCTOC scheinen freilich zu besagen, daß der 
Prophet entrückt, d. h. auf Erden nicht mehr zu finden ist.^) Niko- 
theos hat sich der Kenntnis des geheimen Namens gerühmt, ihn aber 
selbst nicht verraten. — 

Für Zosimos repräsentiert also jeder Buchstabe einen bestimmten 
Gott^); für Pachomius hat er immer noch einen bestimmten Cha- 

1) In einem ägyptisch-persischen Zaubergebet bei Dieterich, Jahrb. f. 
Phil. Supplem. XVI 806 ff. bezeichnet sich der Magier als einen Gott und zu- 
gleich als ö Kpdnic 6 ^KirctpuKibc ^k toO GeoO dY(ou und ö Kpdnic ö äfioc 
irpocaYop€uö|Li€voc. Die Erklärung gibt die älteste arabische Schrift über Chemie, 
die aus dem griechischen übersetzte Himmelswanderung des Erates (Berthelot, 
La chimie au moyen dge III 43 ff.). Er war Gründer einer Gemeinde und für 
die Seinen ul6c GeoO und zum Himmel erhoben. 2) Der oberste den Ur- 

sprung der Götter. Auch im Jüdischen beginnt die Schöpfung nach einer Auf- 
fassung mit dem Erschaffen der ersten Engel, der Elementargeister. 
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rakter; er teilt seine Mönche nach ihren Anlagen nnd Eigenschaften 
in vierundzwanzig Gruppen, die jede nach einem Buchstaben heißen. 
Auch hier ist die Grundanschauung, daß eine Angahl bestimmter 
göttlicher Wesen in ihrer Gesamtheit den Allgott ausmachen, seine 
CTOixcTa sind.^) — 

Die Buchstabenmystik gehört, soweit wir irgend sehen können, 
dem Orient an^); für Ägypten ist sie immerhin am leichtesten er- 
klärlich. Das Hieroglyphenzeichen hatte hier später an sich schon 
mystische Bedeutung; es war das Gotteswort*); die Zusammen- 
stellung von sogenannten Deutzeichen und Lautzeichen begünstigte 
das. Hier finden wir femer Schriffczeichen und Laut begrifflich 
noch so wenig getrennt, daß hieroglyphische und hieratische Schrift 
verschiedene Sprachen sind (oben S. 56 A. 1)*), hier endlich die 
Grundanschauung von der Übereinstimmung des Lautes (Wortes) 
und Dinges in der Schöpfungssage. Die von Ägypten aus sich ver- 
breitende astrologische Beligion scheint diese Anschauungen in die 
hellenistische Welt eingefährt zu haben. — 

Es wird gut sein, ehe wir weitergehen, uns die Vorstellungen noch 
einmal zu vergegenwärtigen, welche sich hier miteinander verbinden. 
Die Buchstabenmystik, die ja nur eine Einzelheit in der astrologischen 
Ausgestaltung bedeutet, lasse ich dabei zunächst beiseite. Sie wird 
uns später wieder beschäftigen. Als Eem der Vorstellung bleibt, 
daß der Sonnengott oder Mondgott einerseits Schöpfungsgott, andrer- 
seits der Himmelsraum, endlich Zeitgott ist; verschiedene Unter- 
götter oder Erscheinungsformen bilden in steter Wiederkehr immer 
aufs neue den Einen, sich ewig Gleichen und damit die immer sich 
erneuende Schöpfung und Welt. Wir wüßten gern, ob die helle- 
nistische Mystik für dies wunderliche Wesen, das sich ja verschie- 
denen Volksgöttem anpassen konnte, eine bestimmte, gewissermaßen 

1) Das Alter dieser Anschanting ist nicht ganz zu bestimmen; immerhin 
würde nichts dagegen sprechen anzunehmen, daß schon Varro zwanzig dii se- 
lecti in dem System seiner na^wraUs theoloffia annahm, weil zu der Zeit, als 
er sie schrieb, allgemein zwanzig Buchstaben oder elementa der lateinischen 
Sprache angenommen wurden. 

2) Von dem Gegenteil hat mich auch Dieterich (Rhein. Mus. 66, 77) nicht 
zu überzeugen vermocht. Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, da dies hoffent- 
lich von anderer Seite geschieht. 

3). Vgl. die Inschrift von London oben S. 63 u. 64. 4) Auch fiir Pacho- 
mius verbindet sich mit dem mystischen Alphabet die mystische Sprache. 
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technische Bezeichnung geprägt hat^ und mögen es immerhin schon 
jetzt beachten, daß in hellenistischen Gebeten Thot, der alle 
Gestalten anninmit, als 6 )Li€Ta)iop(pou)i€Voc elc TidvTac iv rate 
öpctceciv Alibv Aluüvoc bezeichnet wird (oben S. 23, Gebet V 4), daß 
weiter 'AyaOöc baijiuüv gerade in dem Gebet, welches seine Namen 
in den verschiedenen Stunden angibt, ttXoutoööttic Aiiiv heißt (oben 
S.30, GebetVin2, vgl. S.29A.5)i), daß endlich dieselbe Mond- 
göttin, deren zwölf Stundennamen und zwölf Stundenengel angerufen 
werden (oben S. 257 A. 2), in einem andern Gebet ^) gepriesen wird: 
dpxn Ktti T^Xoc el, irdvTUüV bk cu jliouvt] dvdcceic* ^k c^o ydp irdvi' 
IcTi Ktti €ic Aluiva leXeuTqi. Sie ist der Aliiv. Isis ist ja Schöpfongs- 
göttin, Mondgöttin und Cocpia, und die Co<pia wird als Aiu)V in den 
Papyri bezeichnet. Es wäre möglich, daß sich uns aus jener An- 
schauung von einer Vielheit und Einheit Gottes der rätselhafte Ge- 
brauch des Wortes Aiiüv in etwas erklärt. Doch zunächst müssen 
wir jene Anschauung noch in ihrer Übertragung auf andere Zeit- 
abschnitte verfolgen. 

Die Woche mit ihren sieben Tagesherrschem hat bei der astro- 
logischen Ausgestaltung der Gottesvorstellungen eine entscheidende 
und im wesentlichen dem Leser wohl bekannte Bolle gespielt. Sind 
die Planetengötter einerseits die nebeneinander waltenden äpxovxec 
oder KOCinoKpdiopec, so erscheinen sie andrerseits auch als Herrscher 
bestimmter Weltperioden oder Welttage; die ersten tausend Jahre 
herrschte Kronos, die nächsten Zeus u. s. w.*) Daß sich auch 

1) Über seine Darstellung als Aliliv vgl. oben S. 134. Daß für den 
scblangenförmigen 'AyaOöc 6a(|Liujv auch Sarapis eintritt, zeigt das von Wünsch, 
Sethianische Verfluchungstafeln 101 besprochene Goldtäfelchen: Alibv ^pireTd, 
KÖpie Zdpam, 6öc v€(kiiv Kaxairaiv (jttö irdTpav. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888, S. 116, Z. 2836. 

3) Vgl. Catah cod. astrol. graec. IV 113 und besonders Cumonts Einleitung. 
Scheint hier die alttestamentliche Vorstellung mitzuwirken, daß vor Gott tausend 
Jahre wie ein Tag erscheinen, so läßt sich doch die zu Grunde liegende An- 
schauung leicht als frühhellenistisch erweisen. Auf ein System von fünf Pla- 
neten übertragen finden wir sie bei Firmious m 1, 10, dessen Darlegung 
Bouchä-Leclerq (498) mit Recht auf Poseidonios zurückfahrt. Diese Vorstel- 
lungen, die sich ebensoleicht auf die zwölf Ziböia, die vier Jahreszeiten u. s. w. 
übertragen lassen, scheinen in augusteischer Zeit die Lehre von den saeciUa 
und dem magnus annus zu beeinflussen. Daß sie bei den verschiedenen Völkern 
in den Vorstellungen von Zeitaltem und Weltperioden oder in mytholo^schen 
Spielen verschiedene Anknüpfungspunkte fanden, brauche ich nicht auszuführen. 
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Schöpfangsvorstellungen mit ihnen verbinden, brauche ich kaum zu 
belegen. Die Verzeichnisse der Pflanzen und Metalle, welche den 
einzelnen Planeten gehören, sind ja allbekannt. Auch die Schöpfung 
der Tiere wird ihnen zugeschrieben.^) Die vollkommene Überein- 
stimmung mit den im Papyrus Mimaut waltenden Anschauungen 
springt von selbst in die Augen. 

Auch die nächste Zeiteinheit, der dreißigtägige Monat, bedarf 
ieiner langen Besprechung. Wie die Tage der Woche als apxovTCc, 
so erscheinen die Monatstage als Oeoi ßouXaioi. Auch sie werden 
mit bestimmten Göttern verbunden, und wie man bei den Wochen- 
tagen demzufolge bestimmte, welche Handlung an jedem einzelnen 
glückverheißend und erlaubt sei, so auch bei den Monatstagen. Einen 
Kachhall dieser Literatur bietet z. B. ein Traktat Tiepi tujv fijicpiüv 
Tujc ceXrjviic, welcher im Pcms. graec, 2316 (Blatt 331') und in vollerer 
Passung in dem Florentiner cod, Antinori 101 (Blatt 242) erhalten 
ist. Er beginnt: f^juepa a' xfic ceXrjvTic: 'Abd)ii dTiXacOt]. fiji^pa ^Triifi- 
beioc €ic TTclcav TrpoHiv, Äyopdcai, Tru)Xficai, irXeeiv, biaOiiKac Tpdqpeiv, 
cu)jiaTa ibveTcOai. 6 cpuTibv iv öXitaic fm^paic eupcOrjceTai, 6 dpSd- 
jLievoc dcOeveiv xdxiov ÖTiaivei, tö T€vvu))iievov Iuütiköv. So wird 
jeder Tag mit einem Ereignis aus dem alten Testament verbunden; 
Abb letzte ist ZajuoufiX ^Tevvr|Oii; die Quelle ist jüdisch. ^Aber ihr 
Vorbild ist rein ägyptisch. Schon in dem ägyptischen Papyrus 
Sallier IV wird in ähnlicher Weise die günstige oder ungünstige 
Natur jedes Tages durch ein mythologisches Ereignis begründet. 
Eine hellenistische Überarbeitung bietet der Mailänder cod. Ämbros. 
E 16 st«p. (vgl. Catal. cod, astrol. graec, III p. 32), in welchem vor 
diese alttestamentlichen Angaben andere aus der hellenistischen Theo- 
logie eingesetzt sind.^) Es sind zu Tag 2) Oiwccpöpoc ^TewriOri, 
3) "Avejioi Ktti GujLioi ^TevvrjOiicav, 5) '€p)iTiV€ia dTevvrjOii, 6) ''Apie- 
jiic ^Tevvri0Ti, 7) 'AttöXXwv dY€Vvri0Ti Ik Aiöc, 8) TToceibuJV ^TewriOn, 
9) XdpiTtt ^TewriOri, 10) TTXoOtoc ^T^wriOri, 11) Mvimocuvn eTevvrjOn 
^K Kpövou Kai P^ac, 12) AiKaiociivT] ^Tcw^iOr], 13) Aiövucoc ^t€v- 



1) Vgl. Catal. cod. astrol. graec. IV 122: *0 fi^v Kpövoc ^KXripu(>caTO dirö 
Tuiv t\\twy öpdKovrac Kai tx^övac .... dirö hk qpuTubv Kpö|Li|Liua Kai CKÖpöa ktX. 
Vgl. dazu Gumonts Einleitung. 

2) Da sie mit der Eigenschaft des betreffenden Tages nur in ganz loser 
Verbindung stehen, müssen sie später zugefügt sein. Sie beziehen sich ledig- 
lich auf Gröttergeburten. Einzelne Ansätze scheinen alt. 
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vriOn, 14) 'GXttIc Kai "Gvvoia ifevvf\Qr\y 15) "Hcpaicxoc iT^wriOri, 
16) AiocKopoc dTevvrjOTi, 17) 'Tirvoc xai Gdvaroc dTevvrjGiicav, 
18) 'AXrjOeia dTew^iOn, 19) Mojcfic (wohl dem Hermes gleichgesetzt) 
dTew/jOr], 20) AimnTiip ^TewriGii, 21) Kpiavöc (Kpövoc KroU) dT€V- 
vnen, 22) Nikti ^TCWlieri, 23) AriTib dT^vvrjOn, 24) "Apnc dT€Vvri0Ti, 
25) TTiepiicpdveia dTCvvrjOr], 26) Nöjicpa (Plasberg, Nucpa Cod.) ifev- 
vnen, 27) Zeüc ^Tewnen, 28) 'H|i^pa dT€vv/|0n, 30) [nXouTOC Ka\] 
TOxn ^Tew/jOT]. Es ist eine Art gnostisches System, etwa dem 
System des Zosimos entsprechend. 

Abgeleitet nnd darum künstlicher ist das in den Orakeltraktaten 
wie z. B. der CcpaTpa AiijiOKpiTOu vorgeschriebene Verfahren. Er- 
krankt ein Mensch, so addiert man die Zahl des Mond- bezw. Mo- 
natstages, an dem er erkrankt ist, zu dem Zahlenwert der Buch- 
staben seines Namens, dividiert durch dreißig und sieht zu, ob die 
Restzahl einem günstigen oder ungünstigen Tage entspricht.*) Der- 
artige Zahlenspielerei und Benutzung des Zahlenwertes des Namens 
kann in Ägypten freilich erst nach Eindringen des Griechentums 
entstanden sein; für ihre rasche Entfaltung sprechen die unter Neros 
Herrschaft entstandenen dTTiTpdjijiaTa ic6i|iii(pa des alexandrinischen 
Dichters Leonidas.*) 

So ]^leibt nur das Jahr. Daß der Name 'AßpacdS, weil er aus 
sieben Buchstaben (cTOixeia) besteht, den Gott bezeichnet, der die 
Macht der sieben Planeten in sich vereinigt, und, weil er den Zahlen- 
wert 365 hat, zugleich ausdrückt, daß in diesem Gott 365 Teilgötter 
oder Erscheinungsformen vereinigt sind, weiß jeder Philologe. Zeit- 
lich gefaßt ist er das Jahr, bezw. die Ewigkeit, räumlich gefaßt ist 
er das irveOiia oder das övojLia tö bif]KOV dirö oöpavoö |li^xP^ I^c, 
der Gott, welcher die sieben SpMren und die 365 Zonen, die man 
in ihnen schied, erfüllt, der innerweltliche Gott oder, wie es die 
Papyri ausdrücken: 6 dvTÖc tujv imä ttöXuüv KaOi^juevoc aeiiiouiw.^ 

1) Weiteres bei Berthelot, Les alchimistes grecs, Introduction p. 86. Daß 
anch dies priesterliche Übung in Ägypten war, bezeugt der Brief des Petosiris 
an Nechepso Catal. cod. astrol. graec. IV 120 und bestätigt Horapollon I 38. 

2) Daß er nach eigenem Zeugnis {Änth. Pal. IX 344) früher Astrologe 
war, ist dabei nicht gleichgiltig. Er hatte als solcher beständig mit derartigen 
Zahlenspielen zu tun. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 70 Z. 1026. Daß die Formel 
övojLia oO 1^ tiif^qpoc in den Mysterien des Codex Brucianus beständig wieder- 
kehrt, ist wohl allbekannt. Daß eine anscheinend junge Einlage in den 6ia- 
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Anschauung und Formel sind bei Valentinus und Basileides durchaus der 
in den Zauberpapyri begegnenden (vgl. oben S. 265) ähnlich. Auch hierin 
haben jene gnostischen Schulhäupter nur eine allgemein verbreitete 
Vorstellung übernommen. Es genügt wohl, auf die von Cumont in 
der Bevtie des etudes grecques XV 314 veröffentlichte Inschrift aus 
Herek am Pontus zu verweisen: Aü 'GiriKapTTiiu ßuü)iiöc ibpu)i^voc Iv 
TÖTToic TapiTdpiiJV Ka\ Xa.oüiwv Trpöc dTröxpouciv, övöiiiaTi, oö kxiv 
fl ipficpoc xSe'. Der Zebc dTriKcipTnoc, der besonders in diesen Gegen- 
den mehrfach begegnet, wird hier einem anderen Gotte gleichgesetzt, 
dessen Namen so wenig angegeben ist wie in den Weihungen an 
den 'TipiCTOC 0€Öc; er ist das övojLia oi5 n ipficpoc tH\ schwerlich der 
Jahresgott als solcher, sondern ein geheimes, mystisches Wesen.^) 
Es ist vielleicht nicht Zufall, daß Philon von Byblos (bei Euseb. 
Praq^. ev. I 10, 7 ^. 346) in seiner rationalistischen Darstellung ge- 
rade vom Aiijüv sagt: eöpeiv bk xdv Aliöva Tfjv dirö b^vbpwv ipocpriv, 
und Amobius (VI 10 p. 221, 29 Reiff.) berichtet: inter deos mdemus 
vestros leonis iorvissimam fadem mero oblitam minio et nomine fru- 
giferio^) mmcupari. Der löwenköpfige Gott ist ja eben dasjenige 
Wesen, welches griechisch als Aiuiv bezeichnet wird. Der Mithraskult 
mag den altphönizischen Bacd frugifer in diese Gegenden übertragen 
haben.^) DaB es in Phönizien schon gegen Ende des ersten nach- 



Of^xat des Orpheus, die Justin und Tlieopliilos benutzen, den scheidenden Seher 
ausdrücklich versichern ließ, nicht 365 Götter, sondern einer allein regiere und 
erfülle die Welt (vgl. Lobeck, Aglaophamus I 364, Abel, Orphica 145), mag auf 
dieselben hellenistischen Anschauungen zurückgehen. In jüngeren Hermetischen 
Systemen scheint dieser Gott auch als der NoOc . . bii;ipii)Li^voc ^irl irdcac tAc 
cqpaipac bezeichnet zu sein, vgl. Jamblich oben S. 107. 

1) Cumont hält a. a. 0. noch eine zweite Lesung und Deutung für mög- 
lich: irpöc dtrÖKpouciv öinjuaTiou. i^ \(if\q)oc tHc'. Ich weiß dabei mit den 
Schlußworten nichts anzufangen und glaube, daß Cumont die im Heidentum 
wie im Christentum weit verbreitete Formel övojLia, oö f\ \\if[(poc und den mysti- 
schen Gebrauch des Wortes övojLia (vgl. S. 17 A. 6) nicht genug berücksichtigt hat. 

2) Weder ist die Konjektur des Salmasius Frugiferi nötig, noch die Be- 
hauptung Reifferscheids, im letzten Teil des Wortes sei Gripiov enthalten, 
diskutierbar. Mit dem Namen, der das Gedeihen der Früchte fördert, meint 
Amobius den Frugifer, aber er bildet von dieser Form ein weiteres Adjektiv. 

3) Auch der phönizische Sonnengott Baisames (vgl. Cumont bei Pauly- 
Wissowa n 2839) ist wie Zeus dem Mithras angeglichen. — Daß man ver- 
einzelt auch in dem MeiCpac geschriebenen Namen die sieben Buchstaben und 
den Zahlenwert 365 suchte, beweist Hieronymus zu Arnos 3. 

Beitssensteln, Polmandres. 18 
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christlichen Jahrhunderts G^emeinden des Aluiv, des ''YipiCTOC und des 
Tipoupdvioc gab, beweist Philon.^) Aber so wenig wie die Gemeinden 
des 'TipicToc brauchen die Gemeinden des Atuüv ursprünglich an den 
Mithrasdienst zu schließen. 

In religiösem Gebrauche begegnet uns das Wort Alwv zuerst bei 
MessaUa, dem Konsul des Jahres 53 v. Chr. (vgl. oben S. 38 A. 3). 
Da die Stelle des Johannes Lydus {De mens, IV 1 p. 64, 6 Wünsch), welche 
dies bezeugt, mißverständlich und mißverstanden ist, muß ich sie 
kurz analysieren: AoTTivoc bfe Aiuüv&piov aördv (nicht den Janus, 
sondern den Januar, wie Suidas unter Alwv und lavouiiptoc aus- 
drücklich bezeugt) dp^nveOcai ßidZcTai Obcei toO Al&voc flpa (Piasberg, 
TcaT^pa Codd.). — f| 8ti fvov töv dviauxdv ''EXXiivec diiov ibc KaXXi- 
jLiaxoc iv irpiÖTtu AItiuiv Tctpdevov Aa^dcou Traiba TeXecTopiöriv ^ diid 
Tfic lac dvT\ ToO Tflc ^läc Kaid touc ITuBaTopeiouc* 89€v 6 MeccoXäc 
toOtov elvai töv Alwva vo^iCei. — Kai xdp ^tti t^c tt^juttttic (nämlich 
irpö eiöiöv) Toö ^rivöc toutou doprfiv Alwvoc diieTdXouv ol TrdXai. Longin 
bezeichnet mit den letzten Worten die Ägondlia, deren Namen er, 
wie Piasberg erkannte, mit dem Aliuv in Verbindung bringt (Aluü- 
vdpia); sie sichern die Hilfe des Alix)v oder werden seinethalb gefeiert; 
danach heißt der Monat. Eingelegt sind zwei ältere Etymologien 
des Worte lanus, die beide den Gott dem Aluüv gleichstellen. Die erste 
schließt an die vermeintliche Urform Eanus (Comificius bei Macrobius 
Bat I 9, 11, vgl. Cicero De deor, nat U 67): Eanus kommt von 
£voc durch Einschub eines Buchstaben. Die andere erklärt aiuiv 
als Ta luv (wie "Hpa von diip) und knüpft an den pythagoreischen 
Begriff der jiovdc^; von Ta ist aber auch lanus abgeleitet, also ist 
er der Aitjv. Dies lehrte Messalla, dem sich Longinus anschloß; es 
ist unmöglich zu bestreiten, daß er schon das Wort Aliöv gebrauchte. 
Vergleichen wir hiermit das bei Macrobius erhaltene Fragment: qui 
cuncta fingit eademque regit, aquae terraeque vim ac naimram gravein 
atque pronam in profundwn düabentem, ignis atque ammae levem in 
immensum sublime fugientem coptdamt drcumdato cado. quae vis 
codi maximal duas vis dispa/res coUigavit Messalla scheint an die 
Darstellung der Schöpfung im Timaios zu schließen (vgl. besonders 
i?. 37d); aber während bei Piaton der xpövoc mit dem Himmel ver- 
bunden ist, der aliuv aber das höhere Urbild des XP^voc ist, tritt 

1) Ihre Schriften, welche den Hermetischen entsprechen (vgl. S. 162), benutzt er. 

2) Vgl. Lydus IV 3: oötoc bi 6 \xi\y irpÖTcpov jüioviac ^koX^to dirö rf\c Movdöoc. 
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bei MessallA der aiwv auch für den xpövoc ein nnd wird zugleich 
zum persönlichen Wesen, zur öuva^ic OeoO. 

Scheinbar getreuer schließt an Piaton die XI. bezw. Xu. Her- 
metische Schrift NoCc TTp6c '€p^f\v. Die Einwirkung des Timaios 
zeigt schon der zweite Satz: iitex TioXXd ttoXXujv Kai Taura bidqpopa 

TT€pl TOO TiaVTdc Kttl TOO 9€O0 61TTÖVTUJV tfiX) TÖ dXr|0k OUK ?^a0ov, 

oi jioi Trepi toötou, ö^ttotq, biacdq)iicov, vgL Timaios 29 c: iav ouv, 
(x) CwKparec, TroXXd ttoXXJjv eiirövTiwv irepi Geujv kqi ttic toO iravTÖc 
T€V^C€U)C, jif| buvQTOi TiTvui|i€9a Trdvni Trdvrujc auxouc teuToTc öjiio- 
XoTouji€VOuc XÖTOuc Kai diniKpißuijLi^vouc dTroboOvai, jifi Gaujudojc. 
Der gnostische Grundcharakter des Traktates kommt gleich in der 
Antwort zum Ausdruck (§2): 6 Gedc Aiijva ttoici, ö Aiujv bk rdv 
Köcfiov, 6 Köcjioc bk Xpövov, 6 Xpövoc bk Teveciv.^) Der Aiuiv ist 
die büvQfiic toO 9eo0 (§3)*), sein Gteschöpf und Werk der KöcjiOC 
(§ 3 und 4); der Aiiöv, der also zwischen Geöc und KöcjiOC steht, 
ist das Abbild, also auch der Sohn Gottes (§ 15), und der Mensch, 
der Gott ganz zu denken vermag, wird zum Atuüv (§ 20). Wir 
empfinden, wie hier der Aiiwv ganz zum beörepoc Gcöc wird. Aber 
wiewohl der Aiuiv von dem aicGrjTÖc kocjlioc geschieden ist, wirkt 
die ägyptisch-pantheistische Vorstellung von dem die Sphären er- 
füllenden Gotte mit ein, vgL § 7: ib^ kqi toOc uTroK€iji€VOuc dirrd 
KÖc^ouc K€KOCjiim^vouc TdEci aiuiviiu Kai bpöjLKiJ biaqpopui töv Aiuiva 
dvaTrXTipoövTac Er ist zugleich der Gott aeriiouu). — 

Wir müssen von hier aus noch einmal auf den römischen Janus- 
kult zuruckschauen. Das vielbesprochene Standbild des Janus, dessen 
Pinger die Zahl 365 darstellen»), erklart Plinius (N. h. 34, 33): digitis 



1) VgL weiter: ö oOv Alibv tv vSji Oei?), ö hi Köcfüioc ky töi AltDvt, ö hi 
Xpövoc ^v TCp KöcfLiqi, f\ hi f^^ecic tv Tifi Xpövtfi' xai ö }xiv Alüiv £ctiik€ ircpi 
TÖV 6€Öv (er ist der *€cnlic), ö bi Kocjlioc Kiv^xai ^v ti{i Aiuivi, ö bi Xpövoc 
irepaioOrai 4v vS^ KöcfLiif), i\ bi Rveac T^verai 4v t^ Xpöviij. Auch hier sind 
es zugleich persönliche Wesen. 

2) Aus dieser Vorstellung ist das Wort des 'Ayaeöc baifxwv (oben S. 127) 
mit zu erklaren: liXifLiev bk 5uvdfX€i xai ^vcpyciqi xal alOüvi. 

3) Vgl. Wissowa, Religion und Kultus d. Römer 93. Daß das Bild erst 
nach Gäsars Ealenderordnung entstanden ist, würde ich freilich nicht ganz 
so zuversichtlich behaupten. Die Kenntnis des „natürlichen Jahres^^ kann in 
philosophisch oder mystisch interessierten Kreisen schon früher zu dieser Dar- 
stellung geführt haben; das Bild braucht Janus gar nicht als Vertreter des 
bürgerlichen Jahres zu bezeichnen. 

18* 
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ita figwaüs ut CCGLXV dierum nota (jmt annum} aut per signi- 
ficationem anni temporis et aevi esse deum indicent Plinius kennt 
die beiden von Longin angefahrten Etymologien und Anschauungen; 
der Gott ist entweder dviauTÖc oder xpövoc Kai aiuiv. In dem 
Carmen de mensibus (BährenS; Poet, tat min, I 206) heißt er (mnormn 
saeclique caput] saeculum ist wie oft für alübv gesetzt. Die Errich- 
tung eines neuen Tempels des Janus durch Domitian feiert Statins 
(Silv, IV 1), indem er den Gott immensi reparator mcmmm aevi, 
also Aid)V; nennt. Domitian wird ihm gleichgesetzt und Ton Janus 
angesprochen: salve, magne parens mwndi, qui saecula meeum instau- 
rare paras}) Dafi Statins nur die damals ojffiziell ausgesprochene An- 
schauung dieses Gottes gibt^ zeigt Martial (X 28), der bei derselben Ge- 
legenheit den Gott als annorum nitidique sator pulcJierrime mundi 
begrüßt. Es ist MessaUas Lehre^ die wir bei beiden hören. Der 
Aid)V oder Xpövoc ist zugleich der bimiouptöc. Dem entspricht es, 
daß ägyptisch-griechische Dichter der Spätzeit den Aiuiv als devdiuv 
dr^ijüv aÖTÖCTTope rroi^riv feiern (Nonnos Dionys. YTL 73); dem ent- 
spricht es aber auch, wenn zu Alexandria später der Aluiv als Osiris 
und Adonis, d. h. als jener zweite Gott oder Gottmensch gefeiert 
wird, den wir in der Naassenerpredigt kennen lernten.^ Auch daß 
Gavius Bassus (Lydus De mens. IV 2 p. 65, 7 Wünsch) den Janus 
als den Himmelsraum faßt, der zwischen dem Menschen und dem 
Gott liegt, mag mit der ägyptischen Anschauung zusammenhängen. 
Die römische Theologie gibt m. E. den sicheren Beweis, daß 
die Vorstellungen Ton einem Gotte Aiuiv nicht aus dem Mithraskulte 
stammen, der damals auf Bom wenig Einfluß üben konnte. Daß 
sich ein persischer Gott findet, an den sie anknüpfen konnten (Zervan), 
beweist noch nicht, daß andere orientalische Völker nicht ähnliche 
Vorstellungen hatten. Das ägyptische ist ungemein früh zu der 
Vorstellung einer unendlichen oder doch ungeheuer großen Zeitaus- 
dehnung durchgedrungen und hat sie in einem Götterpaar personi- 
fiziert*); seine Götter sind alle Herren der Ewigkeit oder Herren der 



1) Die Gründung des neuen Janustempels hängt offenbar mit der Eröff- 
nung des neuen scteaUvm zusammen. Der Kaiser, der es eröffnet, wird dem 
Gotte, der es eröffnet, gleichgesetzt. 

2) Vgl. Suidas unter den Worten '€in(pdvioc und *HpatcKoc, Photios Bibl. 
p. 343 a, 21. Er ist wirklich der aliröXoc oder detiröXoc (vgl. oben S. 94 u. 95). 

3) Mit dem Wort hh (gewöhnlich Million übersetzt) hängen die Namen 
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Ewigkeiten. Aber nicht bloß Pluralbildungen kommen vor^ auch 
Verbindungen bestimmter Zeitabschnitte mit jenem Ewigkeitsbegriff: 
^ einer Million (Unendlichkeit) der dreißigjährigen Perioden^ oder 
^^dein Königreich wird haben die Dauer der Ewigkeit und unendlich 
vieler hundertzwanzigjähriger Perioden^ zehn Millionen deiner Jahre^ 
Millionen deiner Monate^ Hunderttausende deiner Tage^ Zehntausende 
deiner Stunden".^) Daß Messalla, der Zeitgenosse des Nigidius^), 
von Ägypten beeinflußt war^ scheint mir schon deshalb glaublich^ 
weil er sich auf die Neupythagoreer berief. Daß er daneben Piaton 
benutzte^ erinnert daran, daß die Hermetische Schrift vom Atiibv ihre 
jp^ormeln fast ganz dem Piaton entnimmt. Messalla betont^ wie die 
Ableitung von ta zeigt; die Einheit dieses 6ottes; aber auch jene 
firüher betrachtete Bildersprache ägyptischer Gebete hebt scharf her- 
YOT; daß in den verschiedenen Gestalten nur ein Gott waltet. 

Die angefcihrten ägyptischen Formeln zeigen zugleich^ wie 
man dazu kommen konnte^ Systeme oder Perioden von Aionen an- 
zunehmen. Über allen waltet dann der Oeöc tuüv aiuiviuv, der in 
einzelnen Mystikergemeinden ohne eigentlichen Gottesnamen wie der 
9€Öc övpiCTOC verehrt wurde. Das wird uns durch ein interessantes 
Gebet verbürgt, welches zwar in einem Lichtzauber erhalten, von 
jeder Beziehung zum Zauber aber frei ist und nur die von einem 
Propheten geschaffene eöXotia dieses Weltgottes bietet*): CTrjXri dirö- 
Kpucpoc: (1) xaipe, rö ixav cucrrma toO dcpiou Trveö^aioc, xaipe, tö 
TrveöjLia tö bifiKOV diiö oupavoO im ffiv Kai dTrö th^ Tf^c dv imecqj 
KUT€i Toö KÖc^ou fixp* T'*v TTcpaTOJV TTic dßuccou. (2) x^tipe, TÖ 

€lC€pXÖ|i€VÖV |Ll€ Kttl dvTiCTTui^evöv ^OU Kai X{X}p\t6\X€V6v jiOU Kaid 

GeoO ßouXnciv iv xP^ctottiti TTveOjjia (3) x^ipc, dpx^ Kai t^Xoc 
TTic dKivrJTou qpüceuüc, x<^^p€> ctoix€iujv dKOnidtou XeiTOupTictc 
öivncic, (4) xaip€ nXiaKHC dKTivoc utttipctiköv köc^ou KaTaÜTOcina, 

des ürgötterpaares JShw und Hht zusammen, die schon Brogsch als Alubv 
deutete. 

1) Brügsch, Wörterbuch VI 889. Beachtenswert ist das Vortreten der 
Zahlen Zwölf und Dreißig. Angefahrt seien beiläufig auch die Formeln bei 
Horapollon, so 1 1 : aiuiva omaivovrec fJXiov koI C€Xif|VT]v Tpdqpouciv (es ist in der 
Tat die übliche Bezeichnung für „immerwährend") und I 3: ^vtauTÖv bi ßouXö- 
|Li€voi 6T]X0ücai Iciv tout^cti fwodKa 2a)Tpa9o0civ. Das Jahr ist uns als Sinn- 
bild des Aliiiv schon begegnet, ebenso aber auch Isis-Sophia als (jöttin Aliüv. 

2) Für Nigidius ist die sphaera barbariea die ägyptische Sphaera. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 72 Z. 1115. 
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Xaipe, vuKTKpaoOc ^i'ivnc dvicoXa^TrfjC kükXoc, x«ip€T€, TidvTa depiiwv 
eiöidXiüv TTveu^aia. (5) xaip€T€, olc tö x^ipeiv iv euXoTi<it 
öiöOTtti döeXcpoic Kttl döeXcpaic öcioic Kai öciaic. — (6) \h 
Hifa, li^TicTOv ^tkukXiov diiepivÖTiTov cxn^a KÖCfJiou oupdviov de^piov 
dvai9^piov(?), ööttTiüöec Tctwööec Trupujöec dv€|LiiJÖ€C, cpuüToeibfec CKOioeibfec 
dcTpoq)€TT^c, ÖTPÖv iiupivöv ipuxP^v irveO^a. (7) alvdü C€, 6 Geöc 
Tiüv 9€i&v, 6 TÖv Köcjiov KttTapTicd^cvoc , 6 Tf|v fißuccov Grjcaupicac 
dopdriu 9&€UJC döpdc^aii, 6 öiacTTjcac oupavdv Kai ttiv, kui töv }xkv 
oöpavöv TTT^puHiv xpwceiaic aliwviaic CKCiidcac ifiv bk v\v dbpdcfiaciv 
alujvioic CTTipicac, (8) 6 töv aiö^pa dvaKpe^dcac fi€T€uipt|j öi|;ui|LiaTi, 
6 TÖV ddpa 5iacK€Ödcac ttvoüic aÖTOKivrJTOic, 6 tö öbiup KUKXoTcpfec 
Tiepiev^TKac, (9) 6 touc rrpricTfipac dvdxuiv, 6 ßpovTdCiwv 6 dcTpdTrruiv, 
6 ßp^x^v 6 ceiiuv, 6 Geöc tujv AIüüvujv. ji^xac et, KÜpie 9ed, ö^ciroTa 
Toö TravTÖc. Eine Gemeinde von Brüdern und Schwestern, die sich 
untereinander die Heiligen oder Frommen nennen^) und deren Gottes- 
dienst im Dankgebet besteht^ verehrt den Gott der Aionen als 
beÜTepoc Geöc und als Ofifenbarungsgott (V. 2 und 7 — 8); er ist die 
Bewegung der Sphären^ er ist das Licht der Sonne wie der Glanz 
des MondeS; alles was in der Welt göttlich ist. Aber nicht in der 
Welt allein. Wenn Piaton den aiu)v und xpövoc voneinander schied 
und letzteren mit der Bewegung des Himmels, ersteren mit der 
voTiTfi oder dKivriTOC oucia verband, so wird von dem Geöc tuiv 
aluüvuüv ausdrücklich gesagt, daß er sowohl CTOixeiuiV dKOHidTOu 
XeiTOupTtac öivr|cic wie dpxn Kai TdXoc Tflc dKivrJTOu q)i5ceu)C, also 
sowohl innerweltlich wie überweltlich ist. Wieder ist er jenseits der 
Sphären das TrXrjpuü^a der Gottheit, diesseits das nXi^pw^a des k6c- 
)uioc, 6 im TÖV köcjliov Kai uttö töv köc|liov (oben S. 28 Gebet VE 1). — 
Das Hermetische Stück zeigte besonders gut, daß der Aion 
einerseits Vater des köc^oc, also ÖTumioupTÖc, andererseits u\öc GeoO, 
also öeuTepoc Geöc ist. Die Vorstellung kehrt mehrfach wieder; 
scheint es doch überhaupt ein (Jrundzug dieser hellenistischen Theo- 
logie, daß der Weltbildner oder Weltordner nur der zweite Gott ist. 
Die Vorstellung von ihm ist das Gegebene, das mythologische Ge- 
wand und der Name dieses zweiten Gottes wechseln. Er ist Aötoc 
oder "AvGpuüTTOC, Aliöv oder ''HXioc, ja selbst eine Vermischung zweier 

1) Ähnlich die orphischen und die Mithrasgemeinden; für den Gebrauch 
im Christentum vgl. jetzt Hamack, Mission und Ausbreitong des Christen- 
tums S. 286 ff. 
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yerschiedener Religionen vollzieht sich; derart^ daß der Gott der einen 
als beuTepoc Oeöc in die andere eintritt. Die Erscheinung ist so 
eigenartig und so wichtige daß sie vielleicht einen kurzen Exkurs 
und die Besprechung einiger einzelnen Fälle rechtfertigt^ in denen 
ich zugleich frühere Ausführungen erweitem kann. Ich beginne mit 
dem letzten^ für die Bildung hellenistischer Theologie lehrreichsten 
Falle und mit einem ganz klaren Beispiel. In dem ViU. Buch 
Mosis (Dieterich; Abraxas 184^ 99) ist in eine ganz andere Schöpfungs- 
legende zum Schluß eine Berücksichtigung des Judentums eingezwängt: 
ö hk 9€6c ßX^TTUJV KdTUJ eic Tf|V v\yf i(pr\ laiu, Kai irdvTa kidOii, Kai 
dTevvriOn ^K ToO nxouc jndtac Oeöc, ^^tictoc, 8c TrdvTUJV ktiv KÜpioc, 
8c id le irpoövra ^v Ttjj KÖcmp Kai rd fi^XXovra &Tiice Kai oök^ti ouöfev 
TiTdKTTicev Tujv dcpiuiv (d^puiv Pap.). Dem j^yptischen Urgott ist hier 
der jüdische Schöpfungsgott als öeutepoc 0e6c zugesellt. Für den "Av- 
GpujiTOC genügte es vielleicht; auf den Poimandres zu verweisen, doch 
mag ein Beispiel aus den Zauberpapyri, das ich schon mehrfach an- 
führen mußte, in diesem Zusammenhang neues Licht gewinnen. Ein 
unbekannter Gott wird bei Wessely, Denkschr. d. K K Akad. 1888 
S. 73 Z. 1168 ff. angerufen: ck t6v |li6vov Kai iiidKapa tuiv Aiuivuv 
iraT^pa t6 köc^ou KOCjniKaic kXItjZ^u) Xiraic.^) beOpö ^oi ö iiiq>vcf\cac 
TÖv cu^Travra köc^ov, ö tö iiOp Kpe^dcac ^k toO uöaroc (dem Himmels- 
ozean) Kai TfjV T^v xwJpicac dird toö öbaroc .... 6 KÜpioc ^TT€|LiapTÜpTic^ 
cou T^ Cocpicjt, 6 icriv Aldiv<i>, Kai eliiev ck cOdveiv, öcov Kai auiöc 
cOdvei.^ Bedenken wir, daß der Magier sich selbst in der Regel als 
den Gott vorstellt, den er anruft, so gewinnt es Wichtigkeit, daß er hier 
sagt: TipöcbeHai )uiou touc Xötouc Jjc pi\r\ Tiupöc, öti i-xib e\\ii "AvOpuiTroc 
GeoO, ^ TiXdciLia KdXXiCTOV t(ivero (tevöiiievov Pap.) ^k iiveu^aTOc Kai 
bpöcou Kai TT^c. Es ist doch ganz unmöglich, daß dies farblos und 
matt bedeuten soll: ich bin ein Mensch oder ein frommer Mensch. 
Nur die Worte des Gottes "AvBpiWTroc können mit Feuerstrahlen ver- 
glichen sein. Der G«rtt selbst wird angerufen: irpöcexe, |iopq)f| Kai 
iTveOima Kai ff\ Kai ödXacca. Es ist das Gottesbild, das durch TiveOjLia, 
Wasser und Erde zum "AvOpunroc geworden ist, wie wir das in der 
Schöpfungsgeschichte des Poimandres lesen. Es ist beachtenswert, 

1) Dieterich treflFlicli aus KXriZtJvraic (Abraxas S. 25). 

2) Vgl. das C^ebet in dem Lichtzanber Wessely ebenda S. 138, Kenyon, 
Crreek Pap. Cot. 80. Der Gott lauiourie ist der dirXdviiToc (also kcT\b^ Aliiiv, der 
stoische NoOc, der syrische Lichtgott und der Jahve der Juden. 
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daß sich gerade in diesem Gebet so besonders viele jüdische For- 
meln finden.*) Dennoch heißt dieser Gott zugleich ''HXioc, Traifip 
k6c|liou. Denn auch an Helios schließen ähnliche Vorstellungen. In 
dem oben (S. 25 ff.) abgedruckten Lichtzauber war der phönizische 
Sonnengott Baalsames erwähnt: q)dvr|9i jioi, KÜpie, t«^ upd Trupöc Kai 
Xiövoc TcpoövTi Kai ^etövTi, ÖTi övo^d |Lioi ßaivxtüuiujx. ^T^ €i)uii 6 
TrecpuKÜJC iK toO oupavoO, dvo^ä ^oi BaXcd^T}C. Ein anderer Licht- 
zauber bei Kenyon, Grreek Pap, Cat p, 65, welcher sich an den Gott 
Zeijc^, "HXioc,- MiOpac, Cdpamc wendet, bietet fast die gleichen 
Worte: dvacpdvnOi Kai ööc ^VTpoTrfjV Tijj qpav^vTi irpö iiupöc Kai 
XIÖVOC ßaivxuJUJiJüx* cö tdp Kaiibexlac cpuic Ka\ x^dva.*) Daß ein 
Sonnen- und Jahresgott zuerst Feuer und Schnee, d. h. Sommer und 
Winter schafft und selbst alter ist als sie beide, ist eine nidit eben 
befremdliche Vorstellung, die freilich weder in Ägypten noch in 
dem phönizischen Küstenland entstehen konnte, sondern uns eher 
nach Persien weist, wo man nur Sommer und Winter als Jahres- 
zeiten anerkannte.*) Wenn der "AvGpiüTroc derart mit ^'HXioc identifiziert 
wird, so haben sich zwei beuiepoi Oeoi miteinander vereinigt. Für 
die Vorstellung des Sonnengottes als Schöpfungsgott wird niemand 
Beispiele verlangen. Daß er in dieser Eigenschaft zugleich als 
öeuTcpeuoDca öuva^ic empfunden wird, mag zum Schluß ein Abschnitt 



1) leb habe danach geglaubt, auch im Papyrus Mimaut die Worte ö t^v- 
vriOclc ^v TTXdc)LiaTi dv6puJiT{vi|j deuten zu sollen (oben S. 165). 

2) Mit Zeus identifiziert den Baalsames Philon von Bjblos bei Eusebios 
Praep. ev. I 30 p. Ud. 

3) Dieser Zauber bietet auch sonst besonders interessante Anschauungen. 
Die Vorstellung, daß der oTkoc oder va6c OeoO in dem Licht erscheint (oben 
S. 25), ist schon verdunkelt; aber sie wirkt nach. Der Zauberer schaut vor der 
Offenbarung vier bekränzte Männer den Opövoc OeoO hereintragen, zugleich wird ein 
Ouiaiaxifipiov gebracht (vgl. Wessely 1888 S 72). Ist es wohl zufällig, daß in dem 
Hirten des Hermas die KuO^bpa der '6KKXr)c{a nach der Offenbarung von vier 
Jünglingen weggetragen vmrd, oder wirken auch hier hellenistische Vorstellungen? 

4) Ich erwähne das, weil im Talmud Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfters als Engel des Schnees, Grabriel als Engel des Feuers erscheint 
(Lueken, Michael, eine Darstellxmg und Vergleichung der jüdischen und 
morgenländisch- christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
8. 55). Gabriel ist dabei offenbar der Sommer, Michael also wohl Engel des 
Winters. Das ist verdunkelt, weil Michael später besonders viel Züge von 
dem ägyptischen Hermes angenommen hat und daher zum Gott des Wassers 
geworden ist; Lueken hat davon wenig genug bemerkt. 
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aus Menanders Mnsterrede an den Apollo Sminthios (Walz IX 321, 10; 
Bors. 143, 4) belegen und zugleich eine Vorstellung von der Verbreitung 
dieser Ideen in dem späteren Gfriechentum sowie eine Parallele zu den 
"Opoi *AcKXii7noO geben: (b C|Liiv9i€ "AttoXXov, riva ce XP^ iipoceiTreTv; 
Ttöiepov fiXiov TÖv ToO q)U)TÖc xa^iav Kai tttit^v rfic oupaviou aiTXric, 
f\ voOv, djc 6 Tiüv 0€oXoTOuvTU)v XÖTOC, öi/iKOvra \xkv b\a tojv oupaviiüv, 
lovTtt bk hl aiö^poc dm id ngöe; f| Tiötepov aÖTÖv töv tijv öXuüv 
bimioupTÖv, f| TtÖTcpov öeuiepeuoucav öiivaiiiv, öi' 8v ceXrjvr] ]iiv 
K^KTTiTtti cdXac, fx] hk Toüc oIkciouc ^T^TTTicev öpouc, 9dXaTTa bk oux 
uirepßaivei touc iblouc ^uxoöc; cpad Tdp toO x^ovc KareiXticpÖToc td 
cü^TravTtt Kai irdvTuiv cutk€XU|li^vuüv Kai cpepofidvuiv xfjv dtaKTov 
dKeivr]v Kai d^€i5fi(?) <popdv, ck Ik tüüv oöpavfujv dipibuiv dKXdjivpavTa 
CK€Ödcai \xkv tö x«oc keivo, diroXecai bk ^öv töcpov, xdEiv b' dm- 
öeivai Siraciv.^) — 



1) Wichtig ist auch der Schluß (Walz IX 321, 23; Burs. 151, 32): dXX' 
(b ZfA(v0i€ Kol TTOeic, dirö coO yäp dpHd|LA€voc d Xötoc elc c^ kuI KaxavTncei, 
iroiaic c^ irpocT]Topiaic irpoccpe^THofiai; ol \iiy ci AOkciov X^touciv, ol bi AiP^Xiov, 
ol hi 'AcKpaTov, dXXoi bi "Aktiov, AaKebaijüiövioi bi *A|auKXatov, 'AGrivatoi 
TTaTpCfiov, BpaTXidxTiv MiXf|cioi* irdcav iröXiv koI irdcav x^pav Kai irdv ^övoc 

biiizeic M(6pav C€ TTdpcai Xdrouciv, *ßpov AItOittioi* cO fäp 

elc kOkXov Tdc Oöpac äyeic Aiövucov 0rißa1oi, A€X9ol bä bnzkfji irpocriTopiqt 
timOöciv 'AiTÖXXuJva xal Aiövucov X^ovrec. irepl c^ eoüpibcc (Piasberg, vgl. 
Hesych), Trcpl c^ Gudbcc, irapd coO Kai CeX^ivr) n^jv dKfiva Xainßdvci- XaXbatoi 
bi dcxpiuv VjfciLipvfla X^to^civ. Die Stelle, welche zugleich eine hübsche 
Parallele zu der Naassenerpredigt bietet, darf weder aus der stoischen Philo- 
sophie noch dem Mithraskult oder Horusglauben allein erklärt werden. Etwas 
von ihnen allen ist in dieser hellenistischen Theologie enthalten, deren Anfange 
wir recht hoch heraufrücken dürfen. Ihre Wirkung glaube ich selbst in dem 
Henochbuche erkennen zu können, welches (69, 15 ff.) Gott einen geheimen 
Namen und Schwur in die Hand Michaels niederlegen läßt. „Und das sind die 

Geheimnisse dieses Schwures xmd (die Welt) ist fest gegründet durch 

seinen Schwur, der Himmel ist aufgehängt worden, ehe die Welt erschaffen 
wurde, und bis in Ewigkeit durch ihn; und die Erde ist über dem Wasser 
gegründet worden, und aus dem Verborgenen der Berge kommen köstliche 
Wasser hervor von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Durch jenen 
Schwur ist' das Meer geschaffen, und als seinen Grund hat er ihm für 
die Zeit der Wut den Sand gelegt, und es darf nicht darüber hinaus- 
schreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch den 
Schwur sind die Abgründe gefestigt, sie stehen und rühren sich nicht von 
ihrer Stelle von Ewigkeit zu Ewigkeit. Durch den Schwur vollenden Sonne 
und Mond ihren Lauf und weichen nicht von ihrer Vorschrift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden die Sterne ihren Lauf; er 
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Vielleicht kann man selbst bis in die klassische Literatur Spuren 
dieser Vorstellungen Tom beurepoc Oeöc verfolgen; daß sie zu Statins' 
Zeit bestanden, glaube ich aus dem erwähnten Gedichte (ßüv. IV 1) und 
mehr noch aus dem Eingange der Thebais (I 22) schließen zu sollen: 
tuque, Latiae decus addite famae, 
quem nova mature svbeuntem exorsa parentis 
aeternvm sibi Borna cupit — licet wrUor omnes 
25 limes agat Stellas et te plaga hmda codi 
Pleiadum Boreaeque et hMci ftdminis expers 
soUidtety licet ignipedum frenaior equofwn 
ipse tuis alte radiantem crinibus arowm 
imprimat, and magni cedat tibi Jwppiter aequa 
80 parte poli — ^maneas hominum contenMs habenis^ 
undarum terra^ue potens, et sidera dones. 
Statius hatte hierfür zwei uns erhaltene Vorbilder, Lukan und Vergil. 
Lukan preist Nero (I 45): 

45 te, cum statione peracta 

astra petes serus, pradati regia codi 
exdpiet gaudente polo; seu sceptra tenere 
seu te flammigeros Phodn conscendere cwrrus 
teUuremgpie nihil mutato söle timentem 
Bo igne vago lustrare iuvet, tibi numine ab omni 
cedetu/r^), iurisque im Natura rdinquet, 

ruft ihre Namen und sie antworten ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit." Daß die 
Einzelzüge dem Alten Testament entnommen sind (Fs. 24, 2; 136, 6; 147, 4; 
Jerem. 6, 22; Jes. 40, 26), genügt nicht, die ganze Zusammenstellung, die 
durchaus den hellenistischen Eulogien entspricht, zu erklären. Auch die Deu- 
tung Luekens, es sei ein Versuch, Michael zum beOrepoc Geöc zu erheben, be- 
friedigt nicht; seine Annahme, Philons Logoslehre und die spätere Christologie 
seien von den Michaelvorstellungen beeinflußt, ist für den, welcher die helle- 
nistischen Vorstellungen kennt, nicht diskutierbar. Allein ein Versuch, das 
den KÖCMOC schaffende und erhaltende Prinzip gewissermaßen von Gott zu 
lösen, eine allerdings noch unpersönliche Nachbildung einer vorhandenen Lehre 
vom AÖToc als beOrepoc Geöc, scheint es doch. Der Verfasser kennt ja auch 
die jungägyptische astrologische Religion (vgl. 80, 7) und kennt die Lehren von 
dem ägyptischen Gotte Thot (vgl. 69, 8: der vierte der bösen Engel hat den 
Menschenkindern alle Geheimnisse ihrer Weisheit kundgetan und hat sie das 
Schreiben mit Feder und Papier gelehrt, und damit versündigen sich viele von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. — Ein ägyptischer Eigenname bedeutet Tintenfaß des Thot). 
1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus V(VI) 3: d *'HXioc Gcöc ili^ictoc tiöv kot* 
oOpavöv 6€u)v, (f) Trdvrec cIkouciv ol oOpdvioi Oeo{, Uicavel ßaciX^ Kai buvdcnsj. 
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quis deus esse veUs, ubi regnum ponere immdi. 
sed neqm in arctoo sedem Ubi legem orhe, 
nee pohis aversi cdlidus qua vergitwr cmstri, 
65 unde tuam videas obliquo sidere Bomam. 
aetheris immensi partem si presseris unam, 
sentiet axis onus, libraü pondera codi 
orhe tene medio] pars aetheris iUa sereni 
tota vacet, mtHaeque öbstent a Caesare nubes, 
60 Urne genus humammi positis sibi constdat armis, 
inque vicem gens omnis amet. 
Nero darf wählen^ ob er Jupiters Scepter oder die Lenkung des 
Sonnenwagens vorzieht. Er darf den Teil des Firmamentes bestimmen^ 
von dem aus er die Welt regieren will. Die Bewegung der Sphären 
vollzieht nach astrologischer Vorstellung oft der Gott, der über dem 
Pol waltet*); aber Nero soll die Mitte des Himmels wählen. Wir 
erinnern uns der Worte, welche in den ''Opoi 'AckXtittioO (§ 7) auf 
den Sonnengott übertragen sind: jii^coc Toip ^'öpurai CT6q)aviiq)opdrv 
TÖv KÖc^ov. Für die Menschen wird damit das glückselige Zeitalter 
Wiederbeginnen. Statins erwähnt neben diesem Sphärengott ebenfalls 
noch Jupiter und Apollo; wenn er V. 30 Domitian schon jetzt als 
Herrn von Land imd Meer feiert, so berücksichtigt und überbietet 
er zugleich Yergil, zu dem ich mich schließlich wende (Georg. I 24): 
tuque adeOf quem mox quae sint habitura deorum 
26 concäia incertum est, urbisne invisere, Caesar, 
terrarumqiie vdis cwram, et te maximus orhis 
auctorem frugum tempestatumque^) potentem 

1) Vgl. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 76 Z. 1293: i|uiol cxo- 
XacdTU) ö Tf)c dpKTOu töttoc Kai KOpioc. In dem unmittelbar folgenden Grebet 
ist es allerdings eine Göttin, abei dies göttliche Wesen wird ansdrücklich als 
Grott aeritouuj nnd als cOcTTiiiia toO Travröc, d. h. als Aion, gepriesen: öpKTe OeÄ 
|Li€TicTii dpxouca oöpavoO, ßaciXeüouca iröXou, dcT^pwv öircpTdxii, KaXXiqperThc 
Oed, CToix^ov d96apT0v, cOcnma toO itovtöc, iravqpeTlrtc äp\xoyia tuiv öXujv, 
aeriiouu), (i\ iid toO> irAivOCou, i\ ird toO iröXou ^qpecxüüca (vgl. die Bilder der 
Isis nnd des Hermes oben S. 31), f\v ö icOpioc 6e6c SraHc Kparat^ X€ip\ CTp^qpeiv 
TÖV l€p6v iröXov. Auch lanns (Alobv) erscheint bei Lydus De mens. IV 2 1?. 66, 20 
als Gott der Pole. Ich gestehe gern, daß ich ohne diese astrologisch-mystische 
Vorstellung, die Ghairemon nach Eom gebracht haben mag, Lukan überhaupt 
nicht yerstehen kann. 

2) Das ist nicht vom Wetter, sondern von den Jahreszeiten oder besser 
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accipiat cingens matema tempora myrto, 

an dem immensi venias maris ac tua nauitae 

80 numina sola cölanty tibi serviat ultima Thyle 
teque sibi generum Thetys emat omnibus undis; 
anne novum ta/rdis sidus te mmsibus addaSj 
qua locus Erigonen inter chdasque sequentis 
panditm-^) — ipse tibi iam brachia contrdhit ardens 

85 Scorpius et codi iusta plus parte rdinquit — 
quidquid eris — nam te nee sperant Tartara regem 
nee tibi regnandi veniat tam dira cupido, 
quamvis Elysios miretur Graecia campos 
nee repetita sequi curet Proserpina matrem — 

40 da facUem cursum. 

Auf den ersten Blick scheint es wohl, daß Vergil die drei Reiche 
Jupiters, Neptuns und Plutos aufzählen will. Aber warum er das 
letzte mit heranzieht, ist klar; es scheidet sofort aus. So bleibt der 
dem immensi maris^) und der au^r frugum tempestatumque potens 
dem. Außerdem könnte Augustus noch Monatsgott werden; denn 
als 6 Otter und zugleich als Zodiakalzeichen faßt Yergil die Monate. 
Ich kann es nicht zwingend erweisen, bin aber selbst überzeugt, daß 
jene orientalischen Vorstellungen von dem Hermes, bezw. 'AxaGöc 
öai)uiujv, der KOCjiOKpdTUjp und OaXaccoKpdTuip (oben S. 28 Gebet VII 1) 
und zugleich Alübv {frugifer) und Mrjv ist, hier mit einwirken. Er 
ist das TTveOjLia ^vap^öviov und so auch der Gott der Dichter.*) Er 
ist als ßactXeuc cuTifip zur Erde niedergestiegen, und gerade diesen 
Hermes fleht Horaz an: serm in cadum redeas (ygl. oben S. 176). 
Erst bei dieser Deutung kann ich empfinden, daß ein Dichter wie 
Vergil einen solchen Gedanken in dieser Form aussprechen konnte*). 



von der Zeit allgemein gesagt; das Wort tempora vermied Vergil, weil er es 
in dem folgenden Vers in anderem Sinne gebrauchen mußte. 

1) Unter der Wage ist Angnstus geboren (vgl. zn der ganzen Stelle 
Bouchö-Leclerq, L'astrohgie grecque 369, 1). 

2) Vgl. Lnkan X 209: immensae Cyllenius arhiter undae est. 

3) Vgl. für die Anschauung im Anhang (Kap. XVm) die Rede TTpöc ßaciX^ac. 

4) Vergil kleidet diese Grundanschanung freilich in römisches Gewand; 
etwas von ihr scheint noch Manüins zu empfinden, wenig Germanicus. Die 
bloße Ansprache eines hohen Gönners bei anderen Dichtem hat damit inner- 
lich nichts gemein. 
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erst dann die beiden Nachahmungen begreifen, die nicht eine be- 
liebig erfundene, geschmacklose Schmeichelei wiederholen/ sondern 
einer religiösen Anschauung Worte geben wollten, die allerdings 
nicht ftlr jeden beliebigen Herrscher gebildet war. Sie erkennen 
wir noch bei Statins in dem Gedanken (Süv. lY 1, 43), daß alle 
Monate nach Domitian heißen müßten, bei Lukan in der Erwartung 
des Weltfriedens, bei Vergil vielleicht schon in dem Gelöbnis eines 
allmonatlichen Opfers (Ecl. I 43), wiewohl hier auch andere An- 
schauungen mitwirken können. Auch in der früher besprochenen 
Inschrift von Priene (oben S. 178), in dem späteren Sprachgebrauch, 
den Regierungsantritt eines Herrschers als Beginn eines neuen 
sciecidum zu bezeichnen, endlich in manchen Dichterworten, die den 
Kaiser als zweiten Gott neben Jupiter stellen, könnte man ein Miir 
wirken dieser Vorstellungen suchen. Daß auch der ötbdcKaXoc, wenn 
er durch die höchste Gottesoffenbarung zum ulöc öeoO wird, damit 
in gewissem Sinne nicht ein Gott, sondern der zweite Gott werden 
kann, brauche ich nach den langen Ausfuhrungen im YII. Kapitel 
kaum zu wiederholen. 

Ich glaubte hierauf eingehen zu müssen, da die Frage, welches 
Gottesempfinden und welche Yorstellungskomplexe das beginnende 
Christentum vorfand, was also für den, welcher Christus als öeurepoc 
Oeöc empfand, notwendige oder naheliegende Folge sein mußte, gar 
nicht nachdrücklich genug aufgeworfen werden kann. Die Missions- 
predigt jener Gemeinden des Alidv oder des "AvGpuüTioc werden wir 
uns kaum anders vorstellen dürfen, als die christliche war; sie ver- 
kündete den Gott, der die Welt und alles, was in ihr ist, erschaffen hat 
(Apostelgesch. 17, 24, vgl.V. 18). Eine Vorstellung mag uns das KrjpuTlia 
TTcTpou geben: elc Beöc dcTiv, 8c dpxnv irdviiüv ^Tioiricev Kai t^Xouc 
Öouciav ?x€i — 6 döpatoc, 8c toi Tidvia öpqi, dxajprjToc, 8c xd Trdvra 
XuipeT, dveTTiöerjc, o6 rd irdvTa dTTiödexai Ka\ öi' 8v fcriv dKaidXTiTrTOC, 
d^vaoc, äq)9apT0C, dTro(r]Toc, 8c rd irdvia ^iroiriccv Xöttp öuvd^euic 
auToO, Tf|c TvuJCTiKfic TPCt<Pflc, TOuidcTi ToO uloO.^) Auch hierin 
schloß das Christentum zunächst an vorhandene Vorbilder an. — 



1) Ganz ähnlich Hermas Mcmd, 1 1: irptXnrov irdvtuiv it(cT€UCOv (kx etc 
kxlv ö e€6c, ö rä irdvra Kxicac xal Karapricac Kai Troif|cac 4k toO }xi\ övtoc eic 
t6 ctvai Td irdvxa (vgl. S. 22 Gebet IV 1), koI irdvxa xvjpiSiv, iiiövoc bi äxibpryToc 
ddv. Daß man dem de eeöc dabei sogleich noch einen andern Gott zugesellte, 
hatte sein Gegenbild in der hellenistischen Mystik (vgl. z. B. den Xöfoc T^eioc 
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Ich kelire zu meinem Hauptthema^ der Yorstelliing von dem 
AliiüV zurück. Der Ausdruck dpxn Kai t^Xoc, der uns in ihren Dar- 
stellungen öfters begegnet ist^ lenkt den Blick unwillkürlich auf eine 
Wendung in der von Anfang an christlichen Einleitung und in dem 
Schluß der Offenbarung Johannis, die bei den neuesten Besprechungen 
des Buchstabenzaubers eine gewisse Bolle gespielt hat. Die Stellen^ 
welche sich gegenseitig erganzen, sind: 1, 8 ifd) e\\xi tö A Ka\ tö Q, 
X^T^i KÜpioc 6 9€6c, 6 öiv Kai 6 flv Kai 6 dpxö^€voc(?), 6 iravio- 
KpdTuip. — 1, 17 ir^ii) eijii 6 TrpiuTOc Kai 6 &xaTOC (vgl. 2, 8). -y 
3, 14 f| dpxfl Tnc KTiceuic toO OeoO. — 21, 6 t(ib tö A Ka\ tö 
Q, r\ dpx^i Kai tö t^Xoc. — 22, 13 ir^Oj tö A Kai tö Q, 6 irpon-oc Kai 
6 &xaTOC, f] dpx^ Kai tö t^Xoc. Daß diese feste Formel, die offenbar 
an einen den Lesern gelaufigen Begriff anschließt, nicht einfach aus 
Jesaias 44, 6: ifib 6 npujTOC Kai ifib iiezä raOra zu erklären ist, 
wie das unsere Theologen immer wieder versuchen, wird man BoU 
(Sphaera 471) ohne weiteres zugeben. Die Formel ist in der helle- 
nistischen Theologie geprägt, wahrscheinlich für den 6ott, der in 
den verschiedenen Abschnitten des aiUiv oder den verschiedenen 
aiujvec derselbe ist. Die zeitliche Vorstellung überwiegt; aber auch 
die räumliche ist nicht ganz verdunkelt: der iravTOKpdTuip tragt die 
sieben Sterne, welche die 5(vr|cic tujv cqpaipujv bewirken, in seiner 
Hand (1, 16; 2, 1; 3, 1: 6 fx^v id dirrd Trveu^axa toO 9€o0 Kai touc 
^iTTd dcT^pac). Selbst die Erinnerung an eine Verbindung dieser 
Lehre mit der Eosmogonie ist noch wirksam; die dpxi^ ist zugleich 
die dpx^ Tfic kt(c6uic toO OeoO. Es ist nicht wunderbar, daß gerade 
hier die Buchstabenmystik mit eingreift, und es ist nicht gleichgiltig, 
daß hier hellenistische Formeln benutzt sind. Denn die ganze christ- 
liche Einführung dieser Vision ist durchaus nach hellenistischem 
Muster gemacht. 

Kann ich so weit BoUs Ausführungen nur ergänzen und bestä- 
tigen, so muß ich ihm in einem für mich prinzipiell wichtigen 
Einzelzuge widersprechen. BoU behauptet, aus unsem Stellen habe 
der 6nostiker Markos sein oben erwähntes System sich gebildet, 

bei Lactanz YII 18, 4: ö icOptoc Kai Tran^p xal 6e6c Kai toO TrpiiiTou koI ^c 
9€o0 brmioupTÖc). Die Bezeichnung des beOrepoc 6e6c ist ö elc. Die Yerbindnng 
mit dem Judentum bringt es mit sich, daß die auf ihn gestellten hellenistischen 
Eulogien in der Regel auf den Yater, daneben aber auch auf den Sohn über- 
tragen werden, wie z. B. in den gleich zu besprechenden Stellen der Apokalypse. 
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nach welchem das Hanpt der 'AXrjOeta durch A nnd Q bezeichnet 
wird. Aber in der Apokalypse liegt der ganze Ton auf dem Be- 
grijSe äpx^i Ka\ t^Xoc (Gesamtheit; TTXi^pu))Lia). Man braucht nur an 
den Gott aeiitouui zu denken^ um sich das sinnlich anschaulich zu 
machen. Di^egen wiU das System^ dem Markos und andere folgen^ 
nur den Wert der KcqpaXri oder dpxrj^) betonen; das A Ka\ Q würde 
auf Christus angewendet bei ihm nur bedeuten: Christus ist das 
Haupt der Welt oder der Gemeinde. Gewiß ist das eine noch ver- 
wandte Vorstellung, die sich leicht ebenfalls in der hellenistischen 
Mystik verfolgen ließe; aber sie knüpft nicht mehr an die zeitliche 
Vorstellung vom Aic[)V und darf aus dieser nicht hergeleitet werden. 
Wo wir für eine gnostische Lehre im Hellenismus Ausgangspunkte 
finden können^ ist es methodisch falsch, Anlässe in den Schriften des 
Neuen Testamentes zu suchen. 

Man muß sich m. E. diese allgemein verbreiteten Anschauungen 
vom Aion und den Aionen gegenwärtig halten, um jene befremdliche 
Stelle des Galaterbriefes (4, 10) zu verstehen, in welcher Paulus 
gegen einen wirklichen Eult der CTOixcTa oder Engel eifert und zur 
Begründung doch nur anführt: fmdpac irapatiipcTcöe Kai jiiivac Ka\ 
Kaipoöc Kai ^viauTOuc. Wer mit den Verfassern der HÄudkommen- 
tare nur an die Beobachtung bestimmter Festzeiten denkt ^), sollte 
wenigstens erklären, warum Paulus das Unwürdige einer derartigen 
„Enechtschafb^^ so mächtig betont. Etwas weiter führen die jüdischen 

1) Beides fließt ja von selbst ineinander über; ich darf an die bekannten 
orphischen Verse ZcOc irpuixoc t^vcto, ZeOc öcxaroc dpxiK^pauvoc, ZcOc KeqpaXfi, 
ZcOc jLi^cca, Ai6c 6* iK irdvxa t^tuktoi nur erinnern. Sie sind natürlich nicht 
ans ägyptischem Empfinden geflossen, können aber sehr wohl auf die helle- 
nistische Formnlienmg der Äonenlehre mit eingewirkt haben. 

2) Daß der Gedanke an sie mitwirkt, bestreite ich nicht (vgl. das KfipuTl^a 
TT^Tpou oben S. 74 A.). Aber auch in Kol. 2, 16 ff., wo er stärker hervortritt, 
genügt er zur Erklärung nicht. Die Berufung darauf, daß die Christen der 
Welt abgestorben sind, hat nur Sinn, wenn es sich bei dem Dienst der 
cToix^a ToO k6c)üiou im wesentlichen um das äußere Ergehen handelt, die 
astrologische Grundanschauung also ganz durchgedrungen ist. Unlöslich ist 
dem Verfasser mit ihr weiter das jüdische Gesetz verbimden (^i\ ä\^^ \xr\bi 
TcOci), nr\bi Oilijc). Mit der Befreiung von der elfLiapfi^vii durch Christus hängt 
die Befreiung von ihm zusammen. Auch in dem Galaterbriefe bilden 4, 12 — 20 
nur eine Einlage, veranlaßt durch das Wort 9oßoO)Liai öfudc, )Liif)iTU)c cIk^ k€ko- 
iriaKa clc (ifLi&c und knüpft die Erwähnung der „Enechtschafb unter dem Ge- 
setz" an die Erwähnung der „Knechtschaft unter den CTOix^a". 
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Planetengebete^ die Schrift Salomos an seinen Sohn Behabeam/ die 
Aufzählungen der Tage des Mondes und ähnliche unbeachtete Apo- 
krypha, die genau den heidnischen Zaubervorschriften entsprechen 
und uns zeigen^ daß man wie fär jede Kulthandlung und jedes Oe- 
bet^ so auch für alles praktische Beginnen die Herrschaft eines be- 
stimmten Sterns und Engels^ also einen bestimmten Zeitpunkt ab- 
warten zu müssen glaubte. Aber auch dies genügt zur ErUärui^ 
schwerlich. Wir müssen uns erinnern, daß der Grund hierfür ja 
nur ist, daß Planeten, Tierkreiszeichen u. s. w. als wirkliche Gotter 
oder Engel empfunden werden und sich mit fm^pa, juViv, iviauTÖc 
bestimmte religiöse Vorstellungen yerbinden, die ich oben zu erläutern 
mich mühte. So wird unvermerkt aus dem einfachen TropornpeicSe 
fast ein cdßecOe^): das ist die Knechtschaft. — 

Hieraus folgt m. E. zunächst, daß es durchaus verfehlt wäre, 
aus der Zahl der Aionen oder Archonten in den gnostisehen Systemen 
chronologische Schlüsse zu ziehen. Ob ein System deren zwölf oder 
dreißig oder dreihundertfünfundsechzig annimmt, ist gleichgiltig, da 
die zu Grunde liegenden YorstelluQgen im Heidentum wie J^dentum 
beträchtlich über die Zeit des Paulus hinaufreichen. 

Es folgt aber, wenn wir nun endlich auf die Buchstabenmystik 
zurückschauen, noch ein Weiteres. Nicht nur der ägyptische Zauber 
kennt einen Gottesnamen von sieben, von neun, von vierzehn oder 
fünfzehn, von vierundzwanzig, von dreißig und sechsunddreißig Buch- 
staben u. s. w., sondern auch die jüdische Mystik schwelgt in der- 
artigen Zahlenspielen. Es wird, wenn wir bisher den innigsten Zu- 
sammenhang zwischen beiden gefunden haben, unmöglich sein, für 
die gleiche Erscheinung im Judentum eine andere Erklärung zu 
suchen. Es ist ein Stück jenes jüdischen Gnostizismus und mit ihm 
im wesentlichen aus dem hellenistischen übernommen. — 

Als die Buchstabenmystik, deren Ausbildung erst im Hellenis- 



1) Für die Kmpoi darf ich mich darauf berufen, daß im späteren Juden- 
tum Michael und Gabriel die Engel des Winters und Sommers sind (vgl. S. 280 A.4), 
und daß schon im Buche Henoch, wie Dr. Burkhardt in Magdeburg mir zeigte, 
die Tagesengel nach dieser Scheidung der beiden Jahreszeiten geteilt sind. — 
Es ist lehrreich, wie stark noch Valentinus (bei Irenaeus I 1, 3) die Verbindung 
der Begriffe ^viauröc und üüpa mit dem Aionbegriff empfindet. Daß in diesen 
Kreisen auch das Wort alobv für tviauTÖc gebraucht wird, zeigte die Naassener- 
predigt S. 86 A. 1, 
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mus möglich war, yon ihrer eigentlichen astrologischen und theo- 
logischen Begründung unabhängig geworden war, mußten sich die 
rein grammatischen Kategorien auch auf sie ausdehnen. Die Vokale 
hatten unter der Einwirkung des Neupythagoreismus und der Lehre 
von der Harmonie der Sphären schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
eine besondere Stellung eingenommen; es folgte, daß die Scheidung der 
Konsonanten in Mutae und Semivocales religiös verwertet wurde. Wir 
finden dies bei Markos, welcher die neun Mutae dem TraTrjp und der 
dXrjöeia, die acht fi|ii9Uüva dem Xöyoc und der tiorj, die sieben Vokale 
dem avGpuüTTOC und der ^KKXiicia zuschreibt.^) Wieder folgte das 
Judentum mit einer ähnlichen Dreiteilung nach, die sich freilich ge- 
schickter an die kosmische Bedeutung dieser cxoixeict anschmiegte. Das 
System bietet das an sich erheblich spätere Buch Sefer Jezirah, dem 
ich nach Karppe {Origines du Zöhar 139) folgende Auszüge ent- 
nehme: Far 32 voix mysterieuses de Sdgesse, Yah Tehovah Zebaoth 

a trace et cree son monde en irois Uwes, U Uwe proprenient 

dit, le nombre et la parole. Dix Sefiroth sans rien et 22 lettres, dont 
trois Utfres fondamenUües, sept lettres doubles et d(mze lettres simples. 
Die zehn Sefiroth, an Zahl den Fingern und den zehn Grundzahlen 
entsprechend, scheiden für unsere Betrachtung aus. Es bleiben die 
zweiundzwanzig Buchstaben, die, wie wir es erwarten mußten, zunächst 
als CTOixeia, als Urstoflfe, aber auch als Teile des Himmelsraumes und 
der Schöpfung erscheinen: Vingt-deux lettres fondamentdles] il les a 
tracees, taiUees, multipliees (combinees), pesees, interverties etil en a forme 
totites les creatures et tout ce qui est ä creer dans l'a/venir, Viiigt-deux 



1) Irenaeus 1 14, 5. Sie sind ihm dabei diröppoiai €lKOviKa{ der drei 6uvd|üi6ic, 
also wirklich göttliche Wesen. Die gesamte Anschannng ist rein ägyptisch. 
Die Schöpfong vollzieht sich durch das Wort, oder vielmehr sie ist das Wort. 
Welt und Mensch bestehen ans lautlichen cToiX€ta; der f^x^c der sieben Yokale 
(der Name des Weltschöpfers Thot, d. h. er selbst) steigt zur Erde nieder und 
vollzieht die biaKÖcinricic; ans der Eins wird die Zwei, ans der Zwei die Vier, 
wie in der altägyptischen Inschrift über die 'OT^odc (oben S. 54). Sehr deut- 
lich tritt die Grondanschaunng noch in den Zauberformeln zu Tage, die Nesto- 
rios auf Grund göttlicher Offenbarung zusammenstellte und die sich zunächst 
nur in seiner Familie vererbten (vgl. Proklos Zur Republik II 64 Kroll, 
Zeller, Philos. d. Griechen III * 2 S. 808). Die Buchstabenreihen sind Gebets- 
formeln, .d. h. sie geben die Namen der Götter oder den im Einzelfalle anzu- 
rufenden Namen des Gottes; die Vokale bedeuten die Planeten, die Konso- 
nanten die Tierkreiszeichen. Näheres wissen wir nicht. 

Beltzenstein, Poimandres. 19 
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lettres comme U fondement fiocees ä la sphere comme tm mwr par 231 
portes; la spliere se meut devcmt, derriere. Signe de la chose: rien 
n'est superieur en hien ä Oneg et rien n'est swperieur en mal ä Nega. 
Sie werden zerlegt in drei Gruppen: 1) drei Wurzelbuchstaben, 
Aleph, Mem, Schin, die drei Grundprinzipien in der Natur; 2) sieben 
Doppelbuchstaben, Bet, Gimel, Dalet, Eaf, Pe, Besch, Tau; sie nehmen 
aspiriert eine andere Aussprache an und klingen danach hart oder 
weich, stark oder schwach; ihnen entsprechen die sieben Welten, 
die Himmel, die Planeten, die Tage der Woche, aber auch Weisheit 
und Torheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarkeit und Unfiruchtbar- 
keit, Leben und Tod, Herrschaft und Knechtschaft, Frieden und 
Krieg, Anmut und Häßlichkeit; 3) zwölf einfache Buchstaben He, 
Wau, Zajin, Chet, Tet, Jod, Lamed, Nun, Samech, Ajin, Zade, Qof; 
ihnen entsprechen die zwölf Himmelsregionen, Zeichen des Tierkreises 
und Monate, aber auch Bede, Gedanken, Gang, Gesicht, Gehör, 
Handeln, Fortpflanzung, Geruch, Schlaf, Zorn, Ernährung, Lachen.^) 
Auch die Teile des menschlichen Leibes werden den Buchstaben 
gleichgesetzt. Der KÖCjiOC, das Jahr, der Mensch, sie alle beweisen 
die Herrschaft dieser 22 Buchstaben (Karppe S. 156 flf., ygl. oben S. 261). 
Für eine Rückübertragung ins Griechische bezw. Griechisch- 
Ägyptische bot dies System den Vorteil, daß die Zahlen der Tierkreis- 
zeichen oder Stunden und der Planeten in den einfachen und dop- 
pelten Buchstaben Ton selbst gegeben waren.*) Nur für die drei 
lettres fondamentales galt es neue Begriffe zu suchen; aber die Her- 
metische Theologie hatte ja die drei Begriffe 91JJC, l{jjr\ und dyaeöv 
als Wesen der Gottheit festgestellt; sie gaben die Ergänzung. Es 
ist nur eine Vermutung, aber eine Vermutung, die sich mit meiner 
Annahme einer beständigen Wechselwirkung jüdischer und helle- 
nistischer Spekulation in dieser Zeit aufs engste berührt, daß das 
System der XTTT. (XIV.) Hermetischen Schrift auf diesem jüdischen 
Zahlenspiel beruht. Die geistigen Kräfte werden in ihm in drei 
Gruppen Ton drei, sieben und zwölf zerlegt, wobei freilich die zwölf 



1) Wieder sind es die stoischen Seelenteile in beliebiger Erweiterung, 
vgl. oben S. 52 A. 3. 

2) Auch daß die sieben doppelten stärker sein müßten als die zwölf 
einfachen, ließ sich ohne weiteres folgern. Das ist in dem Hermetischen Stück 
dann durch das Spiel mit der Zehnzahl verdunkelt, die freilich auch im Sefer 
Jezirah ihr Gegenbild hat. 
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bösen den zehn guten gegenüberstehen.^) Ist diese Annahme richtige 
so ist für das Sefer Jezirah zugleich eine hellenistische, bis ins 
zweite Jahrhundert n. Chr. hinaufreichende Urquelle erwiesen. — 

Es ist ein an sich unbedeutender Einzelzug, den ich hier ver- 
folgt habe; aber yielleicht läßt gerade er das wunderliche Getriebe 
dieser Beligionsbildungen am besten erkennen und zeigt an einem 
Einzelbeispiel, welche schöpferischen Kräfte das eindringende Griechen- 
tum in dem religiösen Denken des Orients entfesselte. 



Beigabe HI. 
Amniette. 

Die Zauberpapyri mit der handschriftlich erhaltenen Literatur, 
den Hermetischen CTf]Xai^), den apokryphen Schriften auf den Namen 
des Salomon, endlich den 9uXaKTripia zu vergleichen, um die Kon- 
tinuität dieser Art Literatur zu erweisen, wäre eine dankenswerte, 
doch den Rahmen dieses Buches übersteigende Aufgabe. Einen ge- 
wissen Eindruck habe ich mir auf zwei kürzeren Reisen nach Paris 
und Italien zu verschaffen gesucht, und wenigstens eine kleine An- 
zahl von 9uXaKTr)pia möchte ich hier mitteilen, die dem Leser den 
Übergang dieser Literatur vom Heidentum ins Judentum und von 
diesem ins Christentum zur Anschauung bringen köfcnen.^) 

1) Wenigstens erwähnen muß ich, daß auch bei Valentinus zehn 6uvd|Li€ic 
in einer freüich ganz anderen Weise zwölf anderen entgegengestellt sind; aus 
Aötoc und Zu)fi stammen die zehn, aus "Avepuiiroc und 'GKKXi^cia die zwölf. 
Durch die Ogdoas der ursprünglichen Äone werden sie zu dreißig ergänzt. 
Man erkennt eine aus dem Judentum übernommene mystische Bedeutung der 
Zahl Zweiundzwanzig, verbunden mit der ägyptischen Spekulation über die 
Ogdoas und mit der astrologischen Hervorhebung der Zahl Dreißig. 

2) Daß in einzelnen späten latrosophien das Wort cTi]\Y] kurzweg Rezept 
heißt, erwähne ich beiläufig. 

3) Eine Sammlung von qpuXaKx/ipia bietet Vassiliev, Änecdota Graeco- 
Byzantina I 323 ff. Der von mir im folgenden hauptsächlich benutzte Pari- 
sinus graec. 2316 (XV. Jahrhundert) scheint nach mancherlei Anzeichen in Klein- 
asien oder auf den griechischen Inseln entstanden. Zum Vergleich fuge ich 
ein jüdisches Amulett von einer Berliner Zauberschale aus Mesopotamien bei 

19* 
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Ich beginne mit einem literarisch interessanten 9tjXaKTr)ptov des 
Pa/ris. 2316, Blatt 316': 

I (1) 0uXaKTiipiov ToO bouXou ToO GeoO 6 beiva.*) de CK^iraciv 
Ktti 9poüpTiciv ToO bouXou cou 6 beiva, ö^voc dpxatT^XiKÖc, 8v 
fbuüK€V 6 06ÖC Tijj Miüucq iv TW öp€i Civql Ktti elirev auxip' Xaßfe 
qpopecov xöv öjlivov toOtov kqI &€i äqpoßoc dTrö Trdvruüv ti&v baijiioviuüv 
9avTacjLiuiv* xai 9iX€i bfe dvaTWiJüCKeiv ö fx^v toOto tö 9uXaKTripiov 
^TTi Tijj övöjiaTi ToO Trarpöc xai toO v\o\j xai toO dT(ou irveüjuaTOC* 
ßeXibv Oaßujp dKavöd vajiieXd XajißaXd dpijiiicai ßicaac^d dvaXoüjn 



(R. Stube, Jüdisch-Babylonischo ^aubertexte, Halle 1895, S. 23 ff.): „Dies ist 
ein Schntzmittel, tun. fernzuhalten Zaubereien und Gelübde und Flüche und 
(magische Künste) und Verwünschungen und (Bannsprüche?) von Abba bar 
Barkita [gerichtet] gegen Imi bath Bibka, gegen Lili und Mar, die Kinder der 
Imi, und gegen alle, die sie beschworen. Ich beschwöre euch bei den heiligen 
Engeln und im Namen des Metatron .... Hadriel und Nuriel und üriel und 
(Sasgabiel?) und Haphkiel und Mehaphkiel — dies sind die sieben Engel, 
welche gehen und umwandeln Himmel und Erde und Sterne und den Tierkreis 
und den Mond und das Meer — daß ihr geht und euch wegwendet (?), böse 
Zauberkünste und mächtige Beschwörungen und Gelübde und Flüche und 
magische Handlungen und Verwünschungen und Bannungen, welche sind im 
Hause und im Körper und im Leibe des Abba bar Barkita, damit ihr fortgeht 
und euch wegwendet gegen alle, die sie beschwören. Geschwind I Geschwind!" 
Wie hier das ffir] ffir], xaxO xaxO des ägyptisch-griechischen Zaubers wieder- 
kehrt, eine Schlußformel, die auch in national-ägyptischen Zaubertexten vor- 
kommt, so erinnert an die Zauberpapyri das im weiteren Verlauf begegnende 
Spiel mit dem Qjgttesnamen, die Hereinziehung der Yvuiac („daß ich erstaune 
über die Geheimnisse der Erde und Einsicht gewinne in . . . .") und manches 
andere. Der folgenden griechischen Texte halber hebe ich noch heraus: „Gehet 
fort tmd entweicht von Abba bar Barkita und gehet fort auf jeden, der sie 
beschworen hat, und auf sein Haus und auf seine Wohnstätte und auf seine 

Schwelle (?) Und im Namen des Gabriel und Michael und Raphael und 

im Namen des 'Aniel, welche stehen hinter den Bädern der Sonne, und im 
Namen des Zukiel und Perakiel und Berakiel und *Arkiel, die Dienste tun 
vor dem erhabenen Thron Gottes, deren Herrschaft auf der Erde und deren 
Macht an der Himmelsveste ist. Sie mögen entfernen und vernichten und ver- 
scheuchen und verbannen alles, was böse ist aus [dem Körper des] Abba bar 
Barkita und aus den 248 Gliedern ..." — Der ägyptische Zauber wirkt nach 
Mesopotamien herüber wie die ägyptische Mystik. 

1) Geschrieben o, also wie in den Papyri; unverstanden, daher nicht 
flektiert. Die orthographischen Nachlässigkeiten des jungen Schreibers habe 
ich im folgenden stillschweigend verbessert. 
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ceXeeji öidx ßapaxaGibv ßißaGd x^XO^X dßaßoußdp 'Abovafe KÜpie^) — 
Kai diTiKaXeicOai tö dvojiia toö jiieToiXou GeoO Ka\ X^yciv öpKiCiu 
ujLiäc, TTäv TTOvnpöv 7TV€0)ia Ktti Tiüv cfi)ia'), 9€0y€ diTÖ TÖv boOXov 
ToO 0€oO 6 beiva t6v ßacrdCovra tö qpuXaKxripiov toOto Kai dirö töv 
oTkov auToO Kai dirö rd x^Kva auxoO, öttoiov öaijiöviov TUTXavoi, 
£1X6 6f]Xu eixe fipccv etxe dvcjiobixiKdv f{ iv r^ ööaxi TiopeuöjLievov. 
dKCivov Totp TÖV 0€Öv öpKituü ujudc, TTOVTipd iTveujLiaxa Kai dKdOapxa, 
xöv ^TTißX^TTOVxa ^TTi xfjv ff\v Kai TTOiuiv (so) auxf|v xp^jieiv, xöv 
'Abova^, xöv öwbovai^X *), xöv 'AXaeG, xöv cpoßepöv ZaßaiiiG, xöv Ba- 
parjO, xöv 'AberjG, xöv 'GjLiavoufjX*) Kai xouc dtiouc dTT^Xouc, dbv xd 



1) Ygl. Dieterich, Abraxas 202, 31 in der Anfeählung der Gottesnamen: 
ijbc bi Miwucflc ^v Tfl 'ApxaTTcXiKfl dkba Zauj ßaOannaxwM Tißabaain axwp pi2 lar\ 
iuK€U)v iTveö )bieu)\iMi ifiux <ppu;x q>€pq>pu) laoxOu) (oben S. 66 nnd 14 A. 1). Die 
Einwirkung derselben Schrift sehen wir in einem ägyptischen Zauber, den 
Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 760 behandelt hat; er findet sich im 
Pap, Berol H 101 ff. (Abh. der Berl. Ak. 1865 S. 158): clc Mwuc^ui cd dp' 
^qpdviic Tfl dXr)0€{(]i — t(ib €l|bii 6 h€tva, öcxic coi dirf|VTT]ca Kai ÖiDpöv jaoi ^&u)pif|cu) 
Tf|v ToO ^ericTOU cou övö^iaTOC Tvuiav, oö Vi ^f^qpoc . . . und in Verkürzung im 
Pap. Leid, Y HL 19 (Dieterich, ebenda 799): tfih el^ii ifi cuvf|VTT]cac vnr6 xö 
lepöv öpoc Kai ^bujpf|cu) Tf|v toO ^cxicTOu öv6|üiaTÖc cou xvuiciv, f\v Kai Tr\pi\c\xi 
ÄTViöc, nr^bcvl |üi€xa6i6o0c cl ^f) toIc coic cuvinOcraic elc xdc cdc UpAc reXcrdc. 
Der Judengott ist hier mit dem ägyptischen Sonnengott Horus (&pca)bid)cic vgl. 
oben S. 26 A. 1) identifiziert. — Etwas anders gewendet ist die Vorstellung in 
einem anderen (puXaKTfipiov, Blatt 818 der Pariser Handschrift: xoOro t6 (pu- 
XaKT^ipiov ib6Qr\ xCb Mwxicfl ^v AlTtiimi)* öcrepov ibdQr] tCJi ßaciXcl CoXojiiliyTi 
TOÖ (xCfi Cod.) öiroxdEai wdv dKdOapTOv irvcOna, dcOeviav, ßacKaviav, qpoßepic^iöv, 
q>pi)aKic)bi6v, (iVfoc Kai {nyoirupcröv, Tpixatov Kai TCTapxcßov, ^ KaOifmcvov f\ cuvav- 
Tfjuaxoc f\ imßouXiac d€p(ou ^ KaxaxOöviov f\ ircXdxiov (?ir€XTdpiov Cod.?) f\ ^a- 
T€üö|üi€vov f\ dXaXov f\ XaXoOvxa ^ imXixirriKdv f\ irp6cxil|bia f\ dpiraE f\ KÖpaS (so ; 
ö ^ikac heifit der Dämon schon in den Papyri). 

2) In dem Grabmal wohnt der Dämon, so wird cf)|Lia vielleicht auch für 
ihn gebraucht. — Die christliche Überarbeitung hebt sich in diesem Stück be- 
sonders leicht ab; ihr gehört hier: Kai (piXei bi dvaxivUiocciv . . . xoO ftfiox) 
iTveOfüiaxoc Kai ^mKaXdcOai t6 övo|Lia toO |uexdXo\i OcoO Kai X^civ. 

3) Verbindung von 0Uit und 'Aftova/iX (vgl. unten S. 298)? Ich gebe im 
folgenden die Engelnamen, auch wenn sie verdorben sind, nach der Über- 
lieferung und stelle nicht einmal *AßpacdE her. Das nützliche Voeabüktire de 
d'angeologie d'aprh les manuscrits Mbreux de la Bibliothique Nationcde von 
Schwab {Memoirea de VAcademie des InscripHons et belies lettres^ div, sav. ser. 1 10) 
bedürfte nach dieser Seite gewiß einer Ergänzung; aber nur ein Fachmann 
könnte auf Grund vollständigen Materials sie g^ben. 

4) Sieben Gottesnamen. 
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öv6|iaTa oök cTttc cpepexä dKOiieiv, töv raßpirjX, töv Mixan^, töv 
OöpiriX, TÖV 'PacpariX, töv Ia|iicar|X, töv 'kpajuouriX, töv 'Aßpacöv, 
TÖV Hcvai^X, TÖV 'ApKttcpariX, töv 'AxarjX, töv Ca90ur|X, töv 'AßpicrjX, 
TÖV *6|iour|X, töv 'Ap^öv, töv Ziixar|X, töv M€9obf|)i Kai töv BpuCarjX 
CUV Tifi övojLiaTi ToO )Li€TaXou 9eo0, ö (tö Cod.) tuv Kai irpoiiv Kai 
jLi^vuüv eic Touc aiuivac touc direpdvTOuc Kai dTeXeuTrjTOuc^, toO |üif| 
dbiKTicai f| ßXdv|;ai f{ TrpoceTTicai töv öoOXov toO 9eo0 6 beiva töv 
ßacTtttovTa TÖ 9uXaKTripiov toOto f\ Tfjv oiKiav aÖTOö f\ touc djuire- 
Xuivac auToO f| Tdc x^pac f{ lä KTrjvri, dXX* iva dir^XGaTe dv dtpioic 
öpeciv Kai ^Keice 9UTab€ueric€T€ (so)^, cic tö övo^a toO TiaTpöc Kai toö 
uioO Kai Tou dYiou irveüjuaToc, Tfic TpicuirocTdTOu Gcöti^toc. (2) öpKituü 
ujLiäc Td TTOVTipd Kai dKdGapTa Trveu^aTa Td biobiTiKd, Td TpiobiTiKd, 
Td dcirepivd, Td vuKTepivd^, eic töv öeöv töv jh^tciv cdc (so) öpKiZio) 
Kai KaTd TOU uiou auTou tou CTaupuüOdvTOC uirfep i^xibv im TTovtiou 

TTlXdTOU, TOU dVT€lXa)i6V0U TTOlflCai Tr|V KlßlWTÖV TIU Nu)fe öld TÖ JLlfl 

d9avic9fivai tö dvGpuiTTivov y^voc*), öpKituü ujiiäc eic töv 0€Öv töv 
jLieYav Kai uipriXöv, 5v TiapicTavTai jiiupidbec dTT^Xiuv Kai XeiToupTOuciv 
auTifi, XepoußijLi, dpxai, Öouciai, Gpövoi, KupiÖTiiT€C, iiaixripvja, ttoXuöjli- 
jLiaTa, Kai a\ buvdimeic'^), Kai tö Syioc Syioc ayioc dKaTairaucTtp cpwyfxji dva- 



1) Vgl. Offenb. Job. 1, 8: ö öiv Kai ö fjv Kai 6 kpx6^€voc (?), 

2) Vgl. Matth. 12, 43: öxav U t6 dKcieaprov irveO^a dE^eij dirö toO dv- 
öpudirou, öi^px€Tai bi' dvOöpuJv töttujv Zr^ToOv dvdirauciv Kai oCix cöptcKCi. Das 
Verbannen der bösen Geister in die Wüste begegnet mehrfach in diesen Amu- 
letten. 

3) Die Dämonen der Kreuzwege stammen direkt aus dem antiken Zauber. 
Wie treu sich die äußeren Formen desselben halten, zeigt auch ein Gebet auf 
Blatt 436 derselben Handschrift: i&v Tic dvepuiiroc lör]C€V f\ dKaT^9iiK€v f] ^q)ap- 
ILidKWcev. f\ 6/iKac (^GiiKac Cod.) aCixd (die Fluchtafeln und dergl.) ^v xotc Öc^ie- 
\(oic ToO oiKou aÖTiüv f\ kv €lc66oic f\ iv kUboxc f\ kv Oupibi f\ kv Koirt^ f\ kv 
KoiTwvi f\ ky Koirp((ji f\ kv ö6aTi f\ kv hiobiq. f\ ky rpiobiq. f\ kv öpeciv f^ iv cwr\- 
\aio\c f\ kv Tdq)oic f^ kv dpi^iiLioic xöiroic, f\ öirou elclv xd (pdpinaKa f\ öirou K^xai 
1^ KttxdOecic xiöv <pap|LidKU)v, koI irdvxa xd irovr]pd irveOinaxa Kai cuvavx/ijiOTa, 
kUXQare Kai dvaxwp/icaxe dirö xiöv boOXuJv xoO GeoO ö ö€tva dirö irdcric elcööou 
Kai iEöbou aCixCöv dirö xf)c löpac xaOxiic Kai dir^XGaxe krtl xdc xuiv iroiricdvxiwv 
K€(paXdc Kai cuveiööxujv, eixe E^oc öirflpxcv ctxc !bioc f\ irdpoiKoc f\ irapoöixric, 
f\ (ndyoc f\ indYicca. Weiter vgl. S. 164 A. 1. Das Gebet stammt aus dem VI. 
bis Vn. Jahrhundert. 

4) Vgl. über Noah als Typus des Erretteten oben S. 113. 

5) Die einfache Formel des astrologischen Mystizismus: 6v xp^inouciv 
dTT^Xoi, dpxdTTcXoi, Öpövoi, Kupiöxr]X€c, dpxal Kai ^Houctai findet sich in einem 
anderen <pv)\aKxr]piov Blatt 320^. 
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Kpdtouciv, öpKituü ujiac t& dvaKÖcia ÖrJKOVTa TTveujuara xfic dKKXriciac 
ToO TTOVTipoO TCt öjLiöcavxa Ti|) ßaciXei CoXojliujvti^), 8t€ dir^KAeicev 
ujLific eic Totc x^Xköc ubpiac bia toO dpxatT^Xou faßpifiX^ toO Jxov- 
Toc TTiv dHouciav im t^c Bacxaviac, rdc TTTitdc HnpaivoiicTic (Hripai- 
vovTttc Cod.) Ktti xd öbaxa KaxaKXeioucric (KaxaKXuouciv Cod.) Km 
ipuxdc KaKouxoüdic (Keil, KaKUiXoiiciv Cod.) xai Guiitu eavaxoücric (Gavd- 
xuücov Cod.)' Kai ujpKicev aöx^v ö dpxdTT^Xoc OeoO TiavxoKpdxopoc 
oöxuüC öpKitu) c€ BacKttvia eic xöv Oeov xöv jii^Tav, öv oi oupavoi 
xpe^ouciv, ff] Hripaivexai Kai caXeüexai, dcxpa TriiTXOuciv, ö f^Xioc cko- 
xicGricexai dTiö xfic cpoßepdc öpTnc aöxoO*), iva 9oßTieqc Kai beGfic 
KdK6ic€ (Keil, KaKice Cod.) BacKavia jiiexd xujv uttö ck ttovtipujv Tiveujud- 
xcüv ttTTÖ x6v boOXov xoO Geou 6 beiva xöv ßacxdZovxa xö 9uXaKxripiov 
xoOxo Kai dTTÖ xöv oTkov auxoO Kai dirö xiöv xeKVwv |[auxujv] aöxoO, iv<x 
ii&QXjc dir* auxoO ttSv dXtoc Kai ttövov Kai juexuiTTWv Kai öcpGaXjauiv, kSv 
cxöjLia, Kttv xpdxnXov, kSv iöjliov, kSv x^ipct, köv cxfiGoc, kSv v|;oidv (ipuiav 
Cod.), Kav vecppouc, kSv KoiXiav, k&v f vxepa, kSv KauXöv, Kav ?bpav (Keil, 
duXov Kav ?vbiaCod.) kSv TÖvaxa, kSv ckAoc, kSv iröba, kSv dYK^9aXov 
Kai dTTÖ (im Cod.) xujv xpiaKOCiwv ÖrJKOVxa Ti^vxe dpjLicüv Kai anö xujv 
eiKoci 7T€VX€ CTTOvbuXuJV, ha dvaxujpiiCT]X€ eic xd dtpia öpr\ Kai dvoi- 
KricT]X€ eic xr|v xoO dxGpoO aöxoO olKiav Kai ^|i9pdHTixe Kai xctXivaJCT]xe 
xö cxöjLia aiixoö, i'va ixr\ buvaxai Kax' ^jnoO X^Y€iv xi.*) eic dKeivov 

1) Der Eid wird auf einem Papyrus des IV. Jahrhunderts (Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 66 Z. 28) erwähnt; ebenso z. B. in einem 
andern qpuXaKT/jpiov des Parisintis 2816 Blatt 318^^: öpKttuj Ci|liöc tä inOpia 
^vQKÖcia ^vevrjKovxa övö^iaxa (vgl. oben S. 17 A. 6) äxiva dj|üiöcaT€ xtp ßaciXel 
CoXo|üiu)VTi, ÖTi öiTou 6dv dKoOcu)|üiev x6 övofia Kupiou CaßaudO, q>€uHö|üie6a 
dirö xiX)v dK€tc€. CoXoinibv bi Xaßibv co<p(av irapd 6€o0 ^KXeicev aöxA €lc Ö6piac 
Tdc xö^^^dc Kttl ^cq)p<iTic€v aöxdc xCfi övöinaxi toO OeoO (vgl. Vassiliev a. a. 0. 
332. Hier sind es 19999 böse Geister). 

2) Gabriel ist hier wie öfters willkürlich für Michael eingesetzt. Auf 
dieselbe Fässuog spielt das jüngere Amulett Vassiliev 333 an. Benutzt ist eine 
Schrift Salomos, deren Gebrauch in Ägypten schon Zosimos bezeugt (Berthelot, 
La chimie au moyen dge U 266). Sie hieß ,,die sieben Himmel^^ (Hechaloth?), 
erzählte aber auch die Bannung der Dämonen in sieben {)6p{ai. 

3) Vgl. Ev. Matth. 24, 29; Nahum 1, 4; Joöl 3, 15, sowie Dieterich, Jahrb. 
f. Phil. Supplem. XVI 774, Abraxas 140. 

4) So in einem andern Amulett Blatt 314^: cpuXaKx/ipiov xoO dvepuüirou 
Kai xoO o!kou (vgl. oben S. 30). cpuXaKxfipiov xoO boiüXou xoO OcoO xoO 6^va dirö 
iravxöc TTovripoO irpdx^axoc. KÜpie, ßo/ier]cov xöv &oO\6v cou ö b€iva xCfi Ixovxi 
xö (puXttKxfipiov xoOxo dirö t^^ccac dvepuÜTTUJv KaK&v f^ i|i€Obouc f\ KaxaXaXiAv f\ 
jiaTciav f^ cuKoqpavxiav Kai irdcav ^vavx(u)<ci>v dirö xöv öoOXov xoO OeoO ö öetva, 
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TÖv 9eöv ujnäc öpKitiü xd irovripd Kai dKdOapta TTveujuaxa xöv xaKi-- 
viiücavxa xouc Xeovxac dv xijj XdKKUj xoö Aavif|X xai cpuXdHavxa xoOxov 
dXiüßTixov, iva TTOirjcTixe KaGibc elirov ujuTv, Kai |üif| ixew xf)v Öouciav 
Kaxd xoö bouXou xoO Geoö 6 beiva Kai xoO oikou auxoO Kai xuiv 
xcKViüv auxoO, xöv ßacxdCovxa x6 qpuXaKxrjpiov xoOxo. (3) Ixi öpKiCu) 
ujLiäc Kai elc xouc dpxaTT^^ouc Kupiou CaßaibO iravxoKpdxopoc, eic 
xöv TTpa)xdTT€Xov Mixaf|X xöv f xovxa xf|v Öouciav eic xö xoö dvöpaiirou 
TTveOima, eic xöv FaßpifiX xöv dm xfiG x«pfic, elc xöv [dm xöv] Oupif|X 
xöv dm xfic uYiac, eic xöv 'Pa(paf|X xöv dm xfic Idceiwc, fM^XöriX xöv 
dm xoö KpixT]piou, Aouf|X xöv dm xoö öttvou, CixarjX xöv dm xoö 
piYOuc Kai TTupexoO, f 'PaqpafjX xöv dm xiwv ttövuüv Kai öbuv&v, MeX- 
Xoiböv xöv dm xoö öbaxoc Kai xiöv tttitiöv, TacpafiX xöv dm xüjv 
TTOxajLii&v^), CapatanX xöv dm xaiv öpdiov, CajuoucafiX xöv dm HuXou 
oiKiac (Z;r|Xou fjKiac Cod.) Kai elc xöv 'G^avoufjX xöv uiöv Kai Xötov 
xoö Geoö fijLiaiv xöv jiidXXovxa Kpivai tuivxac Kai veKpouc, Kai elc xouc 
Trdvxac dpxaxTdXouc xouc TrapicxajLidvouc dvübmov xiiv Opöviwv xoö 
eeoö, MixanX, faßpinX, OöpifjX Kai 'Pa9ariX, 'GvorrpiriX, BapvaßarjX, 
[dm] *louriX, TaGririX, MeXwv, 'EHavKavGd, 'AcxevarjX^, Kai elc irdvxac 
xouc dm xfic (xouc Cod.) u-nroupTiac, iva iroirjcnTe KaGwc elirov ujiiv. 
Ol Tidvxec xoö Geoö Travdyioi dTTcXoi Kai uiroupTOi xfic auxoö imeTa- 
XeiöxTixoc, ß.OTiGricaxe xöv boöXov xoö Geoö ö beiva xöv ßacxdZlovxa xö 
qpuXaKxrjpiov xoöxo* dTrobiiuHaxe irdv KaKÖv dir' auxoö Kai xöv oIkov 
auxoö Kai diTÖ xd xdKva auxoö, Kai boxe auxiji viktiv Kax' dxGpuiv 
öpaxuiv Kai dopdxuüv. vai Kupie Nticoö Xpicxd^), 6 Geöc fi)iÄv, ydvoixo 
bid xfic djiac cou jurixpöc Kai Trdvxujv xiliv dTiuJV cou. djiiriv. 

Daß unser Amulett aus verschiedenen älteren Bestandteilen zu- 
sammengesetzt ist, zeigt schon die Verschiedenheit der Engellehre. 
Den ägyptischen Gebeten steht am nächsten der dritte Teil. 
Gerade er berührt sich am engsten mit der oben (S. 18 A. 1 ; 

\'va elvai äirpaKxoi xal &y£vipyr\TO\ ibc V€Kpo(, öiruic ^f] ^pydZwvxai f\ eliruici f\ 
itp&liuci f\ cuKoqpavxficouciv f\ dXeOcovxai Xoibopdv Kai eavdciinöv ti ^f] ipyd- 
covxai Kttx' d|LioO (folgen magische Zeichen und Silben) f^ cuvöoOXoic ixox) <|biif|X€> 
ineticxöci Kai caxpdiraic xi Kax' i|LioO böXiov etinüciv Kai dpydcovTai. 

1) Vgl. das (puXaKxi^piov bei Vassiliev 343: ärteKoc *Pa<paf|X ö k-ni xöv 
iroxainöv ^x^v riyyf iHoudav, ßo/jöei, dazu die Geschichte wie Rafael dem auf- 
erstandenen Christus begegnet und ihn um Macht bittet. Die Zahl der Engel 
ist hier zwölf. 2) Elf Namen, einer scheint ausgefallen. 

3) Vgl. oben S. 29 Gebet VH 11: val KOpie Kvn<p. Um Sieg über alle 
Feinde betet auch der Ägypter, vgl. S. 21 ff. 
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30 A. 8) charakterisierten TTpoceuxfl toO dTiou fpriTopiou toO Geo- 
XÖTOU. Sie zählt folgende Engel auf: NacarjX, ö im tiöv öpiijjv, 
CajLiariX, 6 im toO TiOTajLioö, *A9€ji£r|X, ö im toO oTkou, Cuxar|X, 
ö diri ToO ßiT07Tup€ToO, 'lu)r|X, 6 ^iri toO öttvou, TaYour|X, 6 im 
Tujv ßouiv Ktti TUJV irpoßdTiwv Kai TUJV aiTibiu)v, MeXxiceö^K, 6 im 
ToO 7TOTa|üiou Kai TÜüv cppedtTiuv, 'AxaGoriX, ö im t^c viktic Kai ttic 
Xapäc, <l>XoTO0otiX, 6 iiii ttic ßpovrfic Kai xa^^iZ^nc, <l>apjLiaxariX, 6 im 
Tiic kXivtic, CapicarjX, 6 im ttic elpriVTic Kai f))i^pac Kai vuktoc, CaTJX, 
6 im TUJV dcOevoüvTUJV Kai 6büViJü|üi€VUüv. Es folgen hierauf: oi irap- 
ecTUJT€C ^viwTTiov Toö GcoO ToO TTavTOKpttTOpoc MixarjX, faßpiriX, 
Oiipif)X Kai 'Pa^arjX. Direkt auf diese Apokalypse beruft sich ein 
anderes Amulett (Blatt 436')^ in dem Gott angerufen wird: bia Tfjc 
Trpoceuxfic toO dyiou 'Iwdvvou toO 9€oX6tou^) Kai fpTiTopiou Kai bid 
Ttic C9paYiboc ToO jh^XXovtoc IpxecOai KpTvai CujVTac Kai V€Kpouc, 
ßaciXeüc fijLiaiv IticoOc XpicTÖc, Kai ol fiTT^Xoi toO jLicydXou Geoö, 
MixafjX <^imy toO irveuiiaToc toO dvGpiuTTOu, faßpifiX ^tti Tfic x«pdc, 
OupifjX dm Tfic uTicic, TacpafjX im ttövuüv Kai vöciüv, Ca)iouf)X im 
ÖCTOÖ Kai xa\alr]c, CajLiiCafjX im Tf\c \j\r\c HuXiov (dm toTc öXoic 
HuXoTc Cod.) 'luü^X im toO öttvou, f OöpifjX drrl Tfjc dTpuTiviac, [Cuxa^X 
dTTl Tfic d^pUTTviac] CuxafjX im ßiTOuc Kai TTupCToO, 'A9a|iafiX dirl Tfjc 
dydTTTic, fOöpifjX im Tf^c eipTJVTic, CajLiouf|X drrl Tfjc ßpovTfic, 'Ajiioixiih^ 
eirl TTIC dcTpairfic, KpiTijioc drrl KpiTTipiou. oi5<Toi €i>civ oi dTTcXoi Kai 
ol dpxdTYcXoi oi TipOTiYOujLievoi dviuTiiov toö öeoO. Die Zusammen- 
hange dieser Literatur mit theoretischen Schriften, bezw. Offen- 
barungen, liegen wohl klar zu Tage. Sie geben ihr die Wichtigkeit. — 
In dem zweiten Teil tritt besonders die mit dem Salomonseide 
verbundene Begegnung der BacKavia (Behexui^) mit dem Engel 
Michael, bezw. Gabriel, hervor.^) Weitere Schilderungen bietet die- 
selbe Handschrift, z. B. (Blatt 318^ flf.): öpKitiü ujiiäc KaTd toö MixafjX 
TOÖ dpxaYYdXou, 8c utttivtticcv Tf|v BacKavooivTiv Kai dirripuiTTicev 
aÖTriv TTÖGev fpxq Kai ttoö rropeuT); f| bi elTiev auTijj* i^fü) urrdYUJ 
diTTd (dirl TÖ?) TTTiYdc uödTiwv diroKXeicai, dXujvac dKKaöcai, KOviopTÖv 

1) Der Evangelist zum Unterschied von dem Täufer, vgl. Wessely, Denkschr. 
d. K. K. Ak. 1893 S. 69. Er scheint als Verfasser der Apokalypse betrachtet zu sein. 

2) BacKttvla oder BacKOCiivri ist offenbar für Lilith eingetreten, die Königin 
der nächtlichen Schadengeister, die wie eine "Ginirouca oder strix erscheint 
(A. Kohut, Jüdische Angelologie S. 87). Daß sie langhaarig ist, wird besonders 
hervorgehoben (ebenda S. 88). Interessant ist die vollständige Hellenisierung 
dieser Vorstellungen in unserem Text. 
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dTTOTivdHai, Kai veOpa Kai öcT^a cuvTpii|;ai, imueXouc dKKCvwcai, veÖTTira 
dKKÖipai*), fivbpac Kai YuvaiKac ÄTTOXUüpicai, Traibiüv xo^ctc biappfiHai, 
OaXdjLiouc^) döiKTicai Kai t^v TiapG^vov jiiiavai Kai KdXXn (KdXn Cod.) 
d9avicai, Kai Tiacav vöcov dirdtu) toTc dvGpübiroic. Kai ÖiupKicev auTf|V 
MixarjX ö dpxdTTcXoc Kaxd toö TravTOKpdiopoc 0€oO Kai Kard toO 
diTTacTÖjLiou 9p^aToc TTic KoXdceujc* 9oßri9TiTi, BacKOcOvii, tö jidTa 
övojLia ToO GcoO. el be Kai irapaKOucijc jaou toüc öpKouc toütouc, 
dvTcXei Kupioc Caßaibe öytcXov dTroTOjific ßacavitovxd c€ Kai ßdXXovxd 
c€ £ic Tfjv KdjLiivov ToO TTupöc Tf|v KaiojLi^vT]v. öpKitu) C€, CxpaYToXid 
TToXujLiopcpe, f| djrepxojLi^VTi im rd jniKpd iraibia, f^Tic fx^ic X^^P^ ciÖTipdv 
Kai cüpeic rd Tiaibia Kai kX^ttteic aöid Kai TcXeuTi&civ raÖTd elciv xd 
övöjLiaxa xiijv dTiu)v dYT^Xiwv, oixivec fiTTtXoi Kai dpxdYT^Xoi Kaxap- 
YoOciv xfjv reXoOv*) Kai Tidv dKdGapxov TrveOfjia fipcev Kai 9f|Xu, 
(\ifey 'Gßpaibi (pu)v^ biaX^Tw>v MixarjX, faßpitiX, Oöpi^X Kai 'Pa9ariX, 
Mavouca|Liour|X, 'Aßecaß^K, CixarjX, *6pep€r|X, 'laßour|X, CaßaiuG, 'AbovarjX, 
'6Xidp*), 'ApaxrjjLi, MapourjX, Xf\la, 'lataxarjX, MicarjX. bivfjÖTixi öHutöuüc 
(buvrjGTic öHuTÖviwc Cod.), ttSv dKdGapxov TrveOjLia. Ein ähnliches Stück 
ohne Anfang lautet (Blatt 432): u)c iKaxrjpxexo Ik xoO oupavoO ö dpxdy- 
TeXoc MixarjX, U7rf|vxiicev aöxuj x6 dKdGapxov TrveOjia Ixouca xdc 
xpixac 2ijuc xuiv Trxepviüv auxfic Kai xouc Ö9GaXjLiouc auxoO (so) ire- 
TrupiüjLi^vouc* Kai \ife\ aux^v ö dpxdYT^Xoc MixarjX* iröGev Ipxq Kai 
TToO uTidTTj; dTreKpiGri f] jniapd, \ifex aöxili' ifOj dir^pxu) eiceXGciv elc 
xöv oIkov dic 891c, d)c bpdKUüv, d)c ^piTexöv xexpdTroba ÖaXciipu). kfd} 
ÜTrdTuu 7T0if]cai YuvaiKuiv TiXriTdc, if(b ttoiuj aöxdc Kapbiav Trovficai, 
tdXa <HTipaiV€cGai, xpixa> 9pigai buvdcxi] xoi) oTkou Kai rrdXiv (irdXriv 
Cod.) TTOiu» <dKX6>xajLi^vTiv.*) Kai x6x€ diroKxevuj auxd. xö ydp övojiid 
)LAOu TTaHap^a KaXoöjaai. 8x6 ydp Ix€K€V f| dyia Map(a xöv Xöyov xfjc 
dXriGeiac, dTifiXGov aux^v (aöxdc Cod.) TrXavflcai Kai eup^Griv (?) TrXavri- 
jLievTiv(?). Kai TTidcac auxfjv 6 dpxdYT^Xoc MixariX Ik. xuiv beHiuiv auxfic 
TrXoKdjLiiwv, Kai \ije\ auxfjV MixafjX 6 dpxdYY^Xoc dvdYY«Xöv jioi xd 

1) dTKÖipai Cod., verb. Keil. 2) öqpeaXiüioüc Cod., verb. Keil. 

3) Vgl. die fcXubvia qpoßcpd in dem jüdisch-christliclien Zauber des IV. Jahr- 
hunderts bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1893 S. 66 Z. 36. 

4) Aus BcXtdp? Es ist die wüsteste aller dieser Namenshäufungen. 

5) Einiges scheint ausgefallen; daß die ünholdin sich besonders gegen 
die Wöchnerinnen wendet, ist allgemeiner jüdischer Aberglauben. Für das 
folgende aÖTd läge es nahe a{ixf|v oder aCixdc zu schreiben; aber vermutlich 
waren in der Lücke die Kinder erwähnt. Eine volle Herstellung scheint 
unmöglich. 
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öoibeKct cou övojLiaTa.^) xai Xe^er tö irpuiTOv övojia feXoO KaXoOjuai, 
TÖ beuTCpov MopcpoOc, tö rpiiov Kapdvixoc, tö Texapxov 'AjniHoOc, 
TÖ Tre/iTTTOv 'A^ibatoO, tö 2ktov MapjnaXdT, tö ?ßbo^ov KapdvTi, tö 
ÖTÖoov CeXrivoOc, tö fvaTov 'AßiZld, tö ö^kotov 'Apiavrj, tö evbeKaTov 
Mapdv, TÖ biub^KaTOv fMapjiiaXdT. ottou eiciv Td biobcKd jnou övöjuaTa 
Ktti TÖ övojnd cou, dpxdYTcXe MixanX, Kai tö övojnd cou, Cicivie^) Kai 
Civöbujpe, ou |Lif| eiceXeiu eic töv oTkov tou boüXou tou Geou 6 beiva, 
^TTi övojLiaTOC iraTpöc uiou Kai dTiou TrveujaaTOc vöv <Kai dei Kai 
elc Touc aiüüvac tüjv aiiuvuüv). Man sieht, wie diese Begegnung 
mit dem Schwur, welchen die bösen Geister dem Salomon schwören, 
verbunden werden konnte. 

So bleibt nur noch der erste Teil des langen 9uXaKTtipiov, von 
dem ich ausging; er wird im wesentlichen aus der 'ApxaTTtXiKfj 
ßißXoc stammen.^) Auch die Worte: u»v Td övojiiaTa ouk eiTre qpepeTd 
dKOuiEiv beziehe ich auf sie. Gott hat die Namen der Engel und 
den Gottesnamen selbst erklärt. — 

Die weitere Christianisierung dieser seltsamen Texte zu ver- 
folgen, genügen schon die Sammlungen Vassilievs. Wenn in dem 
jüdischen Texte noch Michael und Gabriel den Giften begegnen, die 
ausziehen den Menschen zu schaden, so tritt dafür bald Christus 
und Michael ein (vgl. S. 336. 337 und praef, LXVHI). Auch allein 
begegnet Christus in einem 9uXaKTripiov des von mir benutzten 



1) Die Erklärung gibt der oben (S. 257 A. 2) angeführte Liebeszanber. 
Hekate-Isis hat zwölf Namen und zwölf Stundengeister. Verwandt ist die Er- 
zählung bei Vassiliev 336: Beelzebul, Sachael und Zazael gehen mit ihrer 
Mutter Dalida, die ihre zwölf Kinder trägt, spazieren; da begegnen ihnen 
Christus und Michael und bannen sie in die Wüste. 

2) Wohl der angebliche Verfasser der Michael -Legende, vgl. Lueken, 
Michael 73 A. 3. — Da Michael besonders in Hierapolis verehrt ist und hier 
eine "Gxiöva ihren Kult hatte, wäxe möglich, daß für diese Version eine lokale 
Anknüpfung gegeben war. Zum Vergleich füge ich eine Stelle aus den Contes 
et romans de Vigypte chritienne von Am^lineau (I 41) an; in der koptischen 
Legende der heiligen Euphemia sagt Satan zu Michael: o Monseignewr 
Varchange, aie pitii de moi: fai eu Vaudace de commettre la faute d'entrer dans 
une chambre oü se trouvaient ton nom et ton image; je fen suppUe, ne me fais 
pas p4r%r avant que le terme de mon existence soit arrive .... Je vais te pro- 
mettre devant Dieu de ne pliis entrer dans un endroit oü sera ton nom. 

3) Das Buch selbst kann nicht gut nach dem zweiten Jahrhundert n. Chr. 
angesetzt werden, aber sehr wohl schon in vorchristliche Zeit heraufreichen. 
Wieder zeigt sich der Zusammenhang der Amulette mit der Oifenbarungsliteratur. 
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Parisinus 2316 einem fmiKpoiviov, das auszieht, dem Mensdien Kopf- 
schmerz zu bringen, und bannt es in die Wüste. Reiner jüdisch ist 
die Erzählung von den drei Engehi geblieben, die am Sinai spazieren 
gehen und dort entweder das ßeOjia oder die sieben Erankheits- 
geister tre£Een und bannen^)*, imd doch ist gerade dieser Zauber 
auch in lateinischer Sprache im Occident verbreitet (ebenda 331 und 
praef, LXVH). — 

Einen zweiten Typus derartiger mit dem Zauber verbundener 
Erzählungen bieten die von Yassiliev S. 337 und 339 herausgegebenen 
9uXaKTr|pia: Christus und die Apostel oder Christus und Petrus 
gehen mit einander, da hören sie einen großen Lärm^); Christus 
erfährt von seinen Jüngern, daß die Not dieses oder jenes Frommen 
Anlaß ist, und sendet nun die Jünger zu ihm. Eine ursprünglichere 
Fassung, die wohl auf irgend eine apokryphe Wundererzählung oder 
Apokalypse zurückgehen mag, bietet ein Zaubergebet des Pari- 
sinus 2316 Blatt 426^; der Anfang war schon im Archetypos ver- 



1) Die astrologischen Zahlen spielen dabei immer die entscheidende Bolle. 
In einem Schlangenzauber des Parisintis werden die 72 Geschlechter der giftigen 
Tiere gebannt; in dem Gebet des Paulus gegen Giftschlangen (Yassiliev 330) 
sind es t2€' koI i\\ixcv y€V€ai (in der Überlieferung des Vindohonensis, den 
Yassiliev benutzt, und in einer sehr ähnlichen Redaktion dieses Gebetes, die 
ich im Barberintis XU 63 Blatt 414 fand, allerdings Tdc le Kai f^Micu, allein xdc 
ist aus T geworden). Ähnlich kennt das (puXaKTf|piov der Maria bei Yassiliev 
S. 323, welches ich in etwas anderer Fassung und auf einen Mann namens 
Nikolaos gestellt im Vaticanus gr. 685 Blatt 215^ wiederfand, 72 Krankheiten, 
das oben angefahrte (puXaKrfipiov (Teil U, S. 395) 365 äpinoi des menschlichen 
Leibes, u. s. w. Man erinnere sich, daß in dem ägyptischen Glauben der kuvo- 
K^cpaXoc 72 Glieder und die Erde 72 Yölker hatte. Auch sie begegnen in den 
Amuletten des Parisinus wieder. Es heißt von Christus (Blatt 436^): ö Kax- 
aicxOvac to(jc oß' ßaciXcIc t&v *€W/]vujv (der Heiden). Die Annahme von 72 
oder abgerundet 70 Yölkem und Yölkerengeln begegnet im Judentum aller- 
dings früh (vgl. über sie Lueken, Michael 13 ff., Bousset, Religion des Juden- 
tumfi 318, Eisenmenger, Entdecktes Judentum 1 810); aber sie steht in so 
offenkundigem Zusammenhang mit der Astrologie, und eine Beeinflussung der 
Quelle Horapollons (vgl. S. 266 A. 3) durch jüdische Anschauungen ist so un- 
wahrscheinlich, daß wir auch hier die Priorität fiir Ägypten in Anspruch 
nehmen müssen. Die Fortbildung zeigt der Zauberpapyrus bei Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 121 Z. 3056: töv KaxaöcfEavTa tAc ^Karöv Kai 
TeccepdKovra t^^ccac Kai biajicpicavTa ti?i Ibitji irpocTdTinaTi. 

2) Reizend ist die Schilderung, wie die Engel und Erzengel zusammen- 
laufen; sie weist auf eine Entlehnung dieses Typus aus einer Yision. 
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loren: <ct> tov a)XXTi90^VTa i\i xoO irveüimaToc*), dTroöiiüHov ttSv tto- 
vnpdv &TXÖ TÖv boOXov ToO GeoO ö bciva. c^ töv capKUüG^via ^k Tf]c 
TTttpOdvou, c^ TÖV bi€V€x6dvTa^) Ik toO ätt^Xou, diroöiiüHov irav KaKÖv 
dTTÖ t6v boöXov ToO 0eou 6 öeTva. 6 eiiriüV TPilTOpeixe xai Trpoceu- 
XecGe* 6 dvoiHac <Toijc> öqpGaXjiiouc toO rucpXoO kK Y€V€Tf]c, 6 dreipac 
Adtapov ^K ToO )iVT]^€fou, 6 djiivöc 6 äjLmüfjioc xai dciriXoc. rd övöjuaTa 
Tiöv etKOCi T^ccapa irpecßuT^piJüv^) eidv 'GvuüriX, 'ApverjX, 'A9aiiX, 

T 

PiüXGiriX, BpiH, Tpi9ar|X, BpiTimaTOC (BpiYjLia Cod.), 'HjuiGpiriX, <|)Gopu)pujt, 
Cu|iujpac, Na9ariX, 'epeperjX, 'AvriX, f Tpi96/|X, ZiüHujpai^X, TapHiriX, 
'AvirjX, Ei9iyiX, 'Aßvii^X, 'A9eb66riX, ZajLiii^X, XaXaXai^X, 'PZalwf], Ma- 
|iu)va. €ici bi Kttl Td övöjLiaTa tuiv ^Trid öiaKÖvcüv NaKevarjX, XifjX Kai 
'li^X f bi fKÖTiXoc, 'Pav|;avai^X, 'AGavecidv, fö dvaXmriKÖv. ^v övöjuaTi 
ToO TiaTpöc Ktti ToO uioO Ktti ToO dYiou TTveujLiaTOc. ibc*) inepmaiei 
6 Kupioc fijLiiDv 'IticoOc XpiCTÖc ^v x^P^MJ FeGcTULiavei imerd 'Icüdvvou, 

iJKOUCaV KTIJTTOV ji^YttV Ktti GÖpußOV ^TTl TTIC Y^C, Ktti €T7T€V MlwdvVTlC' 

Kijpi€ Ti dcTiv 6 KTUTTOC Kai 6 Göpußoc iiA TTic Yflc; Die Antwort 
Cliristi, deren Anfang fehlt, besagte: gegen den N. N. kommt ein 
entsetzlicher Dämon in Kindergestalt; daher erhob sich der Lärm 
Kai ^GopußriGii f| yA- dXXd ÖTiaYe, NiudvvTi, Kai eink eic tö beHiöv 
ujTiov 9€0y€ Traiblov, 96öy€ bai^öviov Tiaibiov (iraibiiüv Cod.) dTiö 
TÖV oiKOV Toö boüXou Tou Gcoö 6 beiva. CTUJjuev KaXojc, CTÜujLiev jueTd 
9Ößou. djLitiv. Das Tiaibiov ist offenbar eines jener zwölf Kinder der 
„Mutter des Teufels'' (ygl. oben S. 299 A. 1). — 

An eine neutestamentliche Wundergeschichte schließt der schon 
erwähnte Schlangenzauber des Paulus, den Vassiliey S. 330 nach 
Vindöb. fheoL 104 herausgegeben hat und ich nach Barber. HL 63 
Blatt 414 benutze. Gerade er zeigt die Art der Christianisierung 
trefflich. Das Wunder wird zunächst nach der Apostelgeschichte 



1) Ik tflc irapG^vou Cod. Auch nach der zweiten Anrufong c^ töv capKU)6^vTa 
^K tflc irape6/o\i wird die Formel diro6(u)gov — 6 b^va zu ergänzen sein. 

2) biwxO^vra Cod. Christus ist durch die Reiche der Archonten von Qabriel 
hindurchgetragen worden. 

3) Vgl. Offenbarung Johannis 4, 4. Die irp€cß\!rr€poi (Stundenengel?) kehren 
öfters in diesen Texten wieder; die Namen wechseln natürlich (vgl. Yassiliev 
341. 342). Die im folgenden erwähnten sieben btdKovot sind wohl die lirrd 
irv€0|üiaTa toO GcoO in der Offenbarung. 

4) Man beachte die Zweiteilung des Zaubers, die hier wie in der Regel 
die verschiedenen Elemente scharf sondert. 
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(28, 3—6) erzählt. Paulus scliließt: ifi) hk 7rve0|ia &fxov Ix^v jli€t' 
djLioO ^HeTivoHa aöxfiv (die ixibvd) iv tt| dvacpOcicij 9X0T1 Kai \ir\biv 
Ti beivöv 7ra9u)V Trap' auxfic eic öttvov ^Tpairriv. Mögliclist unpassend 
schließt hieran als zweiter Teil die Erzählung, daß in der Nacht der 
Erzengel Michael ihm ein Buch yom Himmel bringt und ihn dort 
den Schlangenzauber nachschlagen heißt, und daß Paulus nun am 
folgenden Moi^eü abliest: ÖopKitu) ujudc xHc' f^juicu T€V€ac xuiv öiipiiüv 
xojv dpTTÖvxuuv dirl xfic Tflc KxX. Die Formel wie die Erzählung von 
dem Yom Himmel gesandten Buch zeigt, daß es sich um einen 
ägyptisch-jüdischen Zauber handelt, der mit der Person des Paulus 
erst nachträglich verbunden ist. Die genauesten Parallelen geben die 
Stories of the High Priests of Memphis. 

Daß die Namen der vierundzwanzig Presbyter der Apokalypse 
wie Engelnamen behandelt werden, kann nicht befremden. Später 
treten ganz allgemein die Namen der Heiligen ein und werden unter 
der Einwirkung der Zaubertradition ähnlich empfunden.^) So bietet 
uns der Parisinus 2316 einen Traktat, in dem zu jedem Psalm an- 
geführt ist, für welche Leiden er als Amulett dienen kann; bei dem 
127. Psalm ist hinzugefügt: Ypdqpe Ka\ xct övö^axa xiöv dTiwv ^Tixd 
Traibujv xiDv dv '69^01^, Tp6q)€ bfe xa övöjiiaxa elc 9ÜXX0V dXaiac* 1d^- 
ßXiXoc, '6HaKOucxoubiavöc, MapxTvoc, 'Avxüuvioc, 'liwdvvTic, MoHijuiXiavöc 
Ktti Aioviicioc. Ähnliche jüdische Amulette, bloße Verzeichnisse von 
Engelnamen, besitzt die Straßburger Papyrus-Sammlung; die Kenntnis 
der Namen soll bezeugt werden. Daß gerade die dirxd TraTöec o\ ^v *6(p^cui 
sowohl in den Phylakterien Vassilievs wie in denen des Parisiims 2316 
so besonders hervortreten, mag sich durch die Schätzung der Zahl 
Sieben erklären. Aber auch wo diese Berührung mit älterem Zauber 
aufgegeben ist und der Betende nur alle ihm irgend bekannten 
Heiligen aufzählen will, wie in dem endlosen Gebet der Maria bezw. 
des Nikolaos bei Vassiliev S. 323 und in dem Vaticanus ffr. 695, nach 
dem ich zitiere, bleibt der Kern unverändert. Das zeigen in dem 

1) Sie treten ja nicht bloß im Westen für die Volksgötter ein. Die Ver- 
mittlnng, welche der hellenistisch -jüdische Engelkuli abemimmt, läßt sich 
in dem Zauber am klarsten verfolgen. Zur Bestätigung dienen jüdische Sagen, 
wie die S. 142 A. 2 angefahrte, oder eine Yergleichung der orientalischen 
Michael-Auffassung mit der Auffassung von Thot. — Als besonders hübsches 
Beispiel frühchristlicher Amulette mag das von Wessely aus dem Zauber- 
papyrus Y der Wiener Sammlung herausgegebene (Denkschr. d. E. E. Akad. 
1893 S. 68) wenigstens Erwähnung finden. 
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überaus lehrreichen Stück die immer noch weiter überlieferten Auf- 
zählungen der Engelnamen, die Aufzählungen der Orte und Dinge, 
aus denen der Zauber kommen kann^), und der Glieder, in denen er 
haften könnte (vgl. 291 A. 3 den babylonisch-jüdischen Zauber). Wenn 
I dann zum Schluß gar ganz unvermittelt die Bitte an Gott begegnet: 

I Kai böc auTifi, Kijpie, uyiav, tujr|v, jaaKpoiijLi^peuciv, so erinnern wir uns 

unwillkürlich der Schlußformeln der im ersten Kapitel angeführten 
ägyptischen qpuXaKxripia.*) — 
I Es ist keine besondere Freude, derartige Texte zu sammeln; 

' aber wer es in größerem Umfange täte, würde die Nachwirkungen 

I der in den Papyri erhaltenen Zauberformeln auf Orient und Occident 

nicht nur durch anderthalb Jahrtausende, sondern vor allem weit 
I ... . 

I über den Bereich des eigentlichen Zaubers hinaus verfolgen können. 

Glaube und Aberglaube lassen sich zu keiner Zeit streng scheiden. 

Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie stark das 

Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflußt wurde, sie 

lehrt aber auch, wie viel von diesen Einflüssen, zum Teil durch die 

Vermittlung des Judentums^, auf das Empfinden der breiteren 

christlichen Volksschichten weiter wirkte. 



1) Für fif] dirö 6pdujv — fi öbaTOC f\ wr\'ff\c f\ iroxaiüioO genügt es, auf die 
TTpoceuxi?) rpr]Yop(ou zu verweisen. Wenn zugefügt wird f\ (dirö) irepißoXaiou, 
so ei-innem wir uns, daß nach jüdischem Glauben Schadenengel in die abends 
abgelegten Kleider kriechen und niemand sich früh von seinem Bedienten die 
Kleider reichen lassen soll (Kohut, Jüdische Angelologie und Dämonologie S. 59). 
Auch der Glaube an das böse Auge (vgl. (nf| dirö ßap^ujv alcxpcöv öqpeaXuuiv) 
ist im Jüdischen sehr entwickelt (Kohut, ebenda 58, 59). 

2) Klarer liegt die gleiche Entwicklung in den Gebetsformeln junger 
latrosophia zu Tage. Wenigstens zwei Beispiele darf ich derselben Pariser 
Handschrift vielleicht entnehmen, ein Gebet an den Mond (Blatt 362""): x^^^P^ 
CeXfivr], xötp€ CeXyiVT], X(üpe C€Kf]yY\- xplc xaipexiZu) ce, CcX/ivr]* öpKiZiu) c€ 
elc TÖv KcXcOcavrd c€ t^vriöf^vai Kai töv dvacxdvxa KOpiov Viimliv 'Ir]co0v XpiCTÖv 
Kai Beöv öpKilw C€ €lc tö bpdiravov toO Zaxap(ou, öpK{2^uj C€ elc tö fiacpöptov 
(Piasberg, ^|üioq>6piov Cod.) rfjc ÖTrepafiac BeorÖKOu ktX. und ein Gebet an die 
Sonne (Blatt 872'): Kai XdXei ti?|v TiT(av xaijrniv dvaxclXavxoc toO i^Xtou- xa^poic 
"HXie, xaipoxc KiJpie ^'HXic (KupiXXie Cod.) tCD dvaxetXavTi c€ QeCjt toO dvax^Xai 
^irl Kopuqpdc &dvöpu)v Kai 6p^u)v' <öpK{2u)^ xöv 9p6vov x6v dcdXcuxov, xd dcxpa 
xoO oCipavoO, xö <dv> öi|i€i xoO k6c|üiou [[xö] öi|;u)(na xoO /jXlou. Hier ist im An- 
fang selbst die ägyptische Gleichsetzung des Betenden mit dem Gott, den er 
anruft, und in der Beschwörung wenigstens die Formelsprache jüdischer Astro- 
logie gewahrt. 

3) Es scheint dabei, daß diese Yermittlung nicht in die ersten zwei 
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Beigabe IV. 
Entlehnungen ans Piaton. 

Ich habe über Platons Einwirkung auf die Hermetische Literatur 
nicht geglaubt ausführlich handebi zu müssen^ da sie gerade in denPoi- 
mandres-Schriften am schwächsten ist, und da sie sich nur in größerem 
Zusammenhange darstellen läßt. Die sprachliche Einwirkung wird 
man kaum hoch genug anschlagen können; hat doch Piaton für die ge- 
samte Folgezeit die hieratische Sprache ; wie ein Freund sie einmal 
treffend nannte^ geschaffen und schon damit indirekt eine ungeheure 
Einwirkung geübt. ^) Um so schwerer ist es, die direkte richtig ab- 
zuschätzen. Denn so wenig die Mehrzahl der Mystiker, welche das 
Wort tv TÖ iräv oder Sv TCt irdvia gebrauchen, irgend welche Kenntnis 
von Heraklit gehabt haben, so wenig bezeugt eine an den Timaios, 
Phaidon oder den Schluß der Bepublik anklingende Wendung Kenntnis 
. Piatos oder der Platonischen Philosophie.*) Aber selbst wo Piaton 
direkt benutzt ist, braucht darum die Lehre nicht aus ihm zu stammen. 
Wenn z. B. in dem Xötoc tAcioc bei Lactanz {Inst IV 6, 4) von 
dem Urgott, der seinen Sohn, den KÖCfioc (?), liebt, gesagt wird: 
TlTOtcGri Te Kai Trdvu ^q)iXr|C€V wc !öiov tökov, so hat der Verfasser 
offenbar Tim. 37 d vor Augen: ^TdcGri T€ Kai eöq)pav6eic. Aber die 
Vorstellung von dem KÖCfioc als alcGriTÖc ulöc 6eo0 fanden wir als 
ägyptische Lehre bei Plutarch, und Philon bestätigt ihr Alter. Es 
wäre tmmethodisch, den Xötoc T^Xetoc als Quelle beider zu betrachten 
und in vorchristliche Zeit zu versetzen. Dieselbe Schilderung des 
Timaios wirkt auch auf den Poimandres (§ 12); aber sein Verfasser 
hat Piaton sicher nicht selbst vor Augen, sondern entweder eine 
Hermetische Schilderung von der Entstehtmg des Logos als des 
einzigen Gottessohnes oder gar eine nichtägyptische. Platonisch ge- 
färbte Darstellung der Anthroposlehre. Daß auch in den anderen 

oder drei Jahrhunderte des Christentiuns fallt. Daß die Grundformen des 
hellenistisch-jüdischen Exorzismus von Anfang an ins Christentum übernommen 
waren, hat freilich die Weiterwirkung des jüdischen Zaubers erleichtert. 

1) Auch die Ausgestaltung der Dialogform, die zunächst in Ägypten 
nationale Anknüpfungspunkte hatte, schließt hauptsächlich wohl an Piaton. 

2) Den besten Beweis für den im Grunde selbstverständlichen Satz gibt 
das Martyrium Petri (vgl. S. 242 flf.). Alles, was man hier für bestimmte 
Philosophen in Anspruch genommen hat, ist einfach Allgemeingut der helle- 
nistischen Mystik. 
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Teilen des Orients dieselben griechischen Muster die Formeln für 
die religiösen Lehren gaben, ist ja in diesem Synkretismus von be- 
sonderer Bedeutung. 

Die Einwirkung ist unbestreitbar (vgl. Beigabe 11); aber man 
darf sie sachlich auch nicht überschätzen. Die Lehre von dem Über- 
gehen der Menschenseele in Tierleiber war vermeintlich urägyptisch 
und kam durch die griechische Philosophie als angeblich altägyp- 
tische Tradition jetzt zu den ägyptischen Theologen zurück. Den- 
noch ist sie nicht durchgedrungen, sondern immer wieder bestritten 
worden. Nur soweit die nationale Tradition wirklichen Anhalt 
bot, übertrug man sie ganz in die griechischen Formeln. 

Wie rasch sich diese Entwicklung vollzog, läßt sich einiger- 
maßen aus der seit dem ersten Jahrhundert n. Chr. verbreiteten Über- 
zeugung beurteilen, daß Piaton und Pythagoras Schüler des Hermes 
oder 'AxaGöc öaifitjv gewesen seien; sie erklärt uns zugleich, wie 
jüngere Hermetische Schriften sich auch auf Piaton, den Schüler des 
Hermes, berufen können.^) Die Hermetische Literatur nimmt immer 
mehr philosophische Züge an; selbstverständlich werden auch jüngere 
Philosophen mit einwirken; nur daß wir, soweit ich sehe, ihren Ein- 
fluß nirgends mit Sicherheit nachweisen können. Es mag lockend 
sein, ein Wort wie das des Numenios (bei Eusebios Praep, ev, XI 18, 21 
p. 5396): dvTi to^P ttic irpocoOcrjC t(\) beuT^piw (Öeiji) Kivrjceujc Tfjv 
TipocoOcav T(p irpiuTip ctäciv <pr\^\ elvai kivt]CIV ciijLiq)UTOV, dq)' fjc f^ 
T€ TttEic ToO KÖCfiou Kttl f) |iOvf| dtöioc Kai fi cujTripia dvaxeiTai eic 
i& 6\a mit dem ähnlich pointierten Satz einer Hermetischen Schrift 
(X bezw. XI 11): fi öt vor|Tf| crdcic Kivei Tf|v uXiKfjv Kivrjciv in Ver- 
bindung zu bringen. Aber das religiöse Empfinden, das in den 
Worten des Numenios liegt, ist älter, und die Gottesbezeichnung 
ö kTU)C, die er in dem nämlichen Zusammenhang bringt, begegnet 
nicht nur in der H. (HI.) Hermetischen Schrift wieder, sondern schon 
bei Simon von Gitta. Sie ist von den Vorstellungen vom irptÖTOc 
und betjTepoc Geöc nicht zu trennen. Wir erkennen nicht mehr den 
Einfluß einzelner Männer^ sondern nur die allmähliche Fortbildung 
bestimmter Ideen in den religiös interessierten Kreisen. Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts gibt die Hermetische „Philosophie" 



1) umgekehrt und doch ähnlich ist es, wenn jüngere Neuplatoniker sich 
auch anf Hermes bemfen. 

Beitcenstein, Poimandres. 20 
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zusammen mit der Platonischen und Pythi^oreischen die allgemeine 
Anschauung der gebildeten und religiös empfindenden Kreise; die 
drei Systeme werden als Einheit^ als die herrschende Lehre den auf 
enge Kreise beschränkten abweichenden Lehrmeinungen entgegen- 
gestellt. Das zeigt AmobiuS; dessen Zeit und System demnächst 
Yon befreundeter Seite eingehender behandelt werden wird; in den 
lehrreichen Worten (IL 13) : nee mihi cum his sermo est, qui per 
varia sectarum deverticula dissipaH hos atque ülas partes opinionmn 
diversitate fecerunt: vos, vos appeUOy qui Mermrium, qui Platonem 
Pyß^agoramque sectamini, vosque eeteros, qui esUs unius menHs et 
per easdem vias placitorum inceditis u/nitate, 

' Diese Einheit kam in Gefahr , als der Piatonismus sich wieder 
in sich vertiefke und sich dadurch eine Zeit lang von der hellenistischen 
Form des Mystizismus zu entfernen begann. Zur gleichen Zeit; als 
Amobius jene Worte schrieb , stießen in Rom dieser Mystizismus 
und der Piatonismus feindlich auf einander. Freilich war zu ersterem 
noch ein neues Element hinzugetreten, das Christentum. Der Her- 
gang ist so interessant; daß ich zum Schluß noch einen Blick auf 
ihn werfen möchte. 

Porphyrios erzählt im Leben des Plotin (c. 16): yeTÖvaci hk xat* 
aÖTÖv Ttjv XpicTiavuJv ttoXXoI fiiv xai ÄXXoi, alpetiKOi hk Ik xf\c ira- 
Xaiäc <piXoco(p(ac dvriTli^voi ol irepl 'AbA<piov Kai 'AkuXTvov, o^ td 
'AXeEdvöpou toO Aißuoc xal ct)iXoKi()|iou Kai ATijLiocTpciTOu toO AuöoO 
cuTTpA^^aTa uXeTcra KeKTriju^voi diTOKaXöipeic t€ irpocp^povrec Zu)- 
podcrpou Kai ZiwcTpiavoO Kai NikoG^ou Kai 'AXXot€VoOc Kai M&ou 
Kai ÄXXujv TOiouTUJV TToXXouc ÖrjTTÄTUJV Kai aÖTol ^iraTtm^voi, übe bfj 
Tou TTXdTtJvoc elc tö ßdGoc xf^c vontnc ouciac oö ireXdcavTOC. 
Auf diesen Angriff antwortete Plotin mit dem 3nn. 11 9 erhaltenen 
Buch, dem Porphyrios den Titel TTpöc tviwctikouc gab. Die Behand- 
lung dieser Schrift durch Schmidt (Texte u. Unters. XX 4) scheint 
mir an dem Grundfehler zu leiden, daß sie ohne weiteres annimmt, 
erst Plotin habe in der Polemik alle termini teehnid seiner öegner 
in Platonische Sprache übertragen.^) Jeder Anhalt ftir diese Voraus- 



1) So ist ihm z. B. der voOc btavooOjucvoc, dessen ünterscheidtmg von dem 
voOc ^v ^auTCJi ^x^v irdvra rd övra Plotin an den Gegnern tadelt, klärlich der 
Xöyoc der Yalentinianer (S. 87), nnd doch knüpft Plotin seine ganze Polendk 
an die Wahl dieser Ausdrücke nnd wirft Überdies (c. 1) seinen Gegnern vor, 
daß sie von dem voOc noch einen Xöfoc ausgehen lassen und ihn fmcTaSO voO 
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Setzung fehlt; sie widerspricht nicht nur dem früher erwähnten Zeugnis 
Jamblichis De myst. Vm 3 flf. (oben S. 107. 138 A. 2), sondern auch der 
Angabe des Porphyrios, die Gegner seien ^k xfjc traXaiäc cpiXococpiac 
dviiTfbi^voi, von ihr ausgegangen und über sie hinausgegangen. Von 
Aquilinus ist uns ein einziges Frs^ment erhalten^ das Schmidt richtig 
erkannt hat (bei Lydus De mens. IV 76 p. 128, 12 Wünsch, oben 
S. 44 A. 1); es redet von dem Hermes, der Xötoc und elöoc ist, und 
von Maia, der V0T|Tf| oöda (vgl. Plotin c. 6: ibc auTOi |itv TfjV votit^iv 
<puciv KttTttvevoTiKÖTec, ^Kcivou hk Kai Tojv ÄXXujv Tujv ^aKapiiwv 
dvöptjv |i/|). Es schließt an eine Isis-Lehre, die wir leicht in Plotins 
Angabe, die Gegner machten bisweilen auch die ^\)\i\ zum briiiioupYÖc, 
wiedererkennen, und die in den Hermetischen feviKOi Xötoi ebenfalls 
ausgeführt war. Mit Ausnahme jener von Plotin {c. 6) erwähnten 
irapoiKt^ceic xai dvTiTuiTOi Kai |i€T(ivoiai, deren Zusammenhang mit 
dem Gesamtsystem wir nicht erraten können^), kehren überhaupt 
sämtliche Lehren der Gegner Plotins in den uns erhaltenen Her- 
metischen Schriften wieder. Was Porphyrios meint, wenn er jenen 
Männern den Titel yvujctikoi gibt, sagt er und sagt Plotin mit er- 
freulichster Deutlichkeit: daß sie sich auf allerhand Apokalypsen, 
also auf eine fortwirkende Offenbarung, eine TVtJCic, berufen, welche 
über die Überlieferung der Alten, d. h. über Piaton, hinausgeht, und 
daß sie daher eine eigene al'pecic bilden wollen und bilden, ist Anlaß 
des Streites.*) Daß sie dabei zugleich Christen sind, tritt voU- 

xal Miuxflc setzen. Die Parallele gibt die X. (XI.) Hermetische Schrift § 13: 
y^X^ hk. dvepu[)iTOU öxetrai töv Tpöirov toOtov ö voOc ^v tij[i Xöti^*, ö Xötoc ^v 
'^ M'vxtli Ä ^X^ ^v Tijp irveOjiaTi (cu()|LiaTi MAC). Das Wesen des irveO|Lia, welches 
von Plotins Gegnern (c. 5) als ^rdpa miux^ bezeichnet wird, ist im § 17 er- 
läutert; es ist der Lebensgeist, der als ^vbujiia M/uxfic im Körper waltet. Eine 
ähnliche Scheidung zweier Seelen in Hermetischen Schriften erwähnt 
Jamblich De myst. YSl 6: die eine stammt von der Gottheit, dem voiitöv, die 
andere aus dem Reiche der Stemenmacht; nur die erstere kann Gott schauen. 
Wie leicht es für den Ägypter war, auf Grund der Lehre vom ka derartige 
Scheidungen aufzunehmen, brauche ich nicht auszufahren. Im Grunde kennt 
die zweite Seele schon der Poimandres (§ 24). 

1) Darauf, daß sie in dem Cod. Brudanua wiederkehren, macht Schmidt 
(S. 61) aufmerksam. Das erklärt sich daraus, daß einzelne Apokalypsen von 
Christ und Heide gleichmäßig benutzt wurden (vgl. oben S. 267). 

2) Es ist in gewisser Weise ein Streit der Ypa|Li|LiaT^c gegen die Pro« 
pheten. Ganz abzulehnen scheint mir schon aus allgemeinen Erwägungen die 
Annahme, Porphyrios gebrauche die Worte im katholisch-kirchlichen Sinne: 

20* 
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kommen zurück, and es ist durchaus müßige die christliche Gnostiker- 
Sekte bestimmen zu wollen, der sie angeblich angehörten. Die 
hellenistische Mystik ist noch im dritten Jahrhunderte eine das 
Christentum mannigfach beeinflussende Macht. Sie empfindet sich 
als Philosophie und wird auch von den Christen als Philosophie 
empfanden. Nicht nur für Amobius, sondern auch fUr Lactanz und 
Cyrill steht Hermes neben Piaton. Nur hieraus ist die auf den ersten 
Blick so befremdliche Art zu erklären, in der beide fast ohne jede 
Polemik Hermes als Zeugen christlicher Dogmen anrufen. 



Beigabe V. 
Zmn Alexander- Roman. 

Für die Beurteilung des Alexander -Romans hat 0. Wagner in 
der Metzer Epitome rerum gestarum Alexandri Magni (Jahrb. f. Phil. 
Supplem. XXVI) neues und wichtiges Material geboten. Wir lesen 
dort (§ 97) von den Teilnehmern des letzten öelages: iam non (üienum 
videtur qui fuerint demonsirare, quorum Onesicritus fugiens simülr 
tatem mentionem facere noluit fuit Perdiccas, Medius, LeonnatuSj 
eraiteon, Mehagrus, Uieodus, Cassandrus (= Asander), PhilippUs, 
NearchuSj staion, Heradides, oratheus, Polydoms, ilicus, Menander . . . 
quorum quid ageretur nemo fuit igna/ms praeter Eumenem et Per- 
diccam et Ptohmaeum etLysimachum et Cassandrum et Oldam. Wieviel 
aus Onesikritos entlehnt oder nicht entlehnt ist, bleibt unsicher, 
durchaus möglich, daß er die unschuldigen Teilnehmer, darunter 
seinen öönner Lysimachos, aufzählte und nur die Verschworenen 
nicht nennen wollte. Das öerücht von der Vergiftung hatte er 
offenbar erwähnt. Für die Echtheit spricht alles. 

Schon Wagner hat femer darauf hingewiesen, daß wie der 
Schluß des Romanes, so auch der Anfang den Onesikritos als Quelle 
nannte. Wir wissen dies durch ein byzantinisches Gedicht, welches 
einer volleren Handschrift der Rezension B entlehnt ist; Stücke 



„gnostische Häretikei^S Das Schwergewicht liegt bei der Wahl der Worte in 
dem Begriff aXpecic (selbständige Philosophenschole, vgl. Diog. Laert. prooem, 20, 
Suidas TTuppO[iv€ioi) und Yvut>cic (unmittelbare Erkenntnis, inneres Erleben). 
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daraus hat nacli dem Ma/rdaims 408 Stephan Kapp in einem Wiener 
Programm (Mitteilungen aus zwei griechischen Handschriften, Wien 
1872) veroflfentlicht, S. 7: 

toOtöv (paciv ol TTttXaiol cocpoi tujv AItutttiidv — 
elc dcTiv 'OvTjciKpiToc, 'Accüpioc dKClVOC 
6 TrdvTa cuTTpaip6|bievoc Karä Xctttöv t& toutou — 
irax^pa töv NeKievaßa» töv bucTuxn xat^x^w ktX.^) 

Die Angabe interessierte mich, da ich vor achtzehn Jahren in 
Italien eine lateinische oder griechische Fassung des Romans flüchtig 
gesehen zu haben mich erinnerte, in der die Geschichte der Ab- 
stammung Alexanders ebenfalls auf Onesikritos zurückgeführt war. 
Ich legte der Sache damals keinen Wert bei, weil ich wie Kapp 
überzeugt war, das Zitat sei von einem Byzantiner erlogen; erst 
durch Herrn Wagners Fund hat die Angabe Wichtigkeit gewonnen. 
Wir müssen prüfen, ob sie wahr 'sein kann.^) Der Roman gibt an, 
Onesikritos berichte als Erzählung der Ägypter, Nectanabus, 
der letzte, von Ochus vertriebene König, habe als Rächer des ägyp- 
tischen Volkes an seinen Bedrangem den Alexander gezeugt; er 
habe der Köuigin versprochen, daß Gott Amon zu ihr niedersteigen 
werde und selbst dessen Rolle gespielt. Das ist, wie schon Wiede- 
mann erkannte, mit geringen, leicht durchsichtigen Änderungen ein 
wirklicher AItütttioc Xötoc, und zwar der offizielle. „Nach ägypti- 
scher Lehre verdankt der König seinen Ursprung dem geschlecht- 
lichen Umgange einer Königin mit dem öotte. In Luxor wird die 
Geburt des Amenophis HI. dargestellt und dabei geschildert, wie der 
Gott Amon die Gestalt des irdischen Vaters desselben, Thutmes IV., 
annahm und zu der Kön^in, die er schlafend fand, kam. Er nahte 
sich ihr, sie zu besitzen, und zeigte sich ihr in seiner göttlichen Kraft, 
so daß die Liebe des Gottes aUe ihre Glieder durchdrang. Dann ver- 
hieß er ihr, der eben empfangene Sohn werde die ganze Erde be- 



1) Vgl. Pseudo-KalliBthenes 1 : toO NeKravcßil) X^touci toOtov etvai ol coq)u()- 
TttToi TUJV AlTuirriuJv. 

2) Daß der byzantinische Verseschmied den Onesikritos als Assyrier be- 
zeichnet, durfte nie zur Yerdächtigong benutzt werden; wahrscheinlich gab 
eine Verderbnis des Wortes 'AcTUiroXaieOc in der benutzten Handschrift des 
Romans den Anlaß zu der Erfindung; mit der Form des Zitates vergleiche Lukian 
{Macrob, 14): 'OvyicixpiToc ö tA irepl 'AX^Eavbpov cutTP<ÄM'oc. 
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herrschen u. s. f. — Von den Herrschern einer neuen Dynastie nahm 
man an^ daß sie dem illegitimen Umgang eines GotteS; wie des Ra^ 
mit ihrer Mutter entsprungen wären." ^) 

Die religiöse Begründung hat sich uns früher bei der Betrach- 
tung der Isis-Mysterien ergeben. Der König ist 0€Öc Kai 0€oO iraic; 
nur als sein Stellvertreter darf ursprünglich der Priester mit Zittern 
und Zagen den Tempel betreten; es dürfte jüngere Fortbildung sein, 
wenn später auch die Gemahlinnen der höchsten Beamten und der 
Priester Gemahlinnen oder Kebsweiber des Gottes werden. Daß man 
auch dem menschlichen Vater ein gewisses Mitwirken bei der Er- 
zeugung des „Gottessohnes" zuschrieb*), zeigt die oben behandelte 
Angabe Plutarchs (S. 229): der Gott gibt nur gewisse dpxai rfic 
Tev^ceujc. SoUte Alexander als Rächer Ägyptens an den Persem 
und rechtmäßiger König des Landes erscheinen, so war die Fiktion 
des Romanes die einzig gegebene und mußte sich gerade in der 
frühesten Zeit, in der die Ptolemäer mit Vorliebe an den Haß der 
Ägypter gegen die Perser appellierten und Dichter wie Theokrit den 
Alexander als TT^pcaici ßapuc 6eöc aloXo|iiTpaic feierten, am leich- 
testen bieten. Daß der Grieche den Xötoc Aitutttioc dann in seiner 
Weise verstand, darf nicht befremden. 

Anfang und Schluß des Romanes gehen also auf alte Quellen 
zurück.*) Für das Testament Alexanders darf ich auf Ausfelds lehr- 
reichen Aufsatz verweisen, dem ich freilich in einer wichtigen Einzel- 
heit nicht beistimmen kann. Die eigentümliche Angabe, daß der 
sterbende König dem Ptolemaios die Hand seiner Halbschwester 



1) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 268, der zugleich auf Erman, 
Ägypten ÖOO verweist. Eine hübsche Bestätigung bietet das Berliner Amons- 
Ritual (Moret, Änndles du Musee Guimet 1. XTV p. 128): Le Fharaon est venu 
vers toi, Ämon-Rd, seignewr de Karnak, pour que tu lui donnes qu'il soit ä la 
tete des vivants, pour que tu ftmisses ä lud, Ämon-Bä, taureau de sa mere, 
chef de sa grande place, residant dans Äpitou. Amon ist der Vater jedes 
Königs. Die Stelle beleuchtet zugleich trefflich die im VJI. Kapitel besprochenen 
Anschauungen: der Gottessohn bittet, daß sein Vater sich mit ihm vereinige. 

2) Er entspricht gewissermaßen dem T€V€CioupTÖc Tf\c iraXimrevecCac in 
dem Mysterium. 

8) Ich kann wegen des Entsprechens der beiden Zitate Ausfeld nicht bei- 
stimmen, der Rhein. Mus. 66, 518 das Zitat der Metzer Epitome als Einlage 
aus anderer Quelle bezeichnet. 
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Kleopatra bestimmte^), hat ihr G^enbüd in einer bisher unbekannten 
Fassung der Diadochengeschichte, welche M. Treu in dem Cod, Por 
latin. 129 zu Heidelberg entdeckt hat. Die Veröffentlichung hatte 
er die große 6üte mir für einen meiner Schüler zu gestatten. Da 
aus dessen Arbeit leider nichts wurde, das Stück aber endlich ein- 
mal bekannt werden muß, biete ich es hier, freilich ohne eingehen- 
deren Kommentar. 

Der Cod, Paiatinus 129 enthält eine Exzerptensammlung; die 
sich ein byzantinischer Gelehrter gegen Ende des XTTT. Jahrhunderts 
aus den verschiedensten Handschriften einer großen Bibliothek zum 
Privatgebrauch zusammengestellt hat. Zum Vergleich verweise ich 
auf die ähnliche Sammlung des Maximus Planudes: cuvaTUJT^ ^KXeTcTca 
dtTTÖ 5iaq)öpa)V ßißXiuv, die freilich schon mehr literarischen Charakter 
trägt. Der Verfasser des Pcdatinus nahm in bunter Folge nach- 
einander die einzelnen Codices vor, exzerpierte, was ihm sachlich 
oder sprachlich interessant war, machte Nachtrage aus denselben 
oder anderen Handschriften am Rand, oder legte Blätter ein; ja es 
scheint, daß er sich mitunter von einem Fretmde helfen ließ, oder 
daß seine Sammlungen von einem späteren Besitzer ei^änzt sind.^) 
Die Exzerpte aus der Diadochengeschichte beginnen auf Blatt 137^; 
vorausgeht Josephos. Über die Quelle habe ich nichts ermitteln 
können. An Dexippos denkt wohl jeder zunächst, und für ihn 
könnte der Anfang der Charakteristik des Eumenes sprechen: coq)öc 
a)v eK TÜJV CTpaxTiTtJV Kai 5iaö6xu)v 'AXeSdvbpou. Das entspricht 
etwas der Angabe des Suidas: ö bk EöfbievTic oOtoc . . . dvfip coq)u)T€poc 
fl KttTot Touc Xonrouc tujv MaKebövuv böHac elvai. Die allerdings 
arg verkürzte Eumenes -Ftto wird schwerlich einer anderen Quelle 
entstammen als die des Leonnatos, Perdikkas und Erateros, welche 
U. Koehler (Sitzungsber. d. BerL Ak. 1890 S. 560 ff.) mit einer ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit dem Dexipp zugewiesen hat. Allein unser 
Exzerptor kann Dexipp nicht mehr gesehen haben, denn schon 
Blatt 129' bietet er drei Angaben über Diadochengeschichte aus 
Josephos und Dexippos, entlehnt aber die Angabe des letzteren wört- 



1) Meizer Epitome 117: AeffypHomm regnum Ptohtnaeo trado et deo- 
patram sororem meam uocorem do. 

2) Auf Anszüge ans einer Schrift qc^juara X^eujc, die uns nnr im Orient 
noch erhalten scheint, habe ich schon an anderem Ort (M. Terentins Yarro nnd 
Johannes Manropns von Enchaita S. 4 A. 2) anfinerksam gemacht. 
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lieh aus den Scholien zu Lukian (ygl. Fr. 1 Müller). Auch sachlich ist 
es unmöglich; daß der Exzerptor Dexipp noch las. Er hätte dann 
nach seiner bei allen übrigen Historikern durchgeführten Sitte eine 
ganz andere Fülle von einzelnen G^eschichten herausgehoben und 
nimmermehr glauben können ^ der Tod der Olympias und Roxane 
sei zusammengefallen. Dürftige byzantinische Exzerpte lagen ihm 
vor, deren Ursprung kaum mehr zu bestimmen ist. Sie verfolgten 
zunächst das Geschick des königlichen Hauses und gaben dann 
Nachträge über die Entwicklung Makedoniens, das Geschick des 
Eumenes und den Sieg des Ptolemaios Soter. Die Exzerpte lauten: 

I. ÖTi 'AXeHdvöpou TcXeuTticavTOc dvaireXeicpGricav al T^vaiKCc 
auToO Kai TTttic dTcX/jC, 8v ^T^wncev ^k rfic TdüHävtic craciaZ^öviuiv 
bk Ttjv Tiepi auTÖv irepl Tfic ßaciXeiac dTdxOn ßaciXeüeiv 6 öinoird- 
Tpioc dÖ€Xq)dc 'AXeHdvöpou ö *Appiöaioc, 6 Kai ^iXittttoc licTepov övo- 

5 ^ac0€ic, }iixpic oö (pGdcij elc dvfiKOucav f]XiKlav 6 'AXeEdvöpou iraTc. 
^irei bk f{v vuGpöc 6 'AppiöaToc, Jti bk Kai dTriXtiiTTiKÖc, f|p^6r| ^tti- 
TpoTTOc Kai ^Tri|Li€Xr|Tf]C Tujv ßaciXiKU)v irpaTlbidTUJV ö TTepöiKKac, lü 
Ö^ÖUJK€V 6 'AX^Havbpoc TcXeuTUJV töv ^auTOö öaKTuXiov ibc TricTOT^piw 
TU)v fiXXuJv CTparriTUJV. 8c cuvöiacK€ipd|Lievoc b^öujKev ^KdcTiu CTpa- 

10 Tryxdjt carpaTreiav bicHdTeiv, jiieplcac dirdcac oöcac nXetouc tujv kö'. 
direXGövTec bk oötujc €ic xdc öpicGeicac ^KdcTip caTpairelac fjpHavTO 
uirepßdGjLiiov Teiveiv irööa ibc ^öüvaro ?KacTOc. 80€v jLiCTdXac öuvd|ieic 
Xaßibv 6 TTepbiKKac dirfiXGev elc Aitutttov troXejLii^cujv TTToXejLiaiui' 
fvGa Kai diTißouXeuGelc dq)0veuGr| uttö tujv ^auroO oiKeiuJv. elxa bie- 

iB Ö^EaTO T^v diTiiiAeiav tujv ßaciX^ujv 6 'AvtiTiaTpoc, 8c Kai aÖTÖc 
cuvbiacKeipdjLievoc ^vi^XXaHe tdc öoGeicac irapa toO TTepöiKKOu caTpa- 
Tieiac fiXXrjv dXXiu öouc, TrXfjv TTToXeiiaiou Kai Aucifidxou* toutouc Tdp 
ouK ^buvrjGr] iLieTacTflcai. b^buJKe bk dXXoic jli^v dXXac, 'AvTiTÖvqj bl 
TTiv Couciavf|v caTpaireiav, CeXeuKUJ bk Tf|v Tfic BaßuXoJVoc, töv be 

20 dauToO ulöv Kdcavbpov diixibeiH x^Xiapxov. eha |Li€Td Kaipöv TeXeu- 
TfjcavTOC Kai toO 'AvTiirdTpou biebÖaTo Tfjv dTriTpoTrfjv Kai ^Trifi^Xeiav 

Tiöv ßaciXiKiöv TrpaTjLidTiuv 6 TToXuctt^pxiwv 

eiTa ö Kdcavbpoc ^icGu)cd|i€VÖc Tivac täv ßaciXiKiöv biaKÖvu)v .... 

8 mcTÖTCpov Cod. 18 Antigonos ist mit Antigenes verwechselt. 

22 Etwa 28 Buchstaben (die letzten beiden r^v) sind ausradiert. Darüber von 
derselben Hand: i<p' oö f\ 'OXujiTnäc feboXocpövrice töv 'Appibalov xal Tf|v T^vatKa 
aÖToO EüpubiKr^v. 23 Rasur von 11 Buchstaben; hierüber nachträglich: 

dboXoq)övyic€ Tf\v t€ 'OXujiindba Kai. 



Heidelberger Bpitome Kap. I— m. 313 

*Pu)HavT|v Ktti TÖv möv autflc töv 'AXßavöpov töv uiöv 'AXe- 

Hdvöpou, 8c f|i€XX€V eTvai öidöoxoc rfic öXtjc ßaciXeiac. dTevero bk. 
TttOra ^v MaK6Öo<vi(jt d7ro0avoucTic> tfic *OXu|iTridöoc ttic ^rjTpöc 
'AXeHdvöpou. dvTcOGev cutx^cic It^vcto tujv caTpaireioJV Ka\ direßoü- 
Xeuov fiXXoi ÄXXoic xai irpoceTiGouv raic lauxwv xai fieiZ^ovac Tiepie- s 
ßdXXovTO buvd^eic ol navoupTÖTepoi xai ^q)öv€uov toöc dcBevecT^pouc. 
^jLieTaXuvGn 5t öirtp touc ttoXXouc 6 'AvtItovoc ^erd toO aÖToO uioO 
ToO TToXiopKTiToO AriiLiTiTpiou* biö Kai djv6|iac€V lauTÖv ßaciX^a xai 
d<p6p€C€ bidbrma. ibövTCC bk xai oi Irepoi, öcoi oök ^XarroOvTO 
auToO, d(p6p€cav KdxeTvoi bidbrma Kai ibvö^acav ^auTOuc ßaciXeic, o lo 
re TTtoXe^aToc iv AiTÜimjj xai Cupicjt Ka\ 6 Auci^axoc ^v SpcjtKij xai 
6 CeXeuKoc iv BaßuXtövi, 8c diroGavövroc *Avtitövou fjpHe irdcric 
'Aciac Kai xard biaboxnv o\ auToO u\oi. 

n. 8ti tö cuj^a ToO ^AXeEdvbpou ^€Td <töv> GdvaTOV Katt^xaTOV 
Ol MaKcöövec elc 'AXeHdvbpeiav ^k BaßuXaivoc Koc^rjcavtec auTÖ irdvu is 
7roXuT€Xu)C Kai ttXcictou xp^coO Kai dpTÖpou irepiG^VTCC dvaXiwjuiaTa Kai 
KaXXiWTTic^öv KaTTiTaTOV bk ixeiä ttoXXtic Kai Tr€TrXTi6uc^^VT|C bopucpo- 
piac. elra dKciGev bießißacav eic MaKcboviav Tf|v TiwHdvriv |i€Td toö 
CUV 'AXeHdvbpijj T€VO|i^vou aux^ iraiböc övojiiato^evou 'AXeHdvbpou 
Kai aÖToö. bießißacav bk Kai ^IXittttov töv 'Appibaiov, 8c ßaciXeucac 20 
ÖTTÖ dniTpÖTTOic firi ^' Kai juifivac b' dq)OV€tJ0r| |i€Td Tfjc T^vaiKÖc 
auToO EupubiKTic dTTTivuJC napd ttic |iT|Tpuiac auToO ttic 'OXu|Li7ridboc. 
ucTepov bk [leiä Kaipdv öXitov dcpoveüGri Kai aÖTfj f) 'OXw^iridc cuv 
tfji vü|i(pij 'PiwHdvij Kai Tt^ ^TTÖvqj ^AXeHdvbpqj dTiTivific irapa toO 
uioO ToO 'AvTiirdTpou toO Kacdvbpou. 8c Kdcavbpoc ^€Td touc toioü- 25 
TOUC q)6vouc iv\iie Tf|v eeccaXoviKTiv TfjV öjaoirdTpiov db€Xq)f|V toö 
|Li€TdXou 'AXeSdvbpou, t^tic eeccaXoviKTi f kticcv ucTcpov Tfjv eeccaXovi- . 
KTiv, 6 bl dvf|p auTnc 6 Kdcavbpoc Skticcv t^iv Kacdvbpeiav. 

in. 6ti 6 6öjLi^vTic coq)öc fl)V Ik tAv CTpaTTiTwv Ka\ biaböxiwv 
'AXeHdvbpou ^T^iprice cTopT^v dboXiWTdTrjv trpöc töv 'AXÖavbpov Kai «0 

T60V6lJ&Ta, Kai dTTOX^^TjCeV TTOXXdKlC TTpÖC TOUC ^TTCJLlßaiVOVTaC TOIC 

ßaciXiKOic irpdTlbiaci, Kai dviKTjce |i€TdXouc iroX^iiouc Kai CTpaTTiTOuc 
^eydXouc Ik tüjv MaKcböviuv. elTa direl 6 'Avtitovoc TiXeoveKTuJV 

3 Nach MaK€6o Rasur von 8 Buchstaben ; hierüber nur v{c;i. 3/4 Tf\c '0\. t. |li. 
'AX. nachträglich durchgestrichen. Die Ermordung der Olympias war ursprünglich 
hier erwähnt, weil nach ihr Boxane und ihr Sohn in Haft genommen wurden. Der 
unklare Ausdruck veranlaßte den Schreiber zu seinen Änderungen. 1 2/13 Sc — uiol 
nachträglich zugefugt. 22 irapä Tf\c KXeoirdrpac (durchstrichen) juriTpuiÄc Cod. 
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Kai avHavö^evoc ^ßouXexo vöc(piZ€cOai Kai tö ttic ßaciXeiac avojLia, 
^öerjGTicav oi ßaciXeic toO 6ujli^vouc elc ßorj9€iav ?[ T€ '0Xu|i7riac Kai 
6 'Appibaioc ö ct)iXnT7roc Kai f] 'PiuHcivTi biä TPCt|ijLi(iTU)v ßaciXiKÄv. öc 
Kai ^TnKa|i^0€\c xaic iKeivtav berjceciv dvfiXeev elc xac ^ir^Kciva rfic 

5 BaßuXiüviac caTpaireiac Kai cuvaraTuiv iieT&Xac dKCiGev buvd|i€ic 
diroX^liTice t«^ 'AvTiTÖvqj* Kat bic Kai tplc Kai V€Viktik€, xdxa 5' Sv 
Kai ic TÖ TravreXk r[(pävilev, el jn*^ Tivec Tifiv irepl auTÖv qpiXuiv 
^TTißouXeucavTec cuvdXaßov Kai beöwKaci Tip 'AvTiTÖvqj. toutou bk 
Tcvo^evou T|u£rj0Ti k ^^t^ctov 6 'Avtitovoc Kai fjv toic öXoic dirpöc- 

10 inaxoc. 

IV. ÖTi viKT|cac, die eipriTai, 6 TTToXejuiaToc tv AItutttip töv TTep- 
biKKav fXaße Td auToO cTpaTcv^aTa 6ca fJBeXev, ?Xaß€ bl Kai tt^v 
auToO T^vaiKa KXeoirdTpav Tfjv öfiOTTdTpiov db€Xq)f]V toO |i€TdXou 
'AXeHdvbpoo Kai elxev auTf|v elc tdjLiou Koiviüviav cöv TaTc fiXXaic 

iB auToö Twvai£iv. fjv bk i\ KXeondTpa auxri GuyaTfip fifev toO ^iXittttou, 
dXX' il dXXric Tv^vaiKÖc, KXeoTrdTpac KdKeivric XeTO|i^vr|C. 

3 dpibaioc Cod. IV 11 — 16 Nachträglich mit blasaerer Tinte zugefügt, 
rv 12 ToO CTpaT€0)LiaTOC aÖToO? — fjOeXev über lxpr]t€ geschrieben. 

Die Angabe über Eleopatra ist sicher falsch. Arrian bezeugt 
ausdrücklich, daß sie während der Kämpfe des Perdikkas und Eumenes 
gegen Ptolemaios und Antipater in Sardes blieb.^) Ein Ehebündnis 
mit Ptolemaios war im Jahre 308 tatsächlich geplant, wurde aber 
durch die Ermordung der Fürstin verhindert (DiodorXX 37, 3); sie 
scheint aus Sardes nicht herausgekommen zu sein. Andrerseits erhält 
die Notiz, daß sie eine Zeit lang Gattin des Ptolemaios gewesen sei, 
durch das Testament eine gewisse Stütze. Es fragt sich, was früher 
war, die falsche historische Angabe, daß Eleopatra in die Hände 
des Ptolemaios fiel, oder die Erfindung der Testamentsbestimmung. 
Nehmen wir das erstere an, was wenigstens mir natürlicher scheint, 
so fällt jeder Anhalt fort, in dem Testament mit Ausfeld einen 
älteren gegen Antipater gerichteten Teil und eine jüngere rhodische 
Fälschung zu scheiden; das Stück muß als Gkmzes beurteilt werden. 

Diese Annahme scheint sich mir noch durch eine andere Erwägung 
zu empfehlen. Nach Arrian (Photios Bibl.^?. 69a 2) lautete der letzte Ent- 
scheid des makedonischen Heeres über das Königtum: (biaXafbißdvei) . . . . 

1) Vgl. die Fragmente des YII. Baches, Bresl. phil. Abh. III 3, 31 ff. 
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Tfjv dvdppriciv 'Appibaiou, 8c ^k ct)iXivr|C rfic GeccaXfic ^iXittitiu tu) 
'AXeHdvbpou iraTpl Itct^vtito, i(p iL Kai 'AXeHavöpov, 8v fjiieXXev dH 
'AXeHdvöpou tiktciv 'PiwHdvT], cu|LißaciXeueiv avjdb' 6 Kai y^TOvcv eic 
q)Äc dxO^VTOC ToO iraiböc; das bestätigt Justin Xm 4^2: tum equites in 
Concor diam revocati in Aridaeum regem consentiunt. servata est portio 
regni Äkocandri filio, si natus esset}) Beiden widerspricht die-Heidel- 
berger Epitome : iTdxOn ßaciXeüeiv 6 öjaoirdipioc döeXcpöc 'AXeHdvbpou 
6 'Appibaioc 6 Kai ct)iXiTTTTOC ucrepov dvojiiacGeic, \xixpic ou q)6dci3 eic 
dvrJKOucav f]XiKiav 6 'AXeHdvöpou iraTc. Dir aber entspricht wieder 
aufs genaueste die Testamentsbestimmung der Metzer Epitome (115): 
si mihi ex Boxcme uxore mea (JHim} natus erit, is potissimum Md- 
cedoniae rex esto; tantisper Arrhidaeus Philippi ßius Macedonibus 
imperator sit Beide Stellen ei^änzen und erklaren sich gegenseitig^); 
aber die Priorität der historischen Erzählung scheint mir hier 
zweifellos ; der umgekehrte Hergang kaum denkbar. Auf dasselbe 
Verhältnis zwischen beiden Quellen läßt auch der Umstand schließen, 
daß in der Heidelberger Epitome Seleukos Babylonien erst in der 
Satrapienverteilung von Triparadeisos empfängt, was der Wahrheit 
noch entspricht, während er in dem Testament fälschlich sofort da- 
mit bedacht wird. Damit scheint mir erwiesen, daß die Quellen der 
Heidelberger Epitome in letzter Linie recht hoch hinaufreichen, daß 
die Zeit des Testamentes aber etwas herabgerückt werden muß. Die 
Einzelheiten zu erklären, muß ich bessern Kennern überlassen. 



1) Der ganze Hergang gestattete kaum eine andere Lösung, oder doch 
jedenfallfl nicht die, welche die Heidelberger Epitome bietet. Arridäns, der 
selbst eines didTpoiroc bedurfte, konnte nicht diriTpoiroc seines Neffen sein. 

2) Die Worte der Heidelberger Epitome: 6c g|Li€XX€v elvai 6id6oxoc rf^c 
öXtic ßaciXeiac können ebenfalls nur so gedeutet werden, daß Alexander, wenn 
er mündig wurde, die Herrschaft übernehmen sollte; er war nach der Auf- 
fassung dieser Quelle noch nicht ßaciXcOc, dafiir aber der einzige Erbberechtigte. 
Dagegen erzählte Arrian (Photios p. 69 h 16) ausdrücklich, daß Alexander nach 
der Geburt als König, bezw. als Mitregent, proklamiert wurde. 



ANHANG: 

DIE TEXTE. 



Die Erhaltung des Hermetischen Corpus danken wir einer ein- 
zigen Handschriffc^ welche im XI. Jahrhundert in traurigem Zustand 
wieder aufgefunden wurde. Ganze Quatemionen und einzelne Blätter 
fehlten sowohl im Eingang (nach Eap. I) als am Schluß (nach XYI); 
auch auf den erhaltenen Blättern war^ besonders in dem letzten 
Drittel^ die Schrifb stellenweise unleserlich geworden. In diesem 
Zustande kam die Handschrift an Michael Psellos^ den großen Wieder- 
erwecker Platonischer Studien in Byzanz^), wie ich vermute, gerade 
zu der Zeit, als dessen Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen war. 
Er glaubte diese Schriften aufs neue yerbreiten, zugleich aber sich 
selbst gegen den Verdacht sichern zu sollen, als ob ihr Inhalt seinen 
Überzeugungen entspräche. So entstand jenes e^entümliche Scholion 
zu I 18, in welchem wir zunächst fast mönchisches Eifern zu hören 
glauben, wenn Psellos versichert, daß dieser Poimandres offenbar der 
Teufel selbst gewesen sei, während der Schluß das Interesse des Philo- 
logen, ja vielleicht schon eine noch innerlichere Anteilnahme an dem 
Inhalt zu verraten scheint. Daß eine solche wenigstens in den nächsten 
Jahrhunderten in Byzanz erwachte, glaube ich aus der Tatsache 
schließen zu sollen, daß die letzten drei £apitel, welche den Poly- 
theismus oder besser das Heidentum direkt rechtfertigen, in einem 
Teil der Handschriften weggelassen wurden und nur der Teil des 
Corpus weiter verbreitet wurde, der einem an das Christentum an- 
geglichenen Neuplatonismus entsprach. Der Text wurde im wesent- 
lichen mit all der Genauigkeit und Gedankenlosigkeit weitei^egeben, 
die bei solchen nicht fiir die Schule und noch weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Schriften durchaus erklärlich ist. 
Die Überlieferung ist außerordentlich schlecht, aber einheitlich. Den 
Text der Psellosabschrift können wir aus den Handschriften des 
XIY. Jahrhunderts mit voller Sicherheit gewinnen. 

1) Auf den Zusammenhang der Platonischen Stadien des Psellos mit der 
Herausgabe des Gorpas wies mich zuerst Br. Eeil. Ein näheres Eingehen auf 
die Einwirkungen der Hermetischen Literatur auf den humanistischen Mysti- 
zismus wird man von mir nicht erwarten. 
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Zu größerer Wirkui^ gelangten die Hermetischen Schriften 
erst mit dem Erstarken des Humanismus im Abendlande. Georgios 
Gemistos Flethon hatte hekanntlich den Neuplatonismus als eine 
Art Religion nach Italien übertragen und auf Gosimo Medici tiefen 
Eindruck gemacht. Der von ihm als Leiter der zukünftigen Aka- 
demie frühzeitig erkorene Marsiglio Ficino mußte als erstes, grund- 
legendes Werk das Hermetische Corpus im Jahre 1463 ins Latei- 
nische übertragen. Den griechischen Text hatte Gosimo durch einen 
Mönch; Bruder Lionardo von Pistoja, aus Bulgarien (Macedonien) 
holen lassen; die Handschrift ist in der Bibliothek der Medici er- 
halten; es ist der Laurentianus 71,33.^) Plan und Gfrundgedanken des 
Gosimo gibt die Einleitung. Der uralte Prophet, der erste aller 
Theologen, sollte diesem Mystizismus, der das Christentum nicht 
direkt bekämpfte, aber doch weit über es hinausging, die Autorität 
und urkundliche Qewähr gegenüber den von der Kirche angeführten 
Autoritäten, besonders Aristoteles, bieten. Die nächste Wirkung 
läßt sich aus einer Nachahmung beurteilen, die den Titel tnlgt: 
Lodovici Lassardi poetae chrisüani ad Ferdinandum regem^) dialoguSy 
cui iitulus Crater Hermetis, Lazarello hat lange nach Wahrheit ge- 
sucht und zu Gott gefleht, bis endlich der Poimandres des Hermes, 
Jesus Christus selbst, in ihn niedergestiegen ist und ihn erleuchtet 
hat. Er predigt seinem Könige die neue Lehre des Mystizismus 
und gibt auf den Einwurf desselben Hermeidms es, ut videris, Lazor- 
rde die charakteristische Antwort: ChHsHomus ego sum, o rex, et 
Hermeticum simvH esse non pudet. si enim praecepta eins considerc^ 
veris, a dmstiana confirmabis non äbhorrere doctrina?) Das religiöse 

1) Den Beweis gibt der umfang des Corpus (nur Kap. I — XTV), die iJber- 
schrifb des letzten Kapitels und der Text der in dieser Handschrift lücken- 
haften ersten Seite des Poimandres. Ich habe die Übersetzung des Ficinus 
daher nicht mit berücksichtigt. 

2) Den König von Neapel. — Das Schriftchen ist mit der Übersetzung 
des Ficinus und Pseudo-Apuleius 1606 von Henricus Stephanus herausgegeben. 

3) Daß sich Lazarello gegen die E[irche und Aristoteles, wenn auch in 
vorsichtig gewählten Worten, wendet, und daß er in reichem umfang Philon, 
das Henochbuch, den Talmud, ja selbst die Hauptschriften der Kabbala be- 
nutzt, sei beiläufig erwähnt, um dies eigenartige „Christentum^* zu charakte- 
risieren und die Zusammenhänge mit anderen Richtungen des humanistischen 
Mystizismus hervortreten zu lassen. — Des Porphyrios Schrift TTepl Tf\c Ik Xotiuiv 
9iXocoq){ac will Lazarello ebenfalls benutzt haben; doch findet sich das einzige 
mitgeteilte Xöfiov auch bei Eusebios JRraep. ev, Yill 10 p. 412 d. 



Textgeschichte. Ausgaben. 321 

Interesse an diesen Schriften dauerte langer als ein Jahrhundert; noch 
1591 will Patricius durch seine Gregor dem XIV. und allen kommenden 
Päpsten gewidmete ,^eue Philosophie*' die heidnische Philosophie 
des Aristoteles aus der Kirche verdrängen und an dessen Stelle Plato, 
Plotin, Zoroaster und Hermes setzen; ihre Lehre stimme mit der 
christlichen überein. 

Aber auch hiervon abgesehen mußte schon die geheimnisvolle 
und manchmal so mächtige Sprache dieser Schriften die Humanisten 
begeistern. Es ist kein Wunder, daß von der Mitte des XV. bis 
zur Mitte des XVI. Jahrhunderts eine größere Anzahl von Hand- 
schriften entstehen, welche den Text verständlicher oder eleganter 
zu machen suchen.^) 

Im Jahre 1554 gab dann Adrianus Tumebus zum erstenmal den 
griechischen Text heraus; er wurde dabei von Angelus Vergecius unter- 
stützt, auf dessen Rechnung ein kurzer Nachtrag von Lesungen und Kon- 
jekturen gesetzt werden mag. Die Ausgabe bietet im ganzen den getreuen 
Abdruck einer jungen Handschrift, welche dem Cod. D nahe stand. ^) 

Den Text des Tumebus legte im Jahre 1574 Fran9ois Foix de 
CandaUe {Franciscus Flussas) seiner Ausgabe zu Grunde; neues 
handschriftliches Material benutzte er nicht und ließ Kap. XVH und 
XVin als rettungslos verdorben fort Unterstützt von Scaliger und 
andern Humanisten versuchte er vor allem einen lesbaren Text her- 
zustellen, ohne den Stand der Überlieferung dabei zu verdunkeln. 
Seine Ausgabe bietet noch heute die einzige größere kritische 
Leistung für diese Texte. 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete im Jahre 1591 Franciscus Patri- 
cius in seiner Nova de universis philosophia^\ deren Anhang eine Samm- 
lung der Fragmente des Hermes und des Asklepios mit dem über- 
lieferten Corpus verbindet. Die Reihenfolge der Dialoge hat Patri- 
cius dabei verändert, die Asklepios-Schriften von denen des Hermes 

1) Besonders charakteristisch sind dabei die Besserungen an der Form 
des Dialogs. Handschriften, in denen sie sich finden, sind ohne weiteres als 
wertlos zu betrachten. 

2) Ein Exemplar habe ich durch die Güte der Verwaltung der Berliner 
Bibliothek in Straßburg benutzen können. 

3) Erschienen zu Ferrara. Mir war nur der drei Jahre später in Venedig 
veranstaltete Nachdruck zugänglich. Ob die zahllosen Druckfehler, welche ihn 
entstellen, auf Bechnung des Patricius zu setzen sind, weiß ich nicht xmd habe 
sie nicht berücksichtigt. 

Beitzenstein, Poimandres. 21 
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gesondert, was er Handschriften, was eigener Vermutung entnahm, 
nicht geschieden. Dem Druck legte er eine junge, ebenfalls dem 
Codex B ahnliche Abschrift zu Grrunde^), in welche er die Lesungen 
des Tumebus und Gandalle eingetragen hatte. Außerdem hat er 
den Text an zahllosen Stellen willkürlich geändert, ohne jede Sach- 
kenntnis und ohne jede Bücksicht auf die paläographische oder 
sprachliche Möglichkeit seiner Änderungen. Farthej hat sie später 
getreulich als Überlieferung übernommen. 

Das kirchliche Interesse beherrscht völlig die kommentierte Aus- 
gabe des Minoritejj Hannibal Rössel (1630, Kommentare schon 1585), 
welcher für den Text die Ausgabe Candalles zu Ghrunde legte und 
Patricius nur nebenbei einsah. Sie sowie mancherlei Übersetzungen, 
welche im XVII. und XVIII. Jahrhundert erschienen, glaubte ich igno- 
rieren zu dürfen. Nicht so Dieterich Tiedemanns 1781 erschienene 
Verdeutschung „Hermes Trismegists Foemander oder von der gött- 
lichen Macht und Weisheit* ', welche in den Anmerkungen eine ganze 
Reihe vorzüglicher Konjekturen bietet.*) 

Die Ausgabe Partheys (Berlin 1854), welche ich ungern hier 
erwähne, bringt an neuem scheinbar die Kollationen zweier alter 
Handschriften, des Lcmrentiarms 71, 33 und des Parisinus 1220. 
Keine hat Farthey selbst gesehen und auf keine seiner Angaben ist 
irgendwelcher Verlaß. Die von einem Unbekannten gefertigte flüch- 
tige Kollation des Laurentianus hat er nachlässig benutzt.*) Der 
ParisinuSy von dem er eine etwas genauere Kollation, bezw. Abschrift 
von D. Hamm erhalten hatte, ist von jüngerer Hand vollständig 
durchkorrigiert und interpoliert worden. Diese jungen Interpolationen 
hat Parthey dann als alte Lesungen in den Text oder Apparat auf- 
genommen. Der Text ist also doppelt verfiilscht. Eigene Besse- 
rungen sind außerordentlich selten. 

1) Daß Patricius wirklich eine HandBchrift zu Grunde legte, scheint mir 
aus einer Reihe von Auslassungen und Fehlem, in denen er mit Cod. D gegen 
die beiden früheren Ausgaben übereinstimmt, und mehr noch aus der Wahl 
des Titels unten zu 8. 346, 20 hervorzugehen. Es ist möglich, daß sie bereits 
mit dem Corpus einen Auszug aus Stobaios verband; wertlos war sie jedenfalls. 

2) Die Ausgabe des Patricius war ihm zum Glück unzugänglich geblieben ; 
er schloß sich an Candalles reineren Text. 

3) Ich wähle ein natürlich besonders augenfälliges Beispiel, S. 70 seiner 
Ausgabe. Z. 2 hat A üicircp, nicht öircp; Z. 6 oötu)c, nicht oötu)c oök; Z. 9 
6€ia, nicht 6^a; Z. 9 KaTafyrta. 
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Ich gebe die folgenden Stücke nach fünf Handschriften ^)y 
nämlich: 

A = Lau/rentiamts 11, 33 aus dem XIV. Jahrhundert. Die 
Schrift ist sehr klein und flüchtig; Versehen hat der Schreiber in 
der Regel sofort selbst verbessert, nur in wenigen FäUen nachträg- 
lich aus einer anderen Handschrift korrigiert. Auf dem ersten Blatt 
der Vorlage waren durch einen Fleck eine Anzahl Wörter unleser- 
lich geworden, für welche Ä freien Raum ließ. Dasselbe ist in dem 
Öttöbonianus graec. 153^ aus dem XV. Jahrhundert, in dem Coislinianus 
332 aus dem XV. Jahrhundert und in der Vorlage des von Ver- 
gecius geschriebenen Pwrisinm 2518 geschehen; nur wurden in 
letzterer die Lücken nachträglich ausgefüllt. Die drei Handschriften 
stammen aus einem ZwiUingsbruder von Ä] ich habe die letzt- 
genannte für Kapitel I und XTTT (XIV) durchverglichen, ohne für 
die Kritik irgend etwas zu gewinnen; Ä ist ein durchaus getreues 
Abbild einer etwa dem XII. oder XTTT. Jahrhundert entstammenden 
Vorlage. Dieselbe umfaßte nur Kap. I — XIV (XV), also nur den 
bei Parthey gedruckten Text. Eine Kollation des ersten und der 
beiden letzten Kapitel danke ich der immer gleichen Güte G. ViteUis. 
Den übrigen Teil der Handschrift habe ich später selbst in Florenz 
verglichen. 

B = Parisinm graec. 1220 aus der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts.^) Der sehr sorgföltige Schreiber hat einzelne Korrekturen 
oder Nachträge selbst zugefügt; eine jüngere Hand hat an den Rand 
das Scholion des Psellos zu Poim. § 18 sowie einzelne Ausrufe, wie 
Xfipoc, 9Xuapia u. dergl. gefügt und zahlreiche billige Konjekturen ein- 
getragen; ein oder mehrere noch jüngere Humanisten haben dann den 
Text planmäßig durchrezensiert, indem sie die alte Schrift ausradierten 
und darüber oder am Rand einen von ihnen ersonnenen Text ein- 
trugen. Eine Scheidung der Hände schien überflüssig, da sämtliche 
jüngeren Eintragungen, B^, durchaus wertlos sind.*) Die Schreibungen 

1) Die in gedruckten Katalogen vorliegenden Beschreibungen setze ich 
voraus. 

2) Photographische Proben der römischen Handschriften danke ich der 
gütigen Vermittlung Hülsens, einzelne Angaben femer Dr. Luigi De Stephani. 

3) Die Altersbestimmung war Br. Keil so gütig mir zu bestätigen. Die 
Handschrift habe ich durch die Liebenswürdigkeit der Verwaltung der National- 
bibliothek in Straßburg benützen können. 

4) Daß einzelne dieser Eintragungen auch auf eine schon interpolierte 

21* 
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der ersten Hand lassen sich durch den Umfang der Rasuren oder 
durch Schriftreste in der Regel bestimmen; nur in wenigen Fällen 
dea Zweifels habe ich (B) in den Apparat gesetzt, um die Unsicher- 
heit anzudeuten. Die Handschrift bietet das ganze Corpus. 

C = Vaticanus graec. 237 aus dem XIV. Jahrhundert; jetzt 
in zwei Bände gebunden; Blattraum 2272 X l^Va ^^f Schrifkraum 
ny^XlOVa cm; Inhalt: Blatt 1 — 54 das ganze Hermetische Corpus; 
54' — 55' ein neuplatonisches (?) Fragment; 56' — 64' Porphyrios Ttepi 
Tuiv Ttpöc xa voTixd (i90pmjjv; 64' — 75 Ttcpi dpexujv; 76 — 181 Proklos 
cxoixeiuicic GeoXoTiKi^; 182 flf. Proklos irepi xfic Kaxct TTXdxuiva 91X0- 
C09iac. Eng mit C hängen zusammen Parisinus graec, 2007 aus dem 
XVI. Jahrhundert (Hand des Christoph Auer) und Ottohonianus gra£c. 
177 aus dem XVI. Jahrhundert.^) Von ersterem habe ich größere 
Stücke kollationiert. Die Handschrift C hat für die in diesem Buch 
veröffentlichten Kapitel Dr. De Stefani für mich verglichen, den Rest 
habe ich später selbst kollationiert. 

D = Vindohonensis phil. 102 (von mir in Straßburg verglichen) 
aus dem XV. Jahrhundert. Randglossen von erster Hand und Korrek- 
turen von zweiter begegnen vereinzelt. Die Handschrift, welche das 
ganze Corpus enthält, hängt eng mit dem Palatinus graec. 53 aus dem 
XV. (XVI.?) Jahrhundert und mit dem Bodleianus 16987 (d'Orv. 109, 
Auct. X. 1. 4. 7) aus dem XVI. Jahrhundert zusammen, von dem 
Dr. Piasberg ein Stück für mich verglich. Neben wenigen guten 
Lesungen oder Konjekturen finden sich zahlreiche Auslassungen und 
willkürliche Abänderungen; der Wert der Handschrift Legt darin, daß 
sie die Grundlage der Ausgaben erkennen läßt. Der alten Vorlage 
dieser Klasse war verwandt: 

M = Vaticanus graec. 951 aus dem XIV. Jahrhundert; Blatt- 
raum 23xl5y2, Schriftraum 19x13%, Inhalt: Blatt 1—8 Hera- 
kleides dXXriTopiai *0)LiTipiKai; 9 — 152 Maximus Planudes cuXXoTn ^kXc- 
YeTca änö bia96puiv ßißXiuüv Trdvu iu9Ai)Li0c; 152 — 156 und 157 — 169' 
PseUos' Erklärung der chaldäischen Orakel in zwei Exemplaren, das 



Handschrift ztirückgelien, wird durch den Paris, graec. 1297 wahrscheinlich 
gemacht, ist aber für die Kritik gleichgiltig. Im Apparat sind die Korrekturen 
von erster Hand durch B^ bezeichnet, Korrekturen, die von erster oder zweiter 
Hand herrühren können, durch J5°. 

1) Der Ottohonianus könnte nach meinen geringen Proben geradezu Ab- 
schrift von C sein. 
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zweite von derselben Hand wie 169'' — 213^ das ganze Hermetische 
Corpus; 213^— 214 ein christliches Gebet; 222—260 Maximus Confessor. 
Das Psellos-Scholion zu Poimandres § 18 ist (ohne den Namen des 
Psellos) in den Text gedrungen. Dies und die Verbindung des 
Hermetischen Corpus mit einer Schrift des Psellos zeigt, daß wirk- 
lich unsere gesamte Tradition auf/ Psellos zurückgeht. Ich habe die 
Handschrift selbst durchverglichen.^) 

Von jüngeren Handschriften habe ich noch geprüft: Parisinus 
graec. 1297 aus dem XVI. Jahrhundert, stark überarbeitet, öfters zu 
B^ stimmend, aber im Umfang gleich Ä] ferner den gleichfalls stark 
interpolierten Vaticanus graec, 914 aus dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts, der nur Poimandres § 1 — 28 enthält; endlich Parisinus graec. 
suppl. 395 aus dem XVH. Jahrhundert, die Vorbereitung einer Aus- 
gabe auf Grund einer Handschrift der ^.-Klasse, die nicht über 
Poimandres § 21 herausgediehen und durchaus wertlos ist. 

Daß sich außer diesen fünfzehn Handschriften noch ein paar 
weitere finden lassen, glaube ich gern und bedaure, daß mich ein 
Krankheitsfall in meiner Familie vorzeitig aus Italien zurückgerufen 
und verhindert hat, die kleineren Bibliotheken zu durchmustern. Den- 
noch hoffe ich, daß bei der Eigenart dieser so einheitlichen Über- 
lieferung sogar weniger Handschriften zur Konstituierung des Textes 
genügen werden. Weder die seltenen guten Lesungen in D noch 
die vielen wertlosen jüngeren Vermutungen in B können ein Heran- 
ziehen dieser Handschriften in einer größeren Ausgabe rechtfertigen; 
ist das Verhältnis der Ausgaben zu der Überlieferung einmal ge- 
klärt, so wird man diese selbst auf Grund von MÄC durchaus be- 
urteilen können. 

Zu der Textgestaltung bemerke ich nur, daß das Ziel bei den 
verschiedenen Schriften ein verschiedenes sein muß. Liegt eine 
Schrift im wesentlichen in ursprünglicher Fassung vor, wie Kap. 
Xin (XIV), so darf der Herausgeber versuchen, die Glosseme und 
Interpolationen des Psellos oder frühmittelalterlicher Schreiber aus- 
zusondern. Ist eine Schrift nachweislich früh im Gemeindegebrauch 
interpoliert worden, wie Kap. I, so wird man zunächst aUes halten 
müssen und Unverträgliches nebeneinanderstellen, auf die Gefahr, 

1) Da ich vorschnell abbrechen mußte, sind einige Angaben im letzten 
Teil zweifelhaft geblieben; die ex silentio erschlossene Lesung ist dann durch 
(M) bezeichnet. 
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neben alten Zusätzen auch byzantinische Schreiberweisheit im Text 
zu belassen. Auch in den Einzelfragen wird volle Konsequenz kaum 
zu erreichen sein. Derselbe Redaktor, welcher Attizismen wie 
Kp€iTTU)v oder* gar Überattizismen wie Tcxu) (für fx^)» fcoirrpov (für 
fvoTTTpov) u. dergl. erstrebt, braucht an einem iroTaTTÖc, an freieren 
Verwendungen des Genetimis absöltUtis oder an falschen Medial- 
formen u. 8. f. keinen Anstoß genommen zu haben. Ich zweifle nicht, 
daß manche Fachgenossen ihm auch eine Verwechslung von füioi und 
)Li€ oder ein Partizipium dTTpOMI^^voc zutrauen werden. Sie einzu- 
setzen, konnte ich mich nicht entschließen. 

Ahnliche Inkonsequenz wird man in der Handhabung der Kon- 
jekturalkritik finden. Das Bild, welches ich mir von dem Arche- 
typus machen mußte, rechtfertigt wohl, daß ich in der Annahme 
größerer und kleinerer Lücken im ersten Kapitel freier als in dem 
Mittelteil, im Schlußteü aber sogar möglichst kühn sein zu müssen 
glaubte. Besonders im XVllI. Kapitel scheint Psellos oft nur zu- 
sammenhangslose Trümmer dem Archetypus abgewonnen und sie 
z. T. selbst ergänzt zu haben. Wenn hier z. B in § 4 nebeneinander- 
stehen: 6ti br\ TÖv TÖvov uTTOXctXdcaca und: öti ^f| töv tovov uira- 
paiiucaca, so meine ich, daß er in seiner Handschrift nur noch 6ti 

bf| Tov TÖVOV U7T cttca entziflFem konnte und zwei Ergänzungen 

bot. Dann wird auch die doppelte Fassung des Eingangs der 
Eunomosgeschichte (§ 6) ähnlich zu erklären sein, und wir werden 
mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß wir hier freie Ergänzungen 
des Psellos als alten Text betrachten. ^) Sehr viel besser ist die Über- 
lieferung des I. Kapitels; aber alte Varianten wie S. 331, 8 qpuic und 
9uctc, 337, 7 KXeoc und xdXXoc scheinen mir ebenfalls so zu erklären, 
daß Psellos nur qp . . oder k ... c las und beide Ergänzungen ein- 
trug. Am nächsten kommen wir dem ursprünglichen Text in Kap. 
XTTT (XIV); aber die Fremdartigkeit der Vorstellungen und die' 
Eigenart der Sprache macht auch hier eine befriedigende Herstellung 
wenigstens bei diesem ersten Versuche unmöglich. 

In dem Zufügen von erklärenden Anmerkungen oder Parallel- 
stellen habe ich endlich noch weniger Konsequenz erstrebt, vieles 
übergangen und mehr noch übersehen, dafür aber ab und an auch 
aufgenommen, was nur als Ergänzung zu dem vorausgehenden Buch 



1) An verschiedene Fassnngen eines Entwurfes denkt Dr. Piasberg. 
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Berechtigung hat oder als Hinweis auf eine weiter zu verfolgende 
Gedankenreihe einem theologischen Leser vielleicht Nutzen bringt. — 

Die folgenden Texte umfassen die von Parthey S. 1 — 18 und 
114 — 128 abgedruckten Schriften der Poimandresgemeinde sowie den 
bei ihm fehlenden Schluß des Hermetischen Corpus. 

Die im Apparat verwendeten Abkürzungen und Zeichen sind: 

Ä = Laur. 71, 33 (fehlt för Kap. XVI— XVHI). 

B = Par. 1220 (^^ Korrektur erster, B^ späterer, B^ un- 
bestimmter Hand). 

C = Vat. 237. 

D = Vind. phü. 102. 

Jf== Vat. 951. 

= erste Hand von ABCBM, in Kapitel XVI— XVHI von 
BCDM. 

t = Tumebus. 

f = Foix de CandaUe (fehlt für Kap. XVII und XVHI). 

p = Patricius. 

e = tfp, in Kap. XVH und XVHI = tp, 

Verg. = Nachtrag der Tumebiana. 

Tied. = Übersetzung Tiedemanns. 

(Ä) u. s. w. bezeichnet unsichere Lesungen. 

Angaben des Redewechsels und der Personen hat keine alte 
Handschrift, ebensowenig irgendwelche Bezeichnung derjenigen Lücken, 
die ich glaubte annehmen zu müssen. Sie sind im Texte durch 
Sterne in der Zeilenhöhe gekennzeichnet. Gebrochene Klammem 
schließen er^nzte, doppelte Klammem von mir getilgte Worte ein. 



I. 

'6p)Lioö Tpic|üi€TicTOu TToi^dvbpiic. 

[1] *6vvoiac ^oi ttotc t€VO|üi^vtic irepi tuüv övtuüv Kai )Li€T€Ujpi- 
cGeiCTic jLioi Tfic öiavoiac cqpöbpa, KaTacxeOeiciwv |iOu tuiv cuüinaTiKaiv 
aicGrjccuJV, Kaöairep oi öttviij ßeßapiiiicvoi dx KÖpou Tpoqpfjc f| Ik kottou 
cu)|üiaToc, ÄoSd Tiva u7T€p^€Td0Ti lidTptf) dTTcpiopicTiu TUTX<ivovTa KaXeiv 
6 ^lou TÖ övojüia [[Ktti] X^TOVtd jiior Ti ßouXei dKoOcai Kai OcdcacGai Kai 
vorjcac )Lia0€Tv Kai Tvuivai; — [2] cpTmi t([jj' Cü Tdp Tic el; — 
'€tuj jLidv, 9nciv, eljLii 6 TIoi^dvbpTic, 6 xfic auOevriac voOc oTba ö 
ßouXei Ktti cijvei^i coi TtaviaxoG. — [3] q>r\^x ifib' MaGeiv GdXuj xct 
övxa Kai voficai Tf|v toutuüv qpüciv Kai yvoivai töv Geöv. toöto, i(pr\v^ 
10 dKOÖcai ßouXo^ai. — qpridv d|ioi irdXiv *6x€ vi|) cijj öca öeXeic inaGeiv, 
KdYui ce bibdHuj. — 

[4] ToOto eliTibv T^XXdTn t^ lö^?, xai euG^iwc irdvra jüioi tJvoikto 
^oirrj, Kai öpili ödav döpiCTOV, qpÄc bi irdvra TtTevim^va eööiöv t€ 



Titel: '€. toO rpicin. TToi|li. DMe. Der Titel ist vom Redaktor zugefügt 

1 Vgl. Xenophon Cyrop. 1 1, 1: ^vvoid iroG' i^iiiiv ^t^vcto öcai ktX. (Caeaubonus) 

2 |Lioi] |LioO p 2/3 KttTacx- T€ tOöv cu)|li. |liou alc6. J?' 8 KaOdirep] 
löcircp De (KoOdircp D* am Rand) ol ^v öirvip (C)De, öttv^j ßcß. (vgl. 
Hom. Od. 3, 139; 19, 122) umschreibt nur den Begriff des festen Schlafes. Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 1 8/4 Fulgentius Myth. p. 26, 18 Helm: Hermes 
in Opimandrae libro ait: eccurutrofes et cufusomatos, id est: absque instruc- 
tione escae et vacuo corpore 3 f\ köttou ä Ik KÖpou t€ xal rpuqpflc 
f^ Kol ^K KÖirou jB' 4 Tiva Ibctv öir. p (nrcpiiCT^Ö« J5* Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 2 diroopicrifj JB, verb. B^ 6 iiiou] jicu A 
fehlt tf Kol X^T€iv Tied. 6/6 Kai vor|coc] vof\ca( T€ xal J5* koI t( 
voT^cac p 6 Kai (pr\pi\ t[\h B^ -jap tilgt J5* ^ 7 6 iroi|Li. 
d^i J5» Tf^c fehlt B, verb. J5« aöGcvriac: vgl. S. 8 A. 1. Vergleichbar 
vielleicht Apokal. d. Baruch 55, 3: 'ecce missus est ad me Ramiel, qui 
praeest visionibus veritatis' (tt^c aöGcvxiac) 7/8 oTba bi ö ßoOXci B* 

9 toOto] TTiiic Oc, verb. lud. ^<piiv] ^ctiv J5* 10 9ticIv fehlt Ä 

i^o\] k^i Otp Kai (piiclv i^i Ix^ rCjt cCjt vCp Kai öca J5* 11 Käfib] 

if\b JDB^p 12 oÖToc clinbv tf 13 dopicxnv B^ (am Rand) 

f^biov Oc, verb. Piasberg 
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Ktti Wapöv Kai ^t«c9tiv löuiv. Kai juct' öXitov ckötoc KaTU)9epfcc fjv 
ev jLiepei T€TtVTi)ievov qpoßcpöv xe Kai ctutvöv, ckoXiujc kireipaiievov, 
ibc eiKdcai jue <bpdKOVTi>' elxa jLiexaßaXXöiiievov xö cköxoc eic uTpdv 
xiva q)uciv dqxixuüc xexapaTfi^vriv Kai Kairvöv dTTobiboOcav ibc dirö 
TTupöc Kai xiva fjxov diroxeXoOcav dvcKXdXrixov tou)Öti- ^Ixa ßof) il 6 
auxflc dcüvapGpoc Ö€7T6)Li7T€xo, ibc eiKdcai, qpuüvfi irupöc. [5] ^k bfe 
q)ujxöc * * XÖTOC dtioc direßTi x^ 9ÜC€i, Kai iröp ÖKpaxov dHcTTiibTicev 
^K xfjc uTpdc 9ÜC€U)C dviw €ic öipoc K0Ö90V hk f\v Kai ö£ü bpacxiKÖv 
xe äjLia' Kai 6 df|p ^Xa9pöc u)v t^koXouöticc xi|i irupi, dvaßaivovxoc 
auxoö M^xpi Toö TTupöc dTtö Tflc Kai öbaxoc, ibc boKCiv Kp^füiacGai 10 
auxöv dir' auxoö* ff\ bk Kai öbujp ^jueve KaG' ^auxd cujüi^ejuiTMeva, üjc 
lir\ öeujpeicOai <xf|V Tnv> dirö xoö (ibaxoc* Kivoujbieva 5e fjv bid xöv 
^|üi7r€pi(f^pö|i€vov TTveujüiaxiKÖv XÖTov eic dKor|v. 

[6] *0 be TToiiidvbpTic ^jiioi' '€vör)cac, 9Tici, xf^v Geav xauxriv öxi 
Kai ßouXexai; — Kai, Fvaicoibiai, f9Tiv i^^, — T6 9a)C ^kcivo, I9T1, ifw, 15 
NoOc, 6 cöc Geöc, 6 irpö 9Üceu)c uYpäc xfjc dK cköxouc 9aveiCTic' ö bk 
dK Noöc 9UJX€ivöc AoTOC ulöc Geoö. — 

Ti oöv; (pr\^i — Ouxuj fVibGr xö iv coi ßXeirov Kai dKoöov 
XÖTOC Kupiou, ö bk voöc iraxfip Geöc ou ydp biicxavxai an dXXr|XuiV 
?vu)Cic tdp xoüxuüv dcxiv r\ Cuürj. — €uxapicxa) coi^ i(pr\v ifdj. — so 
'AXXd bf| vöei xö 9U)C Kai fvibpile xoOxo. — 

[7] GIttövxoc xaöxa dm irXeiova xpövov dvxuiTrrjce jüioi, ujcxe \xe 

1 /|pdcTT]v Oe, verb. Keil 2 cpoßcpöv — icireipaii^vov fehlt C am 

Rand nachgetragen B^ ircircipaiLi^vov AB^DMtp ireircpacii^vov Verg. /", 

verb. Casaubonus Exerc. in Baron. 73 3 Zur Ergänzung öpdKovxi vgl. 

Hippolyt V 9 p. 170, 71 Sehn.: cTvai hk. xf|v ö<piv X^TOwciv oöxoi ti?|v öxpAv oöclav 
und sprachlich Lnkian Philops. 22: bpdKovrac ^cireipain^vouc cTxa] €l- 

66ra Oe Ibövxa J5* ibicraßaXdv J5* (Rand) 6 dv€KXdXr)xov] leerer 

Raum für 10 Buchst. A 6/6 ßoi?| — irupöc] tilgt p 6 dctivapep. 

ö.] Raom für 20 Buchst. A dcuvdpGpujc BCDMe (pu)vi?i irupöc] <pu)vi?iv 

(pwTÖc Oc, vgl. S. 36 A. 3 6/7 ^k xoO 9U)töc p 7 Zwischen (pwxöc 

und XÖTOC Raum für 6 Buchst. A (pwxöc x( (xic p) Xöyoc BCDMe «puixöc Xöyoc 
Tied. ig€irr|biic€v] Raum for 18 Buchst. A 8 KoOcpov hk'\ Raum fOr 

7 Buchst. A 9 xe De ht ABCM. Vgl. Hermippus 9, 4 irupi] irvi 

(oder irv€Ö|LiaTi) Oe 10 aöxoO : nämlich xoO d^poc M^XPO M^xd Keil 

boK€t J5, verb. B* 11 ^ir' aöxoO tt\ xe Kai p 12 b^] xe p 

18 ^|Liireptq)epo)Li^vov] 4inq>ep6|Lievov ADMB^e fehlt CB irveuinaxiKÖv Xöxov: 

vgl. Hamack zu Hermas Sim. V 6, 2; der Xöxoc ist seiner Natur nach irveOfiia. 
Vgl. 347, 6 Trv€U|Liaxo9Öpoc ÖTHiiioupTÖc elc dKof^v fehlt p (Ovid. Am. 1 6, 11 

'risit ut audirem') 16/16 i-^xb elfiii voOc !> 18 — 380, 11 Vgl. 

S. 37 ff. 19 TÄp fehlt Dp 20 coi] fehlt D 21/22 xoOxo 



330 Anhang: Die Texte. 

Tp^jieiv auTOÖ TT^v xbiay. dvaveucavTOC hk Geuipiü ^v tiij Not [)iou^ 
TÖ qpuic dv buvdjieciv dvapiGjüiriTOic 6v, Kai köcjüov dTiepiöpicTOV 
T€T€VTi)Lievov, Kai irepiicxecöai tö Tiöp buvdjüiei ineTicnj Kai cidciv kxn- 
K^vai KpaToü|ievov. Taöra bk l-iü) h\€yor\Qr\y öpiDv bid töv toö TIoi- 

6 jLidvbpou XÖTOV. 

[8] *Qc bk dv dKirXriHei jüiou övtoc, (pr\c\ irdXiv djüioi' €Ib€c iv toi 
Nuj TÖ dpx^Tuirov elöoc, tö irpodpxov ttjc dpxnc ttic direpdvTOu. TauTa 
6 TToijLidvbpiic djLioi. — Td oöv, Ifw q)ii)Lii, CTOixeia t^c q)üc€ujc ttöOcv 
uTidcTTi; — TidXiv dKeivoc irpöc TauTa* '6k BouXfjc GeoO, f^Tic XaßoOca 

10 töv Aötov Kai IboOca töv KaXöv Köcjiiov d^ijurjcaTO, KOCjaoiroiTiOeTca 
bid Tujv ^auTTic CTOixeiuiV Kai T^winidTiüv i|iuxu>v. 

[9] *0 bk Noöc 6 0€Öc, dppevöGriXuc djv, tiufi Kai qpdic ÖTrdpxiwv, 
dTT€KÜTiC6 [XÖTiü] ?Tepov Noöv brijaioupTÖv, 8c Geöc toO ifjpöc Kai 
TTveu^aToc öüv dbTi|iioupTtic€ bioiKrjTdc Tivac ^TTTd, h kukXoic ircpi- 

15 e'xovTac töv aicGriTÖv KÖcjiiOV Kai i\ biokiicic auTuiv elinapfi^VTi KaXeiTai. 

[10] '€7TribTicev euGuc iK tOjv KaTUüq)€pa>v CTOixeiuJV £tou GeoOlj 

6 TOÖ Geoö AÖTOC elc tö KaGapöv Tflc 9\jc€uüc briiüiioüpTTiMa Kai f^vuiGn 

TOI br))LiioupTiü Nili' öjLiooucioc tdp fjv. Kai KaTcXeicpGr] [Td] fiXota Tot 

KaTUü9€pfi tf\c 9\jC6ujc cTOixeia, ibc elvai öXrjv jaövTiv. [11] 6 bk br\- 

20 jLiioupTÖc NoOc CUV Tijj AÖTqj, 6 Trepucxujv toiic kukXouc Kai bivuiv 
poittfj, fcTpeqic Td ^auToö br))LiioupTilMCiTa Kai e!ac€ CTpdqpecGai dir* 



(pr)dv, Kai clirdiv Taöxa J5* 22 dvTiiiirrice über dvT^qpricc Ä dvr^qpiicc 

Paris, gr. 2618 dvTWinicöiLieea (ohne iiioi) p üjct€ |lioi A 

1 Tp^jueiv aus rp^x^iv Ä rp^x^iv Paris, gr. 2518 fiiou ist wegen 

bi€vof)eiiv (Z. 4) falsch zugesetzt; vo^v (Z. 2) bedeutet wahrnehmen, btavoetcOai 
unterscheiden, wahrnehmen; der Prophet schaut das dpx^TUirov der Welt in Gott, 
dem NoOc 2 öv Bh övtoc (vgl. Z. 6) köc|liou D 3 TCT^vn- 

ILi^vov] övTiuc p ircpicx^cOai Oe, vgl. Z. 20 4 5id fehlt p 6 lüc 

bi f^v kv ^KTrXfiHei q>Y\c\ B* iöctc p; vielleicht 6 bi 7 irpoütrdpxov p 

(vgl. Irenaeus I 11, 3 irpoapxiri) 8 xd toOv Keil. Vielleicht ri oOv; tftb 

9il|Lii, <Td> CTOixeta 9 öit^Oti ä, verb. A^ 11 ijii'X^JÖv] \|jtXuüv f 

Tuiv x|iuxu»v 5*; vielleicht tuiv ^aurf^c TevvTniidTUJv, cToixciujv Kai i|iuxwv (geistige 
und materielle Welt), ti&v T€v. Keil 12 (»irdpxwv fehlt A 13 Xötov 

voOv ?T€pov ÖTiiLi. J5*. XÖTiV könnte nur bedeuten: durch das Sprechen; aber 
die Betonung der Doppelgeschlechtlichkeit paßt hierzu nicht; vgl. auch unten 
331, 8 14 ^irrd Tivac A 16 alcOnTiKÖv A 16 Vgl. S. 66 

ToO Oeoö tilgt Tied, 17 KaOapöv] tt^c Oapöv B (verb. B*) C 20 ö ire- 

piicxwv DMe öir€p tcxwv C 6 'nepx^xuy ABC*. Der Redaktor ist in der Ein- 
setzung der attizistisch scheinenden Formen nicht konsequent 



i 
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apxnc dopiCTOu eic airlpaviov tcXoc* fipxexai fäp oö \r\fe\ i] IhkJ 
TOUTiüv 7repi90pd, xaGibc GeXei ö Noöc. <fi bk 9ucic> Ik tujv Kaiu)- 
9€pa)v CTOix€iu)v Cdia fjveTKev aXoTa* ou fäp eireixe töv Aötov. är\p 
be TTexeivd fiveTKe Kai tö öbtup vrjKTd. biaK€xu)piCTai hk dir' dXXriXuüv 
f\ Te ff\ Ktti TÖ öbtup, KaOibc ^öeXricev 6 Noöc. Kai <fi tT]> dEnvcTKCv 5 
dir' auTfjc S eixe Cqja TexpdTToba <Kai> ^pTteid, Bripia atpict Kai 
fi|i€pa. 

[12] *0 bfe TidvTiwv Traifip ö Noöc, u)v l{X)r\ Kai 9ÄC, direKÖTicev 
''AvGpujTrov auTijj icov* ou npdcÖTi ibc ibiou tökou* TiepiKaXXfic ydp 
<fiv> xr^v Toö Traipöc eiKÖva i^wv övtuüc Tdp Kai 6 Geöc f\päcQr\ Tf[C 10 
Ibiac |üiop9fic' <di> TrapebtuKe xd ^auxoö irdvia bimioupTn^aia. 
[13] Kai Kaxavorjcac bfe xf|V xoö AimioupToö kxiciv iv xiiu iraxpi 
^ßouXrjÖT] Kai auxöc biijiioupT€iv, Kai cuv€xuipr|0Ti uirö xoö Ttaxpoc. 
tevö^evoc <be> ^v xq bTmioupTiKq C9aip(jt <ujc)> eEuJV xfiv Trdcav 
Öouciav Kax6v6T]ce xoö dbeX90ö xd . bT])iioupTil)iaxa, 01 be npd- 16 
c9Ticav auxoö, ?Kacxoc bk jicxebibou xfjc ibiac xd£eu)C. Kai Kaxa^aOibv 
xfjv xouxiwv ouciav Kai jüiexaXaßibv xfjc auxujv 9\jc6(jjc ^ßouXriöri dvap- 
pfl^ai xfiv 7repi9^p6iav xuüv kökXuüv Kai xö Kpdxoc xoö diriKei^evou 
^TTi xoö TTupöc KaxaiTOvficai. 

[14] Kai 6 xoö [[xuiv 9vtixu)v]1 köc^ou [Kai xuüv dXÖTUJV Iibujv] 20 
?XW)V irdcav Öouciav bid xfic dpjiioviac Trap^Kuipev dvappr|Hac * * * * 
xö Kpdxoc, Kai fbeiHe x^ Kaxu)9€p€i 9ucei xfiv KaXf^v xoö öeoö 



1 döpiCTOv CD (verb. C*D*) M yäp äei o\) p 2 e^Xei CDMBh 

^GdXiicev ABC*, alte Variante aus Z. 6 ö voöc Kai ^k tf. Zur Sache vgl. 

S. 47 3 Vielleicht gxi eTxc 4 yr\KT&] voTird Ä. Vgl. S. 47 A. 1 

6 Ergänzt p 8 ö vor NoOc fehlt Dp (pOic ÄBC^e (pOcic CDMB\ 

vgl. S. 326 9 TÖV ävOpuiirov p iavTvj) JB* icov] ö|lioiov p 

i^lpdcGriv AB (verb. B*)C Zur Sache vgl. S. 48 A. 1; 304 10 Er- 

gänzt p 11 Kai 7rap^6u)Ke Dtf Kai irapdö. aöxi?) B* Kai aÖTtj irap^b. p 

12 Kai fehlt D (verb. D^) p, getilgt 5* Zur Sache S. 48. 49 KTnciv Op 
iraTpl] iravTi p 13 direx^picOri p wegen dirö fjirö] dirö Oe, viel- 

leicht zu halten 14 ^guuv] kl ü&v Ot Ixiuv /j) 105 xi?iv irdcav 

^5ouc(av: vgl. S. 48 A. 3. Hermas Sim. V 6, 4 45oudav irdcav Xaßibv irapd toö 
iraTpöc aÖToO 15 KaTavof^cai f toO db€\9oO] tiIiv dbeXcpijuv /' tuiv 

kwiä p br)|LiioupTi?||iaTa: die bioiKiiTa(, vgl. 380, 14. 21 (Keil) 16 ^Kd- 

Tcpoc B* 17 aÖToiv B* touTiIiv Oe 19 ^irl irupöc A KaTa- 

vof^cai Otp, vgl. S. 49 20 toO nach GvriTdiv p toiv 6v. tilgt Keil 

KÖc|Liou fehlt D Kai tOöv dX. 2;. tilgt Keil (vgl. Z. 2) Zibujv nach k6c|liou e 
21 Ergänze etwa: aÖTfjv KaTaiTOvr|cac T€ toO batinovoc tö KpdToc tüCiv 

kOkXujv p Ti^v KaTiucpcpf) (-pi?|v) 9OCIV Otp, verb. B^f 



332 Anhang: Die Texte. 

|i0p9riv. fi be iöoöca dxöpecTOV koiXXoc <auT6v t€> Ttäcav dvepTeiav dv 

^aUTUJ fxOVTQ TUIV blOlKT]T6pUüV Tr|V T€ )LlOP9f]V TOÖ GeoO, d]Ll€lbiaC€V IpUÜTl, 

ibc äxe Tfic KaXXiCTTic |iiop9fic toö 'AvOpiwTrou tö elboc dv tuj öbaxi 
iboCca Ktti TÖ CKiacjLia ^ttI ttic fflc. 6 bk ibibv Tf|v öjLioiav auToi 

5 jLiop<pf]v dv auTfi oöcav dv tuj öbaTi, dqpiXrice xai ^ßouXrjGii auxoö 
oIk€iv. &}xa bk liji ßouXfj dtdveTO dv^pTCia Kai tJpKiice xfiv äXoTOV 
lLiop9r|v. r\ bk 9UCIC XaßoOca töv dpuijuevov TiepieTrXdKii öXt], Kai d|ii- 
Tncav dpujjLievoi Tctp flcav. [15] Kai bia toöto irapa irdvia rd dm 
ff\c l(ba biTrXoöc kxiv 6 dvGpujTroc, övrjxöc jn^v bid tö cdijua, död- 

10 vaToc bk bid TÖV ouciiwbr) fivepiuTrov dGdvaxoc tap fi)v Kai irdvTiuv 

Tfjv dfouciav dx^v xd övtitoO irdcxei \J7roK€i)Lievoc if} e\|ixap]Lidvr|. öirep- 

dvuü tdp u)v TTic dpiioviac dvapjLiövioc tdTOve boöXoc, dpp€VÖÖT]Xuc bk 

ujv, d£ dppevoGrjXeoc u)v Traxpöc, Kai äüttvoc dirö dOTtvou * * * Kpaieirai. 

[16] Kai jueid xaÖTa <dTiw' Aibaföv ^e irdvia), voOc ö i\i6c' 

16 Kai auTÖc Tdp dpa) toö Xötou. — 6 bd TIoijüidvbpTic clTre* Toöto dcxi 
TÖ K€Kpu)Li^evov ^ucTrjpiov jLidxpi Tfjcbe Tf^c fifüidpac. i\ Tdp 9ucic dm- 
)LiiT€Tca TU) 'AvöpiJüTru) fjvcTKd ti öaujua Ga\j)iaciu)TaTOv. dxovToc fäp 

aUTOÖ TTlC dp^OViaC TU)V ^TTTd Tf|V 9UCIV, OÖC d9T]V COl dK TTUpÖC Kttl 

TTveujLiaToc, ouK dvdjLievev fi 9UCIC dXX' euöuc direKuiicev dnTd dvGpuüirouc, 

>o Tipoc Tdc 9\jceic tOüv dTTTd bioiKiiTÖpuüv, dppevoGrjXcac Kai jucTapciouc. — 

Kai jüieTd TaÖTa* *Q TToijüidvbpr), elc |üi€TdXT]v tdp vöv dTriöujuiav 

fjXöov Kai ttoGOj dKoöcai. jaf] dKTpexc. — Kai 6 TIoijadvbpT]c elirev" 



1 .1^ bi] f\v Op 6v tf fixic J5* Ibdiv Verg. p xdXXoc ifac irdcav J5« 

K. Kai TT. 1) 2 ^xovTtt] ^KÖvxa AB (verb. B*) DM kv iavTxji ^x^v^oiv 

xiiiv iwvä 6101K. p 3 die äT€: vgl. Lobeck zu Phrynichus 427; Uic fehlt tf 

6 aörQ] ^auxCp Oe. Darauf, daß er das Bild in der cpOcic sieht, kommt es an. 
^v xCü öbaxi ist zugefögty weil nur in dem Wasser das völlig gleiche Bild er- 
scheint. Vgl. auch die Hermetische Schrift bei Cyrill Contra Julian I p. 562 
Migne: ö Aöfoc . . ^v Toviinij q)Oc€i irccibv ^irl Toviibiup öbaxi ^tkuov tö öbwp 
^Troiriccv (oben S. 43) xal vor ^v xCJi zugefügt 5* aöxoO] aÖTi?i Df 

5/6 aöxr| cuvoiKclv p, vgl. S. 50 A. 1 6 Kai ^kOticc Verg. p 8/9 ^ttI 

xflc tt\c B, Tf\c tilgt J5» 11 rä GviixA Otf xd Oviixuiv JB* xä t^vtixä 

Verg. evr)xA Keil ^x^i xd bk Gvrixd p irdcxciv AB^ verb. B^ (iiro- 

K€(|Li€va Oe, verb. Casaubonus Exerc. in Bar. 80 12 fäpi] oöv Oe 

13 ilc. dp. djv iraxpöc von B^ nachgetragen Zweites div fehlt A 0it6 p 
Ergänze etwa: dirö dOirvou <^voO, Ö|liuuc öirö xf^c . . öXtic]> xpaxctxai 14 ib 

voOc d|iöc f ö voöc d|Li6c Rössel 18 oöc] oö Oe, verb. Keil (vgl. 330, 13) 

irup6c] irpc Otf 19 dv^|Li€iv€v Dp 22 dppevoOriXefac AC dppcvo- 

OifiXuac BDMe 21 ^€xd fehlt 5, zugefOgt J5* xaOxa gcpnv ^T^ tu 

iTOijudvbpiic J5* Tdp tilgt J5* vOy fehlt |> 
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'AXXd ciuiTra* oöttuj y^P coi dvrjTrXuüca töv Trpdjxov Xötov. — 'Ibou 
CltUTTO), I9TIV if\b, — 

[17] '6y^V€to oöv, ujc fcpnv, tujv ^TTTOi TovjTUJV f] T^vecic TOlUJÖe 

TpOTTlU* OT]XuKf) Tfl ?iv Kttl Öbüüp ÖXCUTIKÖV, TÖ bk TT€7r€lpOV ^K TTUpÖC, 

dK hk aiG^poc TÖ TTveOfia IXaße, xai ÖrjveTKev fi qpucic xa ciw^axa 6 

TTpÖC TÖ elbOC TOO 'AvöpiWTTOU. 6 bk ''AvBpUiTrOC €K lüüflC Kai (piUTÖC 

ifivejo elc hiuxtiv Kai voOv, ^k juev luiTJc ipuxiiv, dx bk qpuJTÖc voöv. 
Kai fjüieivev oötiü xa iravTa <|iidpTi> toö aic9r)TOÖ köcjüou \ii\pi Ttepi- 
öbou T^Xouc <KaC> dpxujv Kaivujv. 

[18] "AKOue XoiTTÖv, öv TroGeTc Xötov dKoOcai. xfic irepiöbou 10 
ir€7TXT]puüiLievTic ikvBx] 6 irdvTUJV cuvbecjiioc ^k ßouXfic GeoO* irdvTa ydp 
Td ICDa dppevoOrjXea övxa bieXiieio äjüia tijj dvÖpiuTruj xai ^y^vcto Td 
jLifev dppeviKd iv jn^pei xd bk GrjXuKd öjioiiuc. 6 bk Geöc euGuc elTtev 



1 citüirei Ä dv€irXf|pu)ca tf 2/3 ky\b^ 6 bi q)Ticlv tfivero oöv 

TÜLiv iTvrä J5* 4 ff\] yäp Ot, verb. B*f GtiXuköv x^P ö ä^p p; denkbar 

wäre: GtiXuköv xdp 'f\ V\ iK irupöc ir^ireipov Oe; man beachte die chiasti- 

Bche Stellung 5 alO^poc: pathetisch für die Lnft; ddpoc p c\b[xara: 

sie stammen ans der 9OCIC und äpjLiovfa 7 Zvjf[C de v^x^v ... elc voOv B*; 

die harte Attraktion verteidigt Piasberg durch Cic. De div. 11 51 'si deum' 
8 Tä irdvxa jn^Xr] xoO p irdvxa xd Keil 9 Kai ergänzt von J5' 

dpxOuv Kaivaiv] dpxwv (dpxuiv Ä) xevOEiv fehlt tf öpxvwv Kai xevuiv p. Denkbar 
wäre: dpxuiv (dpxflc) Ttvdceujv 10 öv fehlt p \6yov p 11 ßouXn 

hier schwerlich persönlich gefaßt (zweifelhaft in § 19 irpövoia) 12 dp- 

pevoGf^Xu övxa Oc, verb. B* 13 Nach ö|lio(ujc M im Text, B^ unter 

der Überschrift toO V^XXou am Rand: ^oikcv ö fö^c ouxoc xfl Gciqi Tpa^Pfl o^ 
•rrap^PYiuc di|LiiXTiK^var öGev Ik xaOxT]C öp|Lii(i|Li€voc xij KOC|LioTroitqi ^mxcipet, |litiö^ 
aöxdc ökvCjv xdc ^wca'iKdc X^Scic ii^iXdc ^v(ox€ dvaxpdq)€iv, Uic Kai xö irpOKei- 
|Li€vov xoOxo (iY\T6v ÖXov. xö xdp »Kai elirev ö Geöc* aöHdvecGe Kai itXtiGOvccGc« 
caq)ilic ^K xf^c |Liu)ca'iKfjc Koc|Lioiroitac ^cxiv. oö |lii?|v ^v^incive iravxcXoic xfl ä-rrXöxrixi 
Kai ca9Tiv€(qi Kai jCb eöGd Kai clXiKpivet Kai öXiuc Gcociöct xfjc Gciac xpa^P^c, dXX* 
elc xö elujGöc öireppOTi irdGcc xotc xuiv *€XXi?ivijüv co90tc, elc dXXrixopiac Kai 
irXdvac Kai xepaxeiac dK xfjc eöGelac ööoö Kai dirXavoOc ^KxpaTretc, f\ öitö xoO 
TToi|Lidvöpou cuveXaGek. oök döriXov bi, öcxic i^v ö xiöv '€XXi?ivu)v TToiiidvöpiic • ö 
Kai irap' t\\x\y tcu)c KOCfiioKpdxuüp övo|LiaZ6|Li€voc, f\ xCüv ^Keivou xic. KX^imic f&p, 
<Uic Bac(X€ioc> (pr]civ, 6 öidßoXoc, Kai ^KcpepoinuGel xd /j^i^xepa, oöx iva ol ^kcivou 
|Li€xa|LidGu)ci xf)v eöc^ßeiav, dXX' \'va xotc xf|c dXriGeiac j^fmaci Kai vof||Liaci xf^v lauxujv 
öucc^ßeiav ^mxpiiicavxec Kai |Liopq)C[icavxec mGaviux^pav dpxdciüvxai Kai xolc iroXXotc 
eÖ7rapdÖ€KX0v. oö x^P dXTiGeOei TTXdxiüv (Epin. 988b) xdc 4k xuiv ßapßdpujv <pf||Liac 
irapaXaiLißdvovxac KdXXiov direpxdcacGai xoOc *'€XXiivac X^t^wv iraiöeiqi xP^M^vouc 
Kai iLxavxeiaic xatc Ik AeXcpdiv. dXriGeOouci bi iiiöXXov ol Xdxovxec (Thuk. 1 20) dxa- 
XaiiTiupov eTvai irapd xotc "€XXtici xf\c dXriGetac xf)v Zt^ixticiv, iiidXicxa bä iv xfl irepl 
xoO Geiou ÖÖH13 TiXavöcGai aöxoOc. elcl bi ol xaOxa Xdxovxec oöx r^M^Tepoi, dXXd xdiv 
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dtiqj Xötqj* »aöHdvecOe dv auHrjcei Ka\ ttXti0Ov€c6€ dv irXt'iOei Trdvra 
xd KTic|iaTa xal briiiioupTriliaTa' xai dvatvüüpicdxuj <6> fvvouc <fiv- 
0puJ7roc> dauTÖv övxa dödvaxov, Kai xöv aixiov xoO Gavdxou fpuixa 
Ktti Tidvxa xd övxa«. 
5 [19] ToOxo elTTÖvxoc f] irpövoia bid xfic €l|Liap|i^vTic Ka\ dpiiioviac 

xdc liiEeic dTTOiricaxo Ka\ xdc ttvdceic Kaxdcxnce, xai dTiXtiOuvOri xaxd 
T^voc xd Tidvxa. xai 6 dvatvuiptcac dauxöv dXrjXuöev elc xö irepiouciov 
dtaGöv, 6 bfc dtairricac Ik irXdvTic fpujxoc xö ca>|ia, oöxoc jn^vei dv 
xuj CKÖxei 7TXavu)|i€V0C, alcÖTixiJüc Tidcxujv xd xoO Oavdxou. — [20] Ti 

loxocoOxov djLiapxdvouciv, iq>r\v dtu), o\ dTVOOÖvxec, \'va cxeptiGuüci xnc 
dOavaciac; — "GoiKac, (b ouxoc, xuj |if| TieqppovxiKdvai cLv fjKOucac. 
ouK fcpriv coi vo€iv; — Nou) xai |ii|ivr|CKO^ai, eux^Picxui bi. äjia. — 
€1 dvöricac, eini ^oi, bid xi dEioi elci xoO Gavdxou o\ dv xiö Gavdxui 
övxec. — "Oxi TipoKaxdpxexai xoö uXikoO cu)|iaxoc xö cxutvöv cköxoc, 

15 dH oö f) utpd cpucic, dH f\c xö cÄjLia cuvdcxriKev dv xqj alcGrixuj köciuuj, 
dH ou Ödvaxoc dpuexai. — 

[21] 'GvÖTicac öpöüjc, (b ouxoc. xaxd xi bk »6 vorjcac dauxöv eic 
auxöv x^pei^. ö^^P fX€i ö xoO 0€oO Xötoc; — q>r\^i irfdj' "Oxi Ik 
cpiuxöc Ktti lujfic cuvdcxTiKev 6 Tiaxfip xüüv öXujv, dH o\5 tdtovev 6 

20 fivGpojTTOc. — €ö (pf|c XaXüjv cpujc Kai tiwrj dcxiv 6 0eöc xai Tiaxrip, 

«€XXrivu)v ol boKi|uiut>T€poi ' et TIC ivreTi)xr\K£ Kai oTc ^xpov^v 6 TTopq)Opioc irpöc 
'Av€ßd) (dvaßaivovra BM, verb. Boissonade) t6v Alin3nmov »irap* iKcivou Xomöv 
^mZiiTiIi iLiaGdv ti?|v dX^iGciav, kneibi] irapd täv *€XX/ivu)v dir^uiv«. €l |li^v oöv 
Ti Ktti dXXo ßdpßapov Y^voc t6v 6r]|LiioupYÖv Kai ßaciX^a to06€ toO iravröc ira- 
Tpiii)6et bölr} Kai v6|uioic ^ÖpfiCK€U€v, clirdv oök 2x^- ^ti bi i\ tOjv *€ßpa(ujv 
€Öc^ß€ia rrepißÖTiTOC flv dvd irdcav Tf|v olKOUjui^vriv Kai öti i^ vo|LioÖ€cia aöruiv 
dpxaiOT^pa i^v Kai *€p|uioO toOtou Kai cTtic dXXoc rrap' *'€XXt]Ci coqpöc, iroXXoic 

dlT06^b€tKTat 

2 ^vvouc] dvöc B* ö ^vvouc e. Zu den Ergänzungen vgl. 384, 17; 335, 4 
und oben S. 53 A. 1 3 ^pu)Ta cii)|uiaTOC p. Vgl. Z. 8 Ik irXdviic ^puiroc 

und rV (V) 6: 4dv \xi\ irpilirov tö ciwind cou iliici^cijc, \b t^kvov, ccauröv qpiXf^cai 
oö bOvacai 5 toOto fehlt p 8 t6 Ik ttX. t cili|Lia Oe 9/10 Kai 

t( toc. B* 11 ^oiKac cpriclv (b B* ti^] toO Otf fehlt B*p, verb. Keil 

ir€<popTiKdvai BC TiK^ai Ä (Lücke für 5 Buchat.) 12 vodi bi Kai p 

voOb ?q)T]v Kai JS* ä|uia coi p 12/13 Kai ä|Lia cöxapicrOb bi Kai el 

IvÖTicac qpriclv elir^ B* 14 irpoKaTdpxerai ABCMtp irpOKax^xcTai Df 

{)XiKoO] oiKciou Oe Ih i\ fehlt p fjc] oö Otf 16 dpOcxat] dp- 

b€Ö€Tai Otf dp6€Tai p dprOcxai Keil 17 6 vof|cac] ^v6iicac Otf ö 4v- 

voricac^ 4vÖT]cac cauröv JB* 18 aÖT6v]aÖTÖ/* Gcöv^. Diese Beziehung 

ergab offenbar der Zusammenhang des Spruches xujp^v tf ?x€i] ^«P^l P 
20 €Ö (priiLii (qpTicl /^ XaXuiv Oe €Ö(p/i|Li€i XaXuiv <prjcl B* Kai ö iraxfip CDMe 
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ii ou eT^vero 6 ävGpujTTOC. dav ouv Mä0ijc dauxöv ix l{xjf\c xai cpuiröc 
8vTa Ktti <7ncT€0cr|c> öxi ^k toutujv xuTXaveic, eic Cujfiv iraXiv x^pnceic. 
TttÖTa 6 TToi|idvbpTic elTiev. — 'AW fxi |ioi eiTi^, ttüjc eic JÜiunv 
XUJpricuj dtu), fcpnv, ui Noöc i^oc. — ♦ * ♦ * (pnd fäp ö öeöc" »6 ?vvouc 
ävöpujTTOc dvatviwpicdxu) dauxöv <övxa d0dvaxov>«. — 5 

[22] Oö Tidvxec ydp fivGpujTroi voOv Ixowciv; — Gucpiiiiiei, iB 
ouxoc, XaXujv. Trapativoiiiai auxöc dTÜJ 6 NoOc xoic öcioic xai dTaOoTc Kai 
KttGapoTc Ka\ ^Xerjiioci <Kai> xoic euceßoOci, Kai f| napoucia |iou tivexai 
ßor|0eia, Kai euGuc xd irdvxa tviwpKouci Kai xöv Tiax^pa IXdcKOVxai 
dTaTTTixiKÄc Kai eöxapicxoOciv euXoToOvxec Kai u^voOvxec, xexa^evoi 10 
Trpöc auxöv xij cxoptfl. Kai irpö xoO irapabouvai xö cuj|Lia ibiiu Gavdxiu 
^ucdxxovxai xdc aicOriceic eiböxec aöxiuv xd dveptniiaxa. iiidXXov bfc 
ouK iacijj auxöc ö Noöc xd TrpociriTTXovxa dvepTniiaTa xoO ciwjLiaxoc 
dKxeXecGfivar TiuXujpöc luv dTiOKXeiciu xdc eicöbouc, xÄv KaKUJV Kai 
alcxpujv dveptniiaTuiv xdc dvOu^rjceic ^kköttxujv. [23] xoic bfe dvor|xoic 15 
Kai KaKoTc Kai TTOvripoic Kai cpGovepoic Kai irXeoveKxaic Kai qpoveOci 
Kai dceßeci Tiöppiuö^v eljui, xiö xi|Liujpiu dKxujpricac baijiiovi, öcxic xf^v 
öHuxTixa xoO TTupöc TipocßdXXojv [[Kai]] xoöxov ßacaviJÜei Kai dir' auxöv 
TTup im xö ttX^ov aöHdvei <Kai> 0pu)CK€i aöxöv aicGrixiuc Kai judXXov im 



2 Zur Ergänzung vgl. 338, 15 xal öti Ik t. tutX- ^elilt P X^Jpricric 
BCM 3 ^ol] M€ Ä(B)C dW In l(pr\v l-id) elni |uioi B^ 

4 4xdj l(pr\v und ^|li6c tilgt B^ (b vielleicht aus ö D Ergänze etwa: 

'€|uid, qpTiciv, irdpcbpov Xaßidv (vgl. S. 366) 6 oö y^P irdvTec xap B 

(verb. B^) fäp] oöv /', fehlt p cö q)T]|Lii Otp cO (pr^cl f ei)<pif||Li€i 

(pr\c\v (b oÖToc TOiaOra XaXiIiv J5' 7 irapaxivoiLiat x^P P aöxöc nach 

kffb Ä, fehlt € öcioic] IMoic DVerg.f Zweites xal fehlt p 8 €ÖC€- 

ßoOci] €Öc€ßÄc ßioOci e 10 öinvoOci Ä und D} am Rand, p xexa- 

jbidvoi] T€Tax|ui^vu)c Otf TcxaxM^voi p. Gegensatz ist die Liebe zum cü&ina 
11 irapaboOvai 2>J5*e irdpabui ÄBCMD^ (über der Zeile). Vielleicht irapa- 
bUiKCtv, vgl. oben S»21 A. 3 ibi^i: nämlich xoO cuüjLiaxoc 12 fnucdr- 

xovT€C ÄD* |LiucdccovT€c B |Lioucdccovx€c CD^Mp |Liöovx€C JB* 14 diro- 

reXecenvai JB« iruX. t^P ö)v JB* 16 Zweites xal fehlt CD (verb. 

D*) M 18/19 xoOxov — aöHdv€i von mir hierher gestellt. irpocßdXXuiv 

6pi(icK€i aöxöv (aöxoöc B*f) alcGrixiKuic xal inöXXov ^irl xdc dvojbiiac aöxöv (aöxoöc 
B*f) 6ttXiZ£i Iva xöxi;j (xOxu)ci B^f) juiei^ovoc xi|Liu)p(ac xal oö iraOexai ^ir' öp^Heic 
dnX^xouc (dirXdxouc BC dirX^xouc 6i€T€(pu)v xal B*) xf|v ^in9u|ui(av ^x^v (dv^x^v f 
aöxujv xivil)v JB*) dxop^cxwc cxoxo|Liax'I)v (dx. übe ^v cxoxo|Liax(<2i B^ xal xoOxov 
(xoöxouc f oöxu) JB*) ßacavi^€t (dcpaviZei xal lirl itX^ov ßacaviZei De) xal ^ir' aöxöv 
(aöxoöc B^f) irOp (xö irOp J5*) lirl xö irXdov (^irl irXelov DBHf M xö ttX^ov p) 
aögdvci Oe 18 xoOxov: den Betreffenden 19 9pU)CX€i] Öpdccei Keil 
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Tac dvo|iiac auxöv ÖTiXiZlei, \va rtix^J ^ettovoc rijuiüpiac' xai ou Trauerai 

in' öpÖ€ic diTiX^TOuc xf^v d7Tiöu|Liiav ?x^v, dKop^criuc CKOTOjiaxuiv. — 

[24] €ö jLioi nävTa, ibc dßouXöjiTiv, dbibaHac, (b voOc. fxi hl jiioi 

emfe <Tr€pi> xflc dvöbou xfic tivojli^vtic. — Tipöc xaOxa 6 TToi|idvbpr|c 

6 €1716 • TTpuixov fifcv iv xf| dvaXiicei xoö ciiiiiaxoc xoö uXikoO Trapabibiuc 
aijxö [xö cujjLial elc dXXoiuiciv, xai xö elboc, 8 elxec, dcpav^c yivexai, 
xai xö fjGoc xiD bai|iovi dvev^pfrixov Trapabibujc, Kai a\ alc0T)C€ic xoO 
ciüjiaxoc elc xdc dauxuiv nryfäc djrav^pxovxai in^pri t^vöjaevai Kai TidXiv 
cuvavicxd|i6vai elc [[xdc] dvepteiac* Kai 6 6u|Lidc Kai f| diriGu^ia elc ri]v 

10 fiXoTOV qpiiciv X^P^^- [25] Kai oöxiwc öpjiqi Xoittöv fivu) <ö fivGpuj7TOC> bid 
xfic dpiioviac Kai xrj irpuiXT) JÜiwvri bibiuci xf|v aö£iixiKf|v dv^pTeiav Kai xfiv 
|Li€iu)xiKifiv, Kai xq beuxdpcji xf|V |LiTixctvf|v xuuv KaKÜJV [böXov] dvevep- 
TnTOV, Kai xq xpixT) xfjv diTiGu^TixiKfiv dndxrjv dvevdptnTov, Kai xri 
xexdpxr) xf^v dpxovxiKfjv npocpaviav dvevi^pTTiTOV, Kai xq ir^iLiTTxr) tö 

16 öpdcoc xö dvöciov Kai xfic xöXjutic xf|v TipoTr^xeiav <dvevdpTTiTOV>, Kai 
xrj ?Kxr| xdc dqpopiudc xdc KaKdc xoO ttXoüxou dTrXeovcKXi^xouc, Kai ttj 
^ßböiLiij Iijüvr] xö dvebpeOov ipeOboc <dvev^pTnTov>. [26] Kai xoxe 
TUjLivuüGeic dTTÖ xiliv xfjc dpiiioviac dveptnMdxujv T'vexai dm xf|V öy- 
boabiKfjv cpiiciv xf|v Ibiav bOvaiiiiv fx^v Kai ujavei cöv xoTc oöci xöv 

20 Tiaxe'pa* cuTXCtipouci bfe oi irapövxec xrj xoiixou 7Tapouci(jt. Kai öinoiiüGeic 
xoTc cuvoöciv dKOiiei Kai xivujv buvdjiieiuv uir^p xfjv ötboabiKfjV qpiiciv 
oijcojv cpiüvq xivi ibict u^voucujv xöv 6eöv. Kai xöxe xdHei dvdpxovxai 
Ttpöc xöv Tiaxdpa Kai auxol elc buvdjieic dauxoiic Tiapabiböaci Kcti 
buvdjLieic TevöjLievoi dv 0eiu Tivovxai. xoöxo fcxi xö dtaOöv xdXoc xoic 

25 Tvojciv dcxnKÖci, eeiuGnvai. Xomöv, xi iiidXXeic; oux ibc Tidvxa irapa- 

3 |üi€ tf vielleicht richtig irdvTa ?<prjv iJbc J5' 4 ir€pl erg. JB' 

|Li€xA ToOra p Zur Sache S. 61 ff. 5 irapaöibujciv Oe, verb. Tied. 

6 €tx€v p 7 irapabiöiua e al fehlt p 8 ^iravdpxexai DM 

(verb. D^M^) 9 cuviCTdMCvai DB^Verg.p ' 10 xai fehlt tf 

oÖTOc B (verb. B^M Ergänzt Keil 11 Möwe Tied. 12 56- 

\u)v M Kai TÖv ööXov p 13 dirdTT|v fehlt p 14 irpoqpa- 

viav Otf öir€pri<pav(av JB' irpo<pdv€iav p. kmQv\xiay oder vielleicht irpoeu|ui(av 
scheint erforderlich wegen 'regni desiderium' Serv. zn Aen. VI 714 (vgl. S. 63) 
dvcv^pxnxov] dirXeovdKTiiTOV Oe 16 dir\€0V€KTf)T0uc] dvevdpynTöv Op 

ävevep-xryrovc BHf 18/19 öxöoariKnv Oe. Vgl. S. 63 ff. 19 IMav: 

die des "AvGpuiiroc oOci: den wahrhaft Seienden (?); vielleicht irapoOci 

20/23 cuTXO^powci — iraT^pa fehlt Ä 21 tivu)v] tiIiv De tt|viIiv M 

ÖTÖoaTiK^v BCDMe 22 ibiq. De ^beiq, BCM, vgl. oben S. 65 ff. 

23 aÖTol aus aÖTÖc C irapabiööaci ADMe und JB* (als Variante) irapa- 

TT^ILiirouci BC 24 x»vö|Lievbi De 
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Xaßibv KaöobriTÖc tivri toTc dHioic, öttujc tö t^voc ttic dvepiwTTÖTTiTOc 
b\ä coO UTTÖ öeoO ciwGf); — 

[27] TaOxa emibv 6 TToi^avbpric i^ox l\iifr\ rate buvd^eciv. 
dTU) b^ euxapicxricac Kai etiXoTncac töv Tiax^pa täv öXujv dveiOriv 
utt' auToO buva|iiu0eic Ka\ bibaxOeic toö TravTÖc ifjv qpiiciv Kai Tf|v 5 
|Li6TicTTiv G^av. Kai fjpTMai Ktipiicceiv toTc dv0pa)7TOic xö rflc euceßeiac 
Kai TViwceiuc KdXXoc* *Q Xaoi, ctvbpec piTCveic, oi jLie0r| Kai öttvijj 
^auTouc dKbebajKÖxec Kai xQ dYViucicjt xoö ÖeoO, vrjipaxe, naiicacGe bk. 
KpaiTiaXujvxec, OeXTÖjLievoi ÖTivip dXöfw. 

[28] 0\ bfe dKOiicavxec irapeT^vovxo 6|io0u|Liab6v. iy;{b bi. cpimr 10 
Ti ^auxoüc, w fivbpec tTlT^veic, elc 0dvaxov lKb€bu)Kax€ fxovxec ^2ou- 
ciav xfic d0avaciac ^exaXaßeiv; inexavorjcaxe oi cuvobeucavxec x^ 
irXdvq Kai cuTKOivujvrjcavxec xij dtvoicjf dTraXXdTnTe xoO CKOxeivoO 
cpiwxöc, iLiexaXdßexe xfic d0avaciac KaxaXeiipavxec xfjv qpGopdv. — 

[29] Kai Ol |ifev auxÄv KaxaqpXuapiicavxec dir^cxiicav x^ xoO 15 
0avdxou 6b(b ^auxouc dKbebiuKÖxec, o\ bfc TrapCKdXouv bibax0fivai, 
^auxoiic TTpö TTObÄv |Liou ^iipavxec. ifw bk dvacxrjcac aüxoöc KaGobriTÖc 
iyey6^r\v xoO t^vouc, xoüc Xöyouc bibdcKiuv, ndjc Kai xivi xpÖTiiu 
ciü0ricovxai. Kai fcTieipa auxoTc xoiic xfjc cocpiac Xötouc Kai dxpdcpricav 
eK xoO d^ßpocioD öbaxoc. öipiac bfe T€V0|li^viic Kai xfic xoO fiXiou auYnc 20 
dpxo|Lievr]C bu€c0ai o\r\c dKeXeuca aöxoTc evixapicxeiv xuj 06uj. Kai dva- 
TTXripiwcavxec xf)V euxapicxiav ?Kacxoc dxpdTTTi elc xrjv ibiav koixtiv. 
[30] ifü) bk xf^v 6U€pT€ciav xoö TToi|idvbpou dveTpaipd^riv elc 
djLiauxöv, Kai 7tXtipiu06ic O&v fi0eXov dHTiu(ppdv0r|v. dt^vexo tdp 6 xoO 
ciujLiaxoc Ö7TV0C xfic \\fvxr\c vfiipic, Kai fi KdjujLiucic xujv ö(p0aX|Lia»v 25 
dXTi0ivfi öpacic, Kai i\ duüirrj ^ou dTKujLiujv xoö dTa0oö, Kai i\ xoö Xötou 



2 coö imö fehlt p 8 k}io\ vor 6 TToi|li. DMe 4 dvciGiiv O 

(wurde frei von der Verzückung, vgl. 328, 2; so Keil) dvdcxriv e 7 Kai 

TÖ Tf\c Tvtbc€U)c p, vgl. S. 55 A. 1 xdWoc ÄD* (als Yar.) Verg.fp kX^oc 

BCDMt 8 bi fehlt p 10 dKOiiovrec p 13 cirdvi;i Ä 

cuYKOivu)vficavT€c] cucKOTice^vT€C p 18 Iyiv6|liiiv MB* TOO Y^vouc 

ToO dv0pu)ir{vou p 19 ^ciretpa: vgl. Ev. Marc. 4, 4: d cireipiüv t6v Xöyov 

circCpci, oben S. 143. 144 coq>iac] qpiXococpiac JB* Kai ^xpöcprica p 

20 d|Lißpoc(ou öbaroc: Isis tränkt vor der Belehrung ihren Sohn mit Ambrosia, 
ö al x^vxal \a|Lißdv€iv ^Ooc ^xo^civ <diT6> Oe&v (Stobaios Ekl. I 49 p. 385, 14); 
vgl. den Trunk bei der Prophetenweihe. Zu Grunde liegt auch hier eine Jenseits- 
vorstellung: die Seele „empfängt Wasser hinter Osiris" (Spiegelberg zum Berl. 
demot. Papyrus 8361 S. 2). Vgl. Ev. Joh. 4, 10 ff. 26 Kd^nucic ÄBCDMh 

ä|Li|Liucic MB* (als Variante) 

Reitzenstein, Poimandres. 22 



338 Anhang: Die Texte. 

^Kqpopa TevvriiLiaTa dtaOdiv. toOto bfe cuvdßii jiioi Xaßövri dTiö toö 
NOOC ||iOu], TOUT^CTl ToO TToi|Lidvbpou , TÖV TTic aö0€VTiac XÖTOV 
öeÖTTVOuc Tevö|i6voc <d7Tl töv kukXov) rfic 'AXiiöeiac fjXGov biö bibuj|Lii 
Ik Hiuxfic Kai IcxOoc &\r\c euXoTiotv xijj Trarpi öeqj* 

6 [31] ''Atioc 6 0€Öc ö TTttifip Tujv 8Xu)V ätioc 6 0€6c, oö f| ßouXfi 

reXeixai änö tüjv IbiuüV buvd^euüV Stioc 6 Geöc, 8c Yvwcöfivai 
ßoOXexai xal Tivu)CK€Tai toic Ibioic. fitioc et 6 Xotiw cucTticdiiievoc xd 
8vTa' Stioc et, oö Tidca cpucic elxüjv fcpu' Stioc et, 8v f] qpucic ouk 
djLiöpcpiücev. ätioc et 6 irdcric buvdjiieiwc icx^pörepoc Sy^oc et 6 7rdcr|c 

10 UTTepoxnc jieitijüv Stioc et 6 xpeiTTiüv <7rdv>TU)v ^Traiviuv. beEai Xotiköc 
öuciac dtvdc dirö ipuxnc kolx xapbiac irpöc ce dvarerajuevTic, dvexXd- 
Xrire, fippiixe, ciijütttI (piuvouiiieve. [32] alrouiu^viAi tö jiifi ccpaXfivai ttic 
tvijüceujc TTic Kar' ouciav fiiiitjav dTiiveucöv jiioi xai dvbuvdjiiiwcöv |ie xai 
<7TXripujcöv |ie> xfic xdpiToc TauxTic, <tva> <pu)Ticu) touc dv dtvoicjt tou 

16 T^vouc, d^oö <iLxfcv> dbeXcpoOc, uloöc bfe coO. biö iricTeuuj xal ^apTupuj* 
elc Cu)f|v Ktti qpüüc xiwpüj. euXÖTnTOc et, ndrep* 6 cöc fivGpuJTroc cuva- 
tidteiv coi ßouXexai, xaöibc TiapebuJKac aÖTq!! Tf|v iräcav Öouciav. 



1 Vgl. Plato Conv. 210 a Tevväv Xötouc |lioi Xaßövn |uioi BCBM 

XaßövTi iLioi B* , 2 ToO (fehlt i?) rf^c aöO. Xö^ou Oe 3 öGcv 

ecöirvouc f. Der Aufstieg des Gründers der Gemeinde zur Ogdoas wird in der 
jüngeren Schrift (XTIT, bezw. XTV 15) erwähnt. Der Hinweis auf ihn scheint 
nachträglich eingesetzt Ergänzt nach S. 27 Gebet YI 9 : irapaßeßXimdvoc 

Ti?) Tf\c 'AXTiOeiac Kai TT{ct€U)c kOkXiu (vgl. S. 17 Gebet I 8: ö ^x^Jv Tf|v dipcucTov 
dX^eeiav) und Kap. IX (X) 10: ö Y^p Xötoc jüiou (pOdvei ji^xpi dXiieeiac. Hieraus 
ist in den Qnaestiones S. Bartolomaei (Vassiliev, Anecd. graeco-byz. 14) zn er- 
klären, daß Christus die Jünger führt: 4v röirifj XeifoiLi^vip X€pouß(|ui, ö ^dc>Ti 
TÖTTOC dXrieeiac (so zu schreiben; es war ursprünglich eine Entrückung in die 
Ogdoas). Dieselbe Vorstellung bietet in stärker gräzisierter Form der Xdroc 
"Iciöoc irp6c *ßpov Stob. Ekl. 149 p. 469, 20 Wachsm. : inOcrnc hk üDcirep rf^c dOa- 
vdrou qpOceuic Ka(iTi?| xuipcdvouca Kai (I)5€UKuta bid xoO irebiou rf^c 'AXTiOdac (vgl. 
Damaskios bei Photios Bibl. p. 837 b 23 u. sonst). 5 ff. Vgl. hiermit 

die christlichen c^Xo^iai, z. B. der Maria bei Vassiliev a. a. 0. 12 (6 cucTr)cd|yicvoc 
XÖYH» '^^ irdvTa u. s. w.) 7/8 cuviCTd|Li€voc xd irdvra p 8 2<pu] 

h^x\ AD (verb. 2)*) 10 Kpciccujv De irdvriwv Piasberg 11 dva- 

T€Ta|uidvac tf. Vgl. S. 161 Z. 286 12 q)atvö|bi€V€ J5* alroöiLiev p. 

Vgl. S. 162 Z. 301 13 Tf\c Kax' oöc(av ^mOiv fehlt p ^ol fehlt A 

|Li€] |Lioi C 14 irXf|pu)cöv |ui€ erg. JB' (nach raOrric) <piiiTicov e |li€ 

öid Tf^c xdp. T. q)U)T(cai Keil dfvoiaic p 14/16 toO y^vouc: vgl. 

387, 18; hier abhängig von toOc 16 4|lioO] ^ou Oe. Vielleicht ohne 

Ergänzxmg döeXqpoOc |liou iuctcOu) coi Kai p öiö Kai mcr. B" 

16 Kol elc Zu)i?)v B* 16/17 cuvatidZeiv coi: dtioc sein wie du 
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XIV. 

[1] '€v ToTc feviKOic, lö Trarep, alviTMaTUübtöc Kai ou xriXauTUJC 
?(ppacac Tiepi GeiöxiiToc biaXeTÖjuevoc oub' dTieKäXuiiiac, <pd|Li€voc |üiti- 
beva buvac0ai cuj0f]vai npö rfic TTaXiYTCveciac i^iov be cou ixeiou 
T€VO^€VOu dm xfic xoO öpouc Kaxaßdceiwc jiiexd xö c^ d^oi biaXexOfJvai 5 
7ro0ou|ievou <xe> xöv xflc iraXiTT^veciac Xötov |Lia0eiv, 6x1 xoOxov 
Tiapa Trdvxa ^ovov dTvoüJ, IkcAJ ä(pr\c, öxav jiieXXijc köcjiou dTiaXXo- 
xpioOc0ai Trapabibovai jiioi. ?xoi^oc i^ev6^r\y kclx djirivbpica xö dv d|io\ 
qppovima dTTÖ xfic xoO kociuou djrdxiic. cu bd jiiou xai xd ucxepriMaxa 
dvaTrXrjpuiCOv oTc fcpiic ^oi naXiTteveciac <xp67TOV> irapabouvai, 10 
7Tpo0€|Li€voc [dx (piwvfic] f\ Kpußbiiv. dtvou), ul xpicjLidTicxe , dg otac 
|üir|xpac dv€T€vvr|0Tic, CTiopäc bd Tioiac. 

[2] ''Q xdxvov, cocpia voepd dv cixq, Kai fi CTropd xö dXii0ivöv 
dTa06v. 

1 Titel: *€pjAoö (toO De) Tpic|ui€TicTOu irp6c t6v uIöv (aöroö D) räi (Iv 
öpei \6foc dir6Kpuq)oc fügen BCDMe ein) ircpl TraXiTY^vcdac Kai ciYf^c lirafTcXiac 
(dirarfcMac B^) Oe 

2 Vgl. Hermas Sim. VI 6, 1: TT|XauTdcT€pöv |uioi 6f|Xu)Cov, vgl. S. 27 Gebet 
VI 15 3 OcÖTiiToc e ohb*\ oök ABBMp Kai oök B^Ctf, verb. Keil 

4 6^ B^p Keil t€ 0*/" 5 ^€Taßdc€UJc Oe. Die Herstellung ist unsicher 

l|Liol tilgt Keil 6 iruSo^dvou Kai iruö. B V iroeou|Li^vou p 7 ircpl 

irdvTa -4(7 ndXXijjc B^ über der Zeile. Der ursprüngliche Text bezog es auf 

Tat (etwa ön öxav |LidXXT;|c . . . irapaöiiicu)), aber schon der Redaktor auf Hermes 
und seine Himmelfahrt, vgl. oben S. 192. Er faßte diese Lehre als Ata6f)Kri 
*6p|uio0 8 ^ol 616 ^xotjuioc J5* dirr)v6p{u)ca Op diTr)XXoTp{u)ca tf 

(ÄTTi^lvöpica und dirf)v6pu)ca scheinen vermischt) fev] ^vöv A 9 Kai 

dirö De |liou] |lioi e 10 iraXiTTCvedav MBh Tp6irov ergänzt nach 

340, 12; 342, 15 11 ^K (puDvffc tilgt E. Schwartz als falsche Deutung 

von iTpo6^|ui€voc (vor allen oder geheim) Kpußi^v Otf^ verb. p. Denkbar auch 

KpOßtuv oder Kpuß^. Vgl. S. 215 A. 1 12 öXrjc Kai |Lif|xpac p dv€T€v- 

vi^Onc] övöc (oder dvOpumoc) 4y€w/|0ti Oe. Man erwartete dann ö v^oc dvOp. oder 
6 Bcoö äYÖpiuiroc. Die Bitte \k^ (pOövci und die Antwort (340, 11 und 13) weisen 
auf eine Frage nach der Wiedergeburt des Hermes 13 cocpiav vo€pdv D 

13/14 Andere Wendung des in der Naassenerpredigt § 10—11 (S. 87. 88) be- 
gegnenden Gedankens, daß das cir^piLia das dvaGöv ist. Von dem Gotte Min* 
dessen Standbild die Griechen far das des Osiris mit aufgerichtetem Phallos 
hielten, sagt ein ägyptischer Text (Brugsch, Wörterbuch HI 760): der Gatte, 
welcher alle Jungfrauen mit seinem Phallos befruchtet. Das für den Phallos 
verwendete Wort heißt das Gute oder das Schöne (W. Spiegelberg). Vgl. Plut. 
De Is. et Os. 42 



340 Anhang: Die Texte. 

Tivoc CTieipavToc, Ji Trarep; tö top cüvoXov ÄTropiö. 

Toö GeXrjiLiaTOc toO öeoO, ü5 t^kvov. 

Kai TTOTanöc 6 Tevvu)|i€voc, iB Traiep; äfiioipoc T^p Tf]c dv d^oi 
oöciac [Ka\ Tf^c votittic] fiXXoc fcrai 6 T€VVu»|i€voc Oeoö öeöc Tiaic. 
5 Tö Tiäv iv TiavTi, dx iracüjv buvd^eiwv cuvecTuüc. 

ATviTlid |ioi Xdteic, iL ndiep, Kai oöx übe Trarfip v\(^ biaX^Tq. 

ToOto tö y^voc, J) t^kvov, ou bibdcKexai, dXX', öxav OdXij, uttö 
TOÖ 0eoö dvajLii|iVi[|CK€Tai. 

[3] 'AbOvaxd jiioi X^tcic, ü& Tidiep, Kai ß€ßiac|idva. 60ev Trpöc 
loxaÖTa öpG&c dvxeiTieTv GdXuj* »dXXöxpioc uiöc TidqpuKa xoö TiaxpiKoO 
tdvouc«. ^f) 9Öövei |ioi, ndxep' fvricioc uiöc €i^r bidqppacöv |iOi xiic 
iraXiTTtveciac xöv xpÖTiov. 

Ti etTTUJ, x^KVOv; oök fx^ X^yciv TrXfjV xoOxo* 6püjv <7tox€> iv 
d|ioi ÄTiXacxov 0dav TtTevii|idvT}v Ö ikiov 0eoO Kai d|iauxöv <bi>€He- 
15 XrjXuGa elc dOdvaxov ciöjaa, Kai 6i|ii vöv oux 6 Tipiv, dXX* if€yvr\Qr\y 
dv vtf» |xö TTpdtiia xoöxo oö bibdcKexai ovbk xifi TrXacxi^ xouxiij cxoi- 
Xeiuj, hl' ou <6pqicX fcxiv Ibeiv.] Kai bia|i6|idXicxai |ioi xö irpuiTov 
ciivöexov elboc. ouk^xi KdxpqJC|iai Kai dqpfjv fx^ ^ai |i€xpov, dXXoxpioc 
bfe xoOxujv 6i|ii vOv. 6pqic |i€, iL xckvov, Ö9GaXjLipTc, 8 xi bi <6lm, oii> 
joKaxavoeTc dxeviJÜujv ciiiiiaxi Kai öpdcer oök Ö90aX|LioTc xoiixoic Ö€U)- 
poö^ai vOv, lö x^KVov. 



3 Y^p] <3tiv B* 4 Denkbar wäre auch Kai ^k Tf)c voiiti)c |üi6vov 

öirdpxtuv, aber schwerfällig dXXujc A Ocöc OcoO iralc p (überflüssig) 

5 CUV6CTÖC De (Sinn: er wird ir&v Iv iravrt, weil er ans allen öuvd|üi€ic besteht) 
7 T^voc, vgl. Cicero De leg. 166: ^qno de genere expecto dispntationem tuam' 
(vgl. Vahlen zn I 16, femer Bonitz Index Aristot. 152). Vgl. Z. 16 und zur Sache 
Ev. loh. 14, 26: tö irv€0|üia dva|LiW|C€i t)\i&c (oben S. 247) 9/10 Sinn etwa: 

dicre |li€ öpOiXfc äv dvTeiir^v 10 irdq)UKac p 13 di vor t^kvov BCDe 

und über der Zeile mit anderer Tinte M öpdiv n ABCDt öpiXivTi Mp 

öpObv B^ öpil)v Tiv' f (tI scheint für eine kleine Lücke eingesetzt, vgl. zu S. 329, 7) 
14/16 öieEcX/iXuOa vgl. 341, 3. IjuiauToO IHcXfiXuOa f (dann wird xal mißverständ- 
lich) 15 Vielleicht dverew/iOiiv 16/17 croix^ov: Körper, Ge- 
stalt (Diels, Elementum S. 66 ff.), vgl. Z. 20: dTeviZuuv ciij|üiaTi oöö^ ti?i 
irXacTCfi ToOrqj cxoixeiutibei oök ^ctiv lö^v f 17 biafiefi^XtCTai] bi6 (bi* 
oö D) i^M^Xr^Tai Oß, verb. Keil (wegen cövOctov) irpÄTOv: für irpdrepov 
18 oÖK^Ti] oöx öxi Oc, verb. Keil Kcxiöptc^ai p 19 Erstes hk. 
fehlt f ÖT€ hk Ap öre 5i^ tf. Vgl. Acta Joh. 11 (Bobinson, Texts and Studios 
V 1 p. 14): t(c cl^ii k^' Tvut»CT3 örav dirdXOu)' 6 vOv öpCti|Liai, toOto oök €t|ui(- 
<6 bi €l^i> öijiei, öxav cö ^XOijc 19/21 öp^c — vOv di tIkvov tilgt p 



Kap. Xm (XIV. Prophetenweihe) § 2—7. 341 

[4] €ic iLiaviav \xe oök öXiinv Kai otcTpriciv cppevwv dv^c€icac, (b 
TTdrep. d|iauTÖv T^p vOv oux 6pa>. 

GT06, (D T^KVOV, Km cu ceamöv bieHeXnXuöac, ibc oi iv önvifj 

6v€ip07T0X0Ü|Ll€V0l, X^P'^C Ö7TV0U. 

A^T€ |iOi Kai toOto' tic den t^vecioupTÖc rfic TraXiTteveciac; 5 

*0 ToO 0€oO iraTc, fivöpujTioc elc, GeXriiLiaTi GeoO. 

[5] NOv TÖ XoiTTÖv, J) TTdrep, ek dcpaciav |li€ fjveTKac. tujv Tipiv 
d7roX€i90€ic cppevwv * * * tö yäp iiidteGoc ßXdTiuj tö auTÖ, iL irdrep, 
CUV T^) xöpttKxfipi. 

Kai iy TOÜTip ipeObij' tö Tdp OvriTov elboc Ka0* fijLidpav dXXdccerar 10 
Xpövuj Totp Tp^Trerai eic aöHnciv Kai ineiuiciv ibc ipeOboc. 

[6] Ti oöv dXnödc dcTiv, iS Tpicfidticre; 

Tö |Lif| eoXou|Li€VOV, (b T^KVOV, tö \xr\ biopiZ;ö|Li€vov, TÖ dxpu)|iaTov, 
TÖ dcxrmdTiCTOV, tö Stpctttov,. tö tujuvov, tö qpaivov, tö auTuj KaTa- 
Xtitttöv, tö dvaXXoiujTov [dtaeöv], tö dciLiiiaTOV. 15 

tAi\xr]va övtuüc, Jj TidTep. öokoOvtoc f&p |iou öttö coO cocpoO 
T€TOvdvai dv69pdxÖncav a\ alc0r|ceic <bid> toutou jliou toO vorJiiiaTOc. 

OÖTiüc äxeiy 05 T^KVov tö |li^v dvu)9€p^c ibc TiOp xai KaTiwcpepk 
ibc ff{ Kai iypöv ibc öbujp xai cufJiTTVOov ibc df|p <aic0ric€i UTTOTriiTTer 
8 bk X^Pic TOUTU)v>, TTibc alc0iiTUJC auTÖ vorjceic, tö iir\ ckXtipöv, tö 20 

|Llf| ÜtpÖV, TÖ dC9lTTUJT0V, TÖ |Llf| biaXuÖ)Ll€VOV, TÖ liOVOV buvd)Li€i Kai 

dv€pT€i()t voou|Lievov; [beofidvou] <toOto> hk toO buvaiiidvou voeiv Tf)v 
dv 0€ip T^veciv. 

[7] 'AbiJvaTOC oöv elini, i5 TidTcp; 

1 iüi€] Moi AB 3 o\CB(M)Bh, fehlt AB 3/4 Vgl. 

Poim. § 1 7 dcpaciav] döavadav B (verb. B^) C 7/8 täv irplv 

Tdp diroXcicpBclc cppcvdiv tö h^tcGoc f 8 diroXeicpedvTa B* ßX^iru) 

TÖ cöv TÖ aÖTÖ DMBH ßX. tö cöv tö cOv aÖTi^, (b irdrep, tiJi xap. f ßX. töcov tiIiv 
Kdrui, dl irdTCp, cOv rCfi x«P .P- ^gl- oben S. 217 10 i^icOön B^C ipcOöei Bf 

\^&)bf\ MDp y^^Mh&At. Vgl. den Sprach des Hermes bei Stobaios Ekl. p. 275, 18: 
oöö^v dv oh\xiXT\ dXrjGdc, dv dcuu^dTqj tö irdv dipeuödc Gviitüjv ctöoc BCDtf 

13 dxpu)|LidTiCTov J5* 14 aöri^i Otf kaMi^ B^p 15 d^aeöv 

tilgt p TÖ dTaOöv DBHf 16 (b irdTCp] ib Tdicvov D, verb. D* 

17 lv€<ppdTXÖncav B^ alcO/iceic |üiou toOtou /*. Denkbar wäre: alcGi^iceic 

TOiVrou \xo\ ToO cid^aTOc 18 Kai ABC(M) tö hk DBh 19 tö 

hi ÖTpöv B^ Kai TÖ cO^iirvoov J5* 20 alcOr^TCj) D. Denkbar: alcOr)- 

TiKdic 21 dccpiTKTOV B* öiaöuöfxcvov Oc, verb. Parthej (?) 

22 Ö€OMdvou fehlt B (öeöficvov B^ über der Zeile); scheint Variante zu öuva- 
^dvou hb\ lüiövou hk voö buvaiiidvou /* öiaXu6|ui€vov; <toOto> tö ^övov 

. . . vooO|ui€vov, Ö€6|Li€vov hk Keil 23 elui] \xo\ B, verb. B^ 
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Mf| T^voiTO, li T€KV0V. dTTicTiacai de dauxöv xai dXeucexai, 0e- 
Xncov Ktti Tivexai, KarapTncov xoö cuiinaxoc xdc aicöriceic Kai ?cxai r\ 
T^V€cic xnc Geöxiixoc* KCtGapai ceauxöv dTiö xoiv dXötuJV xiic öXnc 

Xl]LlU)pi(JJV. 

6 Ti|iajpoiic Totp ^v d^auxijp Ix^i, tß Tidxep; 

OuK öXiTouc, Ü5 x^KVOV, dXXd Ka\ cpoßcpoüc Ka\ ttoXXouc. 
*Atvouü, iL irdxep. 

Mia aöxr], iL x^kvov, xi)LWJüpia i\ ÄTVOia, beux^pa Xüttti, xpixri 
dKpacia, xexdpxn ^Tn0u)Liia, TieinTrxii dbiKia, ?kxti uXeoveHia, dßböjLiTi 

10 dTidxii, öfb6r\ 906voc, iv&TX] bdXoc, bCKdxri öptri, IvbeKdxii TipOTr^xeia, 
biübeKdxr] KttKia. eici bk auxai xöv dpi0)Liöv boibexa, uttö bfe xauxdic 
TiXeiovec dXXai, (h xexvov <biabOcai bfe>.bid xoO b€C|iajXTipiou xoO 
ca)|iaxoc alc0r]xiKa>c Tidcxeiv dvatKdCouci xöv €Vbid0€tov fiv0puJ7rov 
dqpicxavtai bfe auxai <jliövov> ouk d0pöujc dTiö xoO dX€Ti0^vxoc unö xoO 

16 06oO, Ktti oöxuj cuvicxaxai 6 xfic TraXiTT^vcciac xpÖTioc* Kai **** Aötoc. 
[8] XoiTTÖv CHjüTincov, iL x^KVOv, Kai €Ö(pri)LiTicov, kai bid xoOxo, ou Kaxa- 
naucexai xö IXeoc eic ninäc dTiö xoO 0eoO. — xcäpe Xomöv, iL x^kvov, 
dvaKa0aip6jaevoc xaic xoO 0eoO buvdiiieciv elc cuvdp0pu)civ xoO Aötou. 
fiX0€V niLiTv TViLcic 0eoO' xauxiic dX0oiicnc, iL x^kvov, ÖnXd0n f| aTvoia. 

20 fiX0€V f|)Liiv TviLcic xapäc TrapaT€VO)Lieviic xauxric, iL x^kvov, fi \\mr\ 
(peuHexai eic xoOc x^PoOvxac auxrjv. <xpixiiv> biivainiv KaXiL im 



1 fivryvai p aCiTÖv B, verb. B^ 2 KaTdpriicov AB (verb. B^) 

2/3 Kai fcxai — 0€ött]toc fehlt p 2 gcrai] €!t€ Ot 3 KdOapai zu 

KaOdpat B^ KdOaipc Ä 4 ti|lauip(X)v e. Hermes spricht von den zwölf 

Motpai BavdTou, vgl. S. 214. Tat denkt sofort an Ti|Liu)pol 6a(|üiov€C 5 ^v 

kavT^ ÄDe 6/8 dX\d xal — (b t^kvov fehlt itf, nachgetragen M* 

8 6€UT^pa 6^ \vm\ e. Zur Sache vgl. Kap. V (VI) 1 : \(mr] fäp KaKiac iii^poc 
10 ^vvdxri ÄB^e 11 elcl bi Kai aörai tf töv dpiOinöv am Rand B^ 

TaOxac äCB^ 12 öid toO JB*p öid toOto Otf h\& t€ toO Tüd. toO 

vor cij(i|LiaT0C tilgt B\ Zur Sache vgl. 363, 7 14/15 (rnö GeoO A 

15 Lücke erkannt von Keil. Das Wunder war wohl näher beschrieben, vgl. 
Z. 18 elc cuvdpepujciv toO Aötou 16/17 Kaxairaöcu) A{B)GM Kara- 

iraOc€i DBh 18 toO Xöyou aus tuiv Xötuiv ä 19 toO GeoO Ae 

TttOrric bi 1X0. DB*e 21 Vgl. x^pe^v 0€6v u. dergl. (vgl. oben S. 19 A. 2 

und hiermit die Quaestiones Sancti Bartolomaei, Vassiliev Anecd. graeco-bjz. 
11. 12). Die hellenistische Vorstellung beeinflußt schon Statins in der Schilderung 
der Göttin Virtus (Theb. X 632), die ganz wie der A6toc OcoO in der Weisheit 
Salomons (18, 16) erscheint, vgl. ^iamque premit terras nee vultus ab aethere 
longe' und zu unserer Stelle ^sive ipsa capaces elegit penetrare viros' 
21/343, 1 KaXiö Tf|v x^poöcav ^irl Ti?iv ^x^p. Verg. Itrl x^pAv A 



Kap. Xin (XIV. Prophetenweihe) § 7—11. 343 

Xapqi Tf|V dTKpdxeiav. (b büvajaic nbicTiT 7TpocXdßiu|i€v, ui t^kvov, aörriv 
dcjuevecTara. ttwc ä^ia xif» 7rapaT€vec0ai dTTwcaio Tf|v dKpaciav. 
TerdpTTiv bfe vöv koXuü Kapxepiav, Tf|v Kard Tflc ^7Ti0u)Liiac buvainiv 
***** 6 ßaOfjiöc oÖToc, (D reKVOv, biKaiocuvric dcxiv ?bpac)Lia. x^jp'ic tdp 
Kpic€U)c ibe TTOJC Tr|v dbiKiav dHrjXacev. dbiKaiiuGTijLiev, ui t^kvov, dbi- s 
Kiac dTToOcTic ?KTTiv buvajLiiv KaXuj elc f^jictc xriv Kard xnc TiXeoveHiac, 
<xf|V> KOiVüüviav. dTTOCxdcTic bfc Ixi KoKÜJ xf)V dXii0€iav. cpeuTC djrdxTi, 
dXr|Ö€ia Trapativexai. ibe ttijüc xö dta0öv TreirXripajxai, 05 x^kvov, 
TTopaTivoin^VTic xfic dXii0€iac. (p06voc tdp. dqp* fi|iu)v dTi^cxii, xrj bfe 
dXTi0ei(jt Kai xö dTct0öv dTieTevexo djna CojQ Kai cpiuxi, Kai ouk^xi lo 
d7rfiX0ev oube^ia xoO ckoxouc xijiujpia, dXX' dHeTTxrjcav viKT|0eTcai 
poituj. [10] ItvojKac, lö xeKvov, xfic TraXifTeveciac xöv xpÖTiov xfic 
beKdboc 7rapaYivojui^VT|c, ü5 xckvov, fj xf|V biubeKdba ÖeXauvei, cuvex^0Ti 
<f^> voepd T^vecic Kai d0€i£i0ii|Li6v xq tevecei. Scxic oflv fxuxe Kaxd 
x6 fX€OC xfic Kaxd Oeöv T^veceujc, xf^v cuüjiiaxiKfiv aTc0iiciv KaxaXiTTibv is 
dauxöv TVUjpiJÜei **** Ik xouxuüv cuvicxdiuevoc Kai eucppaivexai. 

[11] 'AkXivtjc T€v6)Lievoc uttö xoO 0eoö, (b Tidxep, qpavxdtojLiai, 
oux 6pdc€i ö(p0aXmjüV, dXXd x§ bid buvdjueuüv votixik^ dvepteicjt. dv 
oupavdi €1^1, dv Tti» ^v öbaxi, dv depr dv Ciijoic ei)Lii, dv cpuxoTc* dv 
tacxpi, TTpö Tcicxpöc, inexd Tocxepa, navxaxoO. — dXX' Ixi xoutö jnoi «o 
eiTid, TTiiic ai xijLiajpiai xoO ckoxouc oucai dpi0)LiiIi biubeKa uttö bcKa 
buvd|i€U)v d7TU)0oOvxai. xic ö xpÖTioc, i5 xpicjadyicxe; 



1 öüvamc fjc bOvajLitc p aini\y di t^kvov DMe 2 dirut»c€Tai D 

4 Die fünfte fti^va^ic wird angerufen. Die Vorstellung eines stnfenweisen Auf- 
stieges oder einer stufenweisen Vervollkommnung wirkt ein 5 kt(- 
c€U)c Otf KTTjceoc p, verb. Parthey 5/6 ^6iKaii(i9ii|U€v — diroOcric: 
vgl. Böm. 6, 7 ö diroOavibv bcbiKaiwrai dirö t^c diLiapriac 6 diroOcric ÄB^e 
dirpOTT]c B dTpOnic CM dirdciic D elc i^iudc ^XöoÖcav p 6/7 ti?)v 
Kax* aÖTf^c irXcoveEiac koiv. D 7 dirocrdciic: nämlich rf^c irXcovcSiac 
<P€0t€1 ab Kai qpcOYEi CDMB^e, verb. Piasberg (sonst (pcOxci — irapaTlvexai 
tilgen) 1^ dirdni B* 8 dXi?|9€ia HB* ireirXripWKa D ire- 
irXfipuifjia p. Die Vorstellung des irXi^puJiüia wirkt mit ein (vgl. S. 25 A. 1), der 
Gk)tt wird vollständig im Menschen (vgl. § 18) 9 irapaxevoiu^vric p 
11 Kivr|6€lcat B (^oiZip gehört zu feH^irriicav) 13 irapaT€vo|üidvTic p 
18/14 rrapax. \h t^kvov cuv€T^6rj vo€pd fiv. Kai t^jv ftiwbcKdxriv IHeX. Kai fe0€U)pr|- 
6r)|U£v Oe. Das Simplex OcoOcOat begegnet auch Poimand. § 26 16 Ik 
To(nwy] Ik Oeiiuv p Kai ^k toOtuiv cuvicxdiuievoc €Öq)p. J5*. Wohl nach 
Poim. § 22 zu ergänzen <Ik qpwxöc Kai lwf\c xuTX^ivovTa Kal>, wonach Kai vor 
€Öq)p. zu tilgen wäre 17 dKXivi^c bi M Qik von M^ getilgt) toO 
fehlt BCDMp 21 6^Ka aus bi Kai B 



344 Anhang: Die Texte. 

[12] Tö CKfivoc toOto, 8 Kai, 05 t^kvov, öieEeXiiXüOaiLiev, dx toö 

tlJüOCpÖpOU kOkXoU CUVdCTTl, Kttl TOUTOU CUVeCTUüTOC Ik CTOlXeiUJV boibcKa 

övTUiV TÖv äpi6|i6v, (puceujc |iiäc, 7ravTO|i6pq)ou ib^ac *♦*♦ elc TrXdvnv 
ToO dvOpuiTTOu biatutai dv aöraic eiciv, (b t^kvov, fivaj)Li€vai dv tQ 
5 TipdHei ** dxiwpicTÖc dcriv r\ TTpoirdreia xfic öpTric elci bfe xai dbiö- 
piCTOi. eiKÖTUJC ouv Kttid TÖV öpGöv XÖTOV Tf)V diröcxaciv iroioövTai 
KaGdTiaH Kai dirö bdxa buvdineiJüV dXauvöfievai, TOurdcTiv dirö xfic be- 
Kdboc. f| top bcKdc, iS TdKVOv, dcTi niuxotövoc. tujfi bfe Kai cpOüc 
fivuj|ievai eiciv, fv0a 6 xfjc dvdboc dpi6|iöc TTd9UKe xoO TiveüinaTOc. 
10 x] dvdc ouv Kard Xötov xfjv b€Kdba ^xei, i\ bk b€Kdc xf|v dvdba. 

[13] TTdxep, xö iräv öpdi Kai djiiauxöv dv xiu vot. 

AöxTi dcxiv i] TraXiTT£V€cia, Ji xeKVov, xö iiiTiKdxi cpavxdtecGai €ic 

xö cu))Lia xö xpixtl biacxaxöv **** bid xöv Xötov xoOxov xöv trepi 

xf}c 7TaXiTT€V€c(ac, €ic 8v <oux)> U7T€fjiVTi)Liaxicd|LiT|v, iva )Lif| iLfjiev bid- 

15 ßoXoi xoO Tiavxöc elc xoOc ttoXXouc, <dXX'> elc oöc ö öeöc aöxöc 

edXei. 

[14] eiTid jLioi, 05 Tidxep, xö c6j\xa xoOxo xö dK buvdineujv cuve- 
cxöc XOciv icxei iroxd; 

€ö(pri|Liricov Kai \xi\ dbOvaxa cpOdtTOu, direi dinapxriceic Kai diro- 



1 6 Ka(, Ol] ö DM^ Kai 6 dl Me Kai 0» AB, verb. Keü ö 6i€H. BY 

6i€E. fehlt p l{X)r\cp6pox) e 2 ^k CTOixeCiuv] kl dpi0|üid)v Oe, xpd- 

<p€Tai ^K Zuiöiiuv J5* am Rande; il dp. bdjb. övtujv ^vbeKa töv dpiGinöv p 

3 TÖV dpiÖ^iöv aus Td)v dpiOfLidiv Ä^ q)öc€U)c |u^v iniöc iravr. öd \b. J5* Er- 
gänze etwa: <djv diröppoiai clciv al toO cii)|iiaTOc Ti|Liu)p(ai* aörai oöv, cl Kal> 

4 i\v{i)p,ivaib^p 6 rrpdEciKaldxiiipiCTOcJB*. Ergänze etwa: ^eldvotov^ 
5/6 döpiCTOi Dtf 7 KaBdiraE] KaOibc Oe b^Ka aus öiOöcKa B 
k\a()vo\xa\ B, verb. B* 8 Wie die öujöcKdc mit dem Leibe, so hängt 
die 6€Kdc mit der Seele zusammen; wie jene eine Einheit bildet, so auch diese. 
Die Darlegung ist stark gekürzt 9 i^vu)|u4vai 4k€1 elciv ^vOa p. Eher 
ist für ?vOa zu schreiben ööcv 10 Kai i^ öcKdc Tf|v ^vdba DMe 
12 Die Wiedergeburt äußert sich darin, daß man nicht mehr mit dem drei- 
dimensionalen Körper wahrnimmt, sondern mit dem aus den öuvdjLieic bestehenden 
einheitlichen Körper. Davon hat Hermes in jener Rede über die Wiedergeburt 
gesprochen, die er nicht erklärt hat (vgl. § 1) 14/16 Zur Auffassung 
vgl. Ev. Mark. 4, 11. 12. Vgl. oben S. 246. 16 dXX': ergänze biaödi|ui€v 
oder dergl. 16/16 aÖTÖc über der Zeile (und am Rande) nachgetragen B 
€lc oOc aÖTÖc ö 0€Öc 0d\ei {M) elc oöc aÖToOc OdXei ö Geöc Dt ek oOc aöxöc 
ed\€i 6 eeöc p elc oöc aöröc oö edXci Oeöc f 17 Erstes tö fehlt e/*, 
zweites AB 6uvd|U€iuc AB cuvccTibc BCDMp 18 !cx€i] 1%!E\ JD, 
vgl. oben S. 326 



Kap. Xm (XIV. Prophetenweihe) § 12—17. 346 

cß€c9ric6Tai cou ö öq)9aX)Liöc toO voO. tö aicörjTÖv Tf\c cpüceujc cui|ia 
TTÖpptüOev dcTi <TOö dK> T^ oöciiubouc t^v^ccujc. TÖ infev T^P dCTl 
biaXuTÖv, TÖ bfe dbidXuTOV, xai tö |i^v Gvtitöv, tö bk. dOävaTOV. dtvoeic, 
ÖTi 6€Öc TT^cpuKac Ktti ToO ivöc iraic, 8 Kdtüb. 

[15] 'eßouXöjLiTiv, u) 7rdT€p, Tf|v bid ToO u^vou eöXoYiav <)Liav0d- e 
veiv>, f^v i(pr\c im Tf|V 'OYÖodba T^vofji^vou cou dKoOcai tuuv buvd- 

)Ll€UJV. 

lÄGibc <dvi6vTi ^01 elc Tf|V> 'Oibodba 6 TToi)Lidvbpiic iQlcmc€, 
TeKVov, KttXujc cireubeic XOcai tö cxfivoc' K€Ka0ap|Li^voc tdp. 6 TToi|idv- 
bpTic, ö Tflc aö0€VT(ac voOc, ttX^ov )Lioi Tujv dTT€TPamLA€viJüv oö Trap^buJKev, lo 
elbujc ÖTi dir' ^inauToO buvfjcofjiai irdvTa voeiv xai dKO\J€iv t&v ßoiiXo- 
)Liai xai 6päv Td TrdvTa, xai inirpo^ii ixox ^k€ivoc ttoiciv Td xaXd. 
biö ujc ^v TTÖciv a\ buvd)Li€ic ai dv i)i6\ $bouci. 

GeXu), TidTcp, dKoOcai Kai ßouXofiai TaöTa voficai. 

[16] 'Hcüxacov, lü t^kvov, xai ttic ap\iolo\)a\c vOv Skouc cöXoTiac, i6 
TÖv ö|ivov Tf]c 7TaXitT€V€Ciac, 8v oÖK fxpiva oötujc €ÖKÖXiJüc i.K(pavai, 
el ^f| coi dm TdXei toO navTOC. 60ev toOto ou bibdcxeTai, dXXd 

KpÜTTTCTm dv CIT^. OÖTIWC OÖV, H) T€KVOV, CTttC dv U7Tai0plJJ TÖTTUU VÖTlfl 
dV€|ilU dTTOßXdlTUJV 7T€pi KaTa90pdv TOO fjXlOU bOvOVTOC 7rpOCKUV€l' 

6)Lioiu)C Ktti dviövTOC Trpöc dTiriXiiuTTiv. ficüxacov, (b Tdxvov. — 20 

[17] TTäca cpücic köciuou 7rpocb€xec0u) toO öjivou Tf)v dKorjv. 



1 dc€ßTie/ic€Tai ABCBMtf dccßi^cerai Dp cou aus coi A ^lou J5 (cou 

JB*) C 6 fehlt tf 6 Tf|v bxä] bxä Tf|v B, verb. B* am Rand 

eöXoTiav oder dXoT(av M cöXoxiav DB* dXoxiav BC dvaXoTiav AB^ 6 cou] 

|uou Oe Tiöv ans ti?|v B 8 dybodba (6a aus Korrektur A) Otf 

bfbo&bi p. Die Annahme der Lücke scheint durch den Zusammenhang erfordert; 
sprachlich wftre auch 'Oröodöa tO^cmce oder dvobov €lc 'Orb. ^6. möglich. 
9 Y^P €l ö p 10 ^XTPaMM^vuiv B (verb. B^) C, In dieser Schrift un- 

möglich. Über die offenbar noch später erhaltenen Sprüche des Poimandres 
vgl. S. 215. 11/12 Kol dKoöeiv — tä irdvTa tilgt p 13 übe] 

Kai Oe iy ir&civ] irdcai p kv iröciv Kai al buv. tf fbouct: preisen Grott. 
Wohl ägyptisch, vgl. J. J. Heß, Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette S. 58 Z. 8 16 oö K^KptKa p oötujc lKq)dvat £()k6\u)c 

CDMB^e 17 öGcv] vielleicht öri, oder später bibacKe und KpOirre 

18 CTdc B^f räc Ot d) p 18/19 irpöc vötov dvc^ov B*p 19 diro- 

ßXdmuv fehlt A toö fehlt De 20 ÖMoiuic — dmiXiutiTriv: wohl 

Zusatz. Über das Abendgebet vgl. Poim. § 29 i^c. oöv (b t^kvov tf 

21 Neuer Titel: ö|uvu»b(a A ö^ivujbia KpuTrrfj X6toc b' BCDM (gemeint sind als 
die drei vorausgehenden Reden Poim. § 31. 32, femer Kap. m bezw. IV und VII 
bezw. Vlll) öfiv. Kpuirr/| tf öfivwbia Kpuirrflc Xöyoc dfioc p 
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dvoiTnöi Tn, dvoiTrJTUJ ^oi ttSc ihoxXöc dßuccou, xd b^vbpa ^i\ cei^cOui. 
u)LiveTv jLi^XXüü TÖv xfic kticcujc Kupiov Kai TÖ TTäv Kttl [[tö] ?v. dvoi- 
TTixe oöpavoi, dveinoi xe CTf)T€, ö kukXoc ö dedvaroc toö 9eo0 Trpocbc- 
Edcßuj |iOu TÖV XÖTOV. fjteXXiü ydp ufiveiv xöv Kxicavxa xd Tidvxa, 

ft xöv TTrjHavxa xf|v t^v Kai oöpavöv Kpejadcavxa Kai dnixdHavxa Ik xoö 
djKeavoö xö tXuku ubujp elc xf|V oIkoujli^vtiv Kai doiKTixov uTidpxciv 
elc biaxpo(pf)V Kai kxiciv Tidvxiüv xiiv dvGpiÖTiujv, xöv dTiixdHavxa TrOp 
cpavfivai elc Tiäcav Tipä^iv Geoic x€ Kai dvGpuünoic. bdiinev Tidvxec 6^oO 
aiixiu xf|v euXoTiav xip dm xüjv oöpavoiv luexeiwpijj, xip TidcTic cpOceujc 

10 Kxicxq. ouxöc dcxiv 6 xoO voöc jiou dq)0aX|i6c, Kai bSaixo xdiv hv- 
vdjLieaiv |iou xfjv eöXoTiav. [18] ai buvdiiieic al iv i^oi iijiveTxe xö 
£v Kai [xö] TTÖv, cuvcjicaxe xai GeXtiinaxi ^ov nacai al dv djioi buvd- 
ineic. tvOüCic dTia, cpuJxicOeic dirö coO bid coO xö vorixöv 9UIC **** 
öjivcav xctipu) dv x^P^ voO. Tiäcai buvdfjieic i5)LiV€ixe cuv djnoi" Kai cii 

16 jLioi dtKpdxeia *♦* öinvei, biKaiocuvri jiou xö bkaiov öinvei bi' djioö, 
KOiviwvia fi i\xr] xö ndv ö)nv€i bi' djiOÖ, öjivei dXrjöeia xf|V dXriOeiav, 
xö d^aGöv, dtaGöv, öfjiver tajf) Kai cpiöc, d9* öjliOüv elc ujiiäc x^pei f| 
euXoTia. eöxapicxiw coi, ndxep, dvdpteia xdiv buvdjiieiüv <MOu>, eöxa- 
picxdi coi, 0ed, bOvainic xi&v dvepteiüjv jiou. ö cöc Aötoc bi* djioö ii^vei 



1 ävoiQi AB (yerh.B*). Vgl.We88ely,Denk8clir.d.K.K.Ak. 1888 S. 74 Z. 1180: 
dvoiTTiTi, oOpav^, bilai |uiou xd (pQ^fixara, dKOue, flXie, irdxcp köc|liou ; vgL Deuteron. 
32, 1 : irpöc€X€, oöpavd, ktX. ^oxXöc] mux6c J5* dßOccou] öjußpou Oe (oöpavoö, 
was näher läge, ist durch das folgende ausgeschlossen) |uii^] fioi Dieterich, 

Abraxas S. 67, mir unverständlich. Alles soll schweigen ceiecOe Oe, vgl. Z. 3 
2/3 dvo(T€T€ AB (verb.5«) 3 t€ fehlt ABp 6 kOkXoc: die 'Oröodc, 

das iTX/)pu)|Lia 4 xd irdvxa fehlt D, xd fehlt tf 6 Kai oIktixöv 

Dieterich a. a. 0. Der Begriff elc irdcav xf|v xflv wird auseinandergelegt, ohne 
daß auf do{Kiixoc besonderer Ton fällt; vgl. die Formel cO x6 6v Kai xö |Lif| 6v 
7 elc öiaxpißi?)v D, verb. D^ Kxiciv OVerg.p Kxf^civ if xpf\civ B* Tied. 

Kxiciv wäre an sich denkbar. Das Nilwasser ermöglicht die Schöpfung des 
Menschen (Zwei religionsgesch. Fragen 60). Doch scheint Kai Kxiciv späterer 
Zusatz, der die Besponsion der Glieder de 6iaxpoq)y)v und elc irdcav irpdHtv stört. 
Die vier Elemente sind in ägyptischer Weise gepriesen; der Feuergott Ftah ist 
Gott des Handwerks xuiv fehlt BGBMe 10 voöc |uou] vö|uiou DM 

voO ABCe Ö^Sexai p 11 ^xou fehlt AB (zugefugt B^) 13 öirö 

cou B* öid coO fehlt p Ergänze etwa: <ö^viö* fvtl^cic X^^P^^i ^^^ c^ xöv 
NoOv> 14/16 d) ^oO p 15 Ergänze etwa: ^xf|v Beiav ^Kpd- 

x£tav^ 16 1^ Ijuol t i\ bf k\ko\ f 17 Cti t\x)^ (b <pd»c p d<p* 

i\\ifSi)y Oe elc i^^iöc DM (verb. M^) 18 coi aus ce D ^dpxeta: 

vgl. Eol. 1, 29; 2, 12; Ephes. 8 7 19/347,1 6id coO {i|üivd ce D 
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c€, öl* djLioO b4iax xö näv \6y\\i, Xotik^v 8uciav. [19] raOra ßouiciv 
a\ buvd^eic ai Iv djiioi, <ct> tö ttov ufiivoOci, tö cöv O^XriiLia TeXoOci. 
cf| ßouXfi anö coO, im ck tö rräv. b&ai drrd tovtuiv XoTiKf|V Ouciav. 
TÖ TTÖv TÖ Iv fiiLiTv cwlit tuifi, (pilnile q)uic, irveuiiidTiZle QeL Aorov tdp 
Tov cöv 7roi|Liaiv€i ö NoOc, 7rveu)LiaToq>6pe ÖTHiiioupT^. [20] cii €l ö 6 
6€ÖC' ö c6c SvOpwTTOC raOra ßoqi biä irupdc, bi' d^poc, bid 'ni<^, bid 
ubaTOC, bid TTveu^aTOC, bid tuiv KTic^dnov cou. omö <toö]> coö Aldi- 
voc euXoTiav €t3pov, xai 6 Ititw, BouXq t^ cQ dvaTr€T^au^at. elbov 
öeXrjiLiaTi xtu ciji Tfjv euXoTictv Tauxtiv XetoiiievTiv. 

[21] *Q 7TdT€p, fx^eeiKa xai dv köcmiji ti?» ^mji. *• 

»*GV TU» VOTlTtü«, XeT€, T^KVOV. 

'€v Tiu voTiTijj, ü5 irdiep* buvaiiai dx xoö coö öjivou, xai <dK> xfic 
cfic euXoTiac d7Ti7r€9aixicxai ^ou 6 voOc TrXdov 9dXuj k&jw Tie^niai 
Ö ibiac (ppevöc cöXoTiav xuj Geuj. 

*Q X^KVOV, ^f| dcKÖTTUIC. 

*ev XUJ viu, (b Tidxep, S 6€wpu», Xctui. coi, x^vdpxa xnc Ttv€- 
cioupTiac, Tax 0€iu TrdfjiTruj XoTiKdc Ouciac. 0€fe xai Trdxep, cu 6 Kupioc, 



1 Vgl. I. Petr. 2, 6: icai aOrol übe XiBoi Zdivrcc olKoöo^^lcOe, oIkoc irv€U- 
^OTtKÖc €lc l€pdT€u^a ÄTWv, äv^vifKax icveu^ariKdc 6udac cOirpocb^xrouc öciji biA 
liicoö XpiCToO. Der oTkoc (das irXi^pui^a eeoO, vgl. S. 25 A. 1) ist hier nicht 
direkt das Opfer, aber beide Vorstellungen hängen eng zusammen. Vgl. auch 
Rom. 12, 1 : irapacTf)cai tä cubiuaTa ö^wv OucCav Zilicav, dcfiav, cödpccxov top Oci}», 
! Tf|v XoTiici?|v Xaxpetav 6jüiwv. 2 c^ erg. f 2/3 xeXoöciv i\ ci\ tf 

j 3 TÖ iTÄv Subjekt, vgl. S. 39 A. 1. 4 tö irdv tö ^v i^fitv: die an sich 

naheliegende Änderung tö icveu|Lia tö ^v i^^. entspräche der Vorstellmig, nach 
welcher der ävaxcwtOiLievoc nnd der vot^töc k6c|uioc bezw. der Aöroc identisch 
sind, nicht. Das irdv kv i\}i\v ist das irXripw^a 6€0u. Die Vorstellungen ähneln 
denen des Epheserbriefes (vgl. zu 843, 8) t\)i\v aus 6|j1v B 6|Litv aus 

t\lüv M öfjßv p irvcuMdTiZIc] nvä oder icvcO^a Oe, verb. Keü. Ich hatte wegen 
des Folgenden iroC^atve vermutet, da das irdv der Aöxoc ist. Jedenfolls ist ein Im- 
perativ notwendig 6 ö cöc ÄvOpunroc: vgl. Poim. § 32 (zunächst ägyp- 
tische Formel) 7 dirö xoO alu»voc p 8 dbov: ich erlebte (d£tov 
obbiy i6d»v OavdTou koköv). 9 XdTOjüiev B Xcrofi^viiv und am Band 
Tpdq>€Tai t#|v cöAoTiav t#|v Xcrofi^vriv B* 10 T^Oeiica Kai iv Oe (« aus 
T) 2> Kai £v in Rasur AC) T^Ociicd ce iv B^ sinnlos; x^Ouica oder dvaT^€iKa 
K&iii Flasberg 11 X^xui p 13 direl ncq^bncTat J?' (^mqnimciuiöc 
Plutarch De fac. in orb. lun. 936 B) icX^ov] irXf|v t 16 X^c cö Dp. 
Denkbar: Xdrui. tph col t€v. xcvdpxa xflc TevcaouprCac: Gegensatz zu dem 
menschlichen Tcveaoupröc 17 Oc^ cO irdrep Otf Oe^ cO ö irdTcp p 
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eil 6 voOc biiax XotikAc <6uciac>, &c G^Xeic, dir* d^oO. cou fäp 
ßouXojLidvou TTdvra TeXeTicii. 

Cü, iL T^KVOV, TT^iiHiov beKxfiv Ouciav itD TrdvTUJV Trarpi Oeiu, 
dXXd Ktti 7Tp6c9€C, (b t^kvov, >bid xoö Aötou«. 
5 [22] GiixapiCTUü coi, irdrep, raOrd |ioi alvcTv feviapLiv{\i, 

Xaipuj, T^KVOV, KapiTOipopricavTOC ^k xfic dXriGeCac xd dtaOd, xd 
dOdvaxa tewriiiiaxa. xoOxo fiaGibv irap' d^oO xf^c dpexflc ciTfjV dtrdt- 
TeiXai, |LiT]l>€vi, x^kvov, dxcpaiviJüV xfjc TraXiTT^veciac xfjv iropabociv, 
iva |Lif| ibc bidßoXoi XoTicO&inev. kavaic ydp ?Kacxoc i\)i6jv iTie^e\r\^, 
10 tfw xe 6 \ifix)v cu xe 6 dKOÜuiv. voepilic Itvuic ceauxöv xai xöv 
Tiaxdpa xöv fjfjidxepov. 



XVI. 

[1] M^TOV coi xöv XÖTOV, ui ßaciXeO, bi€7T€|ii|id)LiTiv irdvxiwv xiöv 
fiXXujv ujCTiep KOpucpfjv xai u7TÖ)LivT|)Lia, oö xaxd xf|V xdiv ttoXXijüv b6£av 
16 cuTK€i|Li€VOV, Ix^vxtt bfe TToXXfjv dKclvoic dvxibciHiv. (pavrjcexai ydp 
COI Kai xoic d|ioTc dvioxe Xötoic dvxicpujvoc. '€p|ific fifev tdp ö bibd- 
CKttXöc iLiou TToXXdKic |ioi biaX6TÖ|ievoc xal ibicf Kai xoö Tdx dvioxe 
Tiapövxoc fX€T€V, ßxi böHei xoic dvxuTXdvouci |iou xoic ßißXioic dirXou- 
cxdxr] cTvai f] cuvxa£ic Ka\ cacprjc, Ik bk xuiv dvavxiuüv *♦* dcaq)f|C 



1 Ouciac ergänzt p fiic O^X€ic: welche du ja wünschest 3 it^|lii|)Ov] 

bilax D, verb. D^ am Rand. Yielleicbt iTd|Lii|)ov öcr^dpat (cO . . . ^ireMitiac Keil). Ygl. 
I. Petr. 2, 5: irvcujLiaTiKdc 6uc(ac cöirpocödKTOuc QeCjt biä 'liicoö XptCTOÖ (vgl. zu 
347, 1) 5 Vielleicht b€tHa|ui^vt{i für bciSavTi. alvdv steht für öfivdv 

7 T€vi?||uiaTa 0. Es ist der Xöxoc xf^c dXrieciac, vgl. 338, 1 xf\c dpexf^c: 
betreffs der Wirkung, der Kraft. Vgl. in den chemischen Traktaten Berthelot 
112, 16: |LiriÖ€vl caqpuic KaxaX^Tiwv Tf|v TOiaOxriv dpexfjv, 111, 6 Kai aÖni Icxiv 
1^ TOÖ iravxöc k6c^ou t^c dp€xf)c q)Octc Kai cüvÖ€C|lioc, vgl. Stobaios Ekl. I 41 
p. 278, 4 Wachsm. 7/8 ^irärfeiXc ACBMpt kidy^vX^ B iirdTT^i^ov B* 

8 oöÖ€vlp 9 öidßoXoi:vgl. 344, 14 Vielleicht tmiXe/ierj 10 ^u)vD 

ou ov 
Titel: *'Opoi 'AckXtituoO irpöc "AiLiiiiova (-muva B \x M ^ C) ßaciX^a. ircpl 

öcoO iT€pl öXt^c irepl KaKiac (ir. k. fehlt Dtf) ircpl cijuiapfAdvric ircpl i^Xiou ir€pl 

voiixf\c oödac ircpl Qciac o^dac ircpl dvöpi/mou ircpl olKovo|Li(ac xoO ^rXrJpU>^axoc 

ircpl (ir. fehlt Dtf) xOjv lirrd dcx^pujv ircpl xoö Kax' clKÖva dvepiOirou Otf "Opoi 

'AckX. irp. "Aiui. ßac. ircpl i^Xiou Kai 6ai|aövu)v ßißXiov a' p. Vgl. oben 192 A. 2 

13 t6v fehlt De 16 Moxc] tvioic Oe xOöv l\x^v Ivioic \6f\uy B* 

M^ Tdp (M)DBh \iiv BC 16/17 ö ^c ötbdcKaXoc iroX. De 18 Erstes 

xoic fehlt M, erg. M*. Vielleicht xoic mcxotc 19 Es fehlt ein Dativ: 
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ouca Ktti KCKpu^^evov töv voOv tüüv Xötiwv ?xowca, Kai ?ti dcacpecTdiii 
TOJV 'eXXrjvujv öcxepov ßouXriGevTUJV Tf)v fmcx^pav bidXcKTOV de xfiv 
ibiav |ui€0€p|uiT]V€Ocai, öirep feiai tüjv t^TPöMM^vujv |ui€TICtti biacipocpfi 
T€ Ktti dcdcpcia. [2] ö bi. \6foc tx} TraxpiJMjt biaXeKTijj ^p^T]V€uö^€voc 
?X€i caqpfi TÖV TUJV Xotujv voOv" Kai Yctp aÜTÖ tö Tf]C cpuivfic iroiöv 5 
Ktti i\ Tojv AiTUTTTiuiv övo^diuiv <qppdcic> ^v ^auT^ ixex xfiv dvepYCiav 
TÄv XeTOjuieviüv. 8cov oöv buvaxöv dcTi coi, ßaciXeO, — irdvxa bfe 
buvacai — töv Xötov biaTrjpTicov dvep^rjvcuTOV, iva ^rjie eic "eXXnvac 
?Xör| TOiaOia ^ucrripia ^rjxe f] tuüv 'GXXrjvujv uirepricpavoc cppdcic 
Kat ^KXeXufx^vr] Kai dicirep K€KaXXu)Tric^^vii dSiTTiXov ironfjcr] tö ccfxvöv 10 
Ktti CTißapöv Ktti Tf]V dvepTnTiKfjV TÜÜV övo^dTUJV q>pdciv. "EXXiivec 
Tcip, (b ßaciXeö, Xotouc ix^vcx Kevoüc <oubfe> dirobeiEeuiv ^vcpTnTiKouc, 
Ktti aÖTT] dcTiv <fi> 'eXXrjvujv <piXocoq>ia, Xötujv i|i6q>oc' i\iitxc bk ou 
XÖTOic xpif>M€0a, dXXd qpujvaic fiecTaic tuiv fpTU)V. [3] fipHo^ai bk toö 
XÖTOu IvGev, TÖV Geöv diriKaXccd^evoc töv tiüv öXujv becirÖTTiv Kai iroiT]- 16 
Tf|v Kai iraT^pa Kai irepißoXov Kai irdvTa övTa [[töv ^vaj Kai Iva [[övTaTÖv 
irdvTa]) — TÜÜV irdvTUJV Tdp tö irXripuü^a 2v dcTi Kai iv ivx — oö beu- 
T^pou ÖVToc ToO ^voc, dXX' dfxcpoTepuiv ^vöc övtoc. Kai toOtov fxoi töv 
voöv biaTripricov, i5 ßaciXeO, irap' ö\r\v Tfjv toO Xöyou irpaTMaTeiav. 
^dv Tdp TIC ^TriX€ipi^CT| tö TidvTa Kai tv bOKoOv Kai TauTÖv elvai toö 20 
^vöc xwjpicai, dKbeEdfievoc ji\v tüüv irdvTiüV irpocriTopiav ircX irXriöouc, 



anderen, oder den Ungläubigen, oder dergl., vgl. IX (X) 10: TaÜTd cot, 'AcKXr)iri^, 
iwooOvn dXr^Of) ööHcicv, dTvooOvxi bi dmcxa. tö yäp vof^ca( dcTi tö iricxeOcai, 
dmcTf^cai bi tö ni\ vof^cai. Pseudo-Apuleius 10: 'est enim ratio plurimis m- 
credibilis, integra autem et yera percipienda sanctioribns mentibus' 

1 t6v Xötov B, verb. B^\ dca<pecTdTri ^cxai JB'; vielleicht dcaqiecT^pa 
3 fcTtti CDMB*e €cti B 4 bi] vielleicht t^p 6 t6v fehlt M, 

erg; JiP 6 Zwischen AiTUirriuiv und 6vo^dTUlv 4 Buchst, ausradiert B 

övofidTuiv cuv6f|Kii B* övofidTuiv 50va^tc e aörfl B 9 f\ fehlt e 

12 KCvoOc B^f KaivoOc BCMtp koX voOc D ivcppiTiKCüv JB' 14 |ii€CTatc 

Tied, ibicricTttic Oe, vgl. Aiöaxi^ tOiv bibb. dirocr. n 6 oök Ictui 6 Xdtoc cou \|i€uö/)c, 
oi) K€v6c, dXXd ^€|Ll€CTUl|Lldvoc iTpdHei und Damaskios Phot. Bibl. 338 a 10: elirev 
dv Tic oö XÖTOUC aÖTÖv dXXd irpaTMdTuiv «pÖ^ccOai oöciav. Zur ganzen Sentenz 
vgl. den Brief des Kalanos bei 0. Wagner, Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 108, 6 
und Philon Quod onm. prob, liber § 14 16 tüöv fehlt JB, zugefügt JB* 

16 xal irdvxa tA övto JB, tA getilgt JB* 16/17 Kai ?va övxa rd irdvxa e. Ver- 
mengt sind zwei Fassungen: koI irdvxa övxo xal ^a und t6v ?va övro koI irdvxa 

17 oö 5eux€poOvxoc Oe. Der Gedanke ist: x6 §v kuI tA irdvTU oö öOo clctv, dXX' 
d^<pdTepa ^ knv 18 jxoi] |liou D 19 irap* JB* in Rasur 20 Tip 
irdvxa xal §v öoxoOvri tö irdvxa (iröv f) xol §v öoxoOv xe c 21 xujpicai 
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ouK iiA TiXTipidjuaTOC, öirep dcxiv dbuvaxov, tö iräv toO ^vöc Xucac 
diroX^cei xö irciv. irdvxa t^P ^v elvai bei, eiye [Iv] &xiv &xi bk 
Ktti oub^iroxe irauexai ?v övxa, iva \ir\ xö irXiipuj^a Xuöq. *♦♦*♦** 
[4] '\bk oöv iv x^ Ttl ^oXXac tiryfäc öbctxujv Kai irupöc dva- 

6 ßpuoucac iv xoTc ^ecmxdxoic ixipecx kcCx iv xi?» ainfSj) xdc xpeic cpüceic 
öpiAJ^evac TTupöc xal öbaxoc xai tTlc ^k ^läc {iilr\c i^pxrm^vac. ö0€v 
Ktti irdcTic uXiic iremcxeuxai elvai xameiov, Kai dvabibujci ixiv auxfic 
xf|V xopnTiav, dvxairoXanßdvei bfe xf|V fivuiGev öirapEiv. [5] ouxui ydp 
oupavöv Kai ffiv dei 6 Ati)liioupyöc, X^tu) bf| ö fiXioc, <bioiK€i>, xf|v 

10 ^^v oöciav KaxdTU)V, xf)v bk öXtiv dvdTiwv Kai irepl auxöv Kai elc 
auxov xd irdvxa ?Xku)V Kai dirö teuxoO irdvxa bibouc iraci. [Kai xö 
cpiöc dcpGovov xopß^txai]. auxöc t^P ^cxiv, ou dyaöal ^v^preiai ou 
jLiövov dv oöpaviifi Kai ddpi dXXd Kai im inc elc xöv Kaxuixaxov ßuGöv 
Kai fißuccov biriKOuciv. [6] el bi xic &xi Kai vo^xfi oucia, auxri dcxiv 

16 ö xouxou ÖYKOC, fjc uTTOboxn Sv eXj] TÖ xoüxou q>u)C. irööev bi. auxq 
cuvicxaxai f| dirippei, aöxöc jliövoc oTbev. ♦♦♦♦♦*♦♦♦ 

f| Kai xij) xöiru) Kai xfl cpucei tniic uiv teuxoO <xfiv öi|iiv> *♦*♦ 

MC^e xu)pf|cai BCD. Vgl. Plato Soph. 269 d: tö t« ttöv dirö itovtöc ^mx€ipdv 

XuupCcat. 

1 TÖ irÄv Y^p p Vgl. Plato Soph. 269 e: tö öioXOciv ?KacTOv dirö 

iravTÖc 2 diroX^cci (B)e diroX^cetc CMVerg, diroX^oic D diniiXccc B*. 

Zum Gedanken vgl. die Aufschrift des Ringes ohen S. 39 A. 1 ; ferner S. 106, A. 6 ; 127 

€lT€ ^v€CTiv B 3 jLif) fehlt Dtp In dem verlorenen Stück war von 

der Erde als Zentralpunkt der {i\r\ und vielleicht von dem Himmel als Ort der 

ai 
oöc(a die Rede 4 \br\c oOv ktti D töoic öv iid e 6 inecord- 

Toic C 7 ir€ir{cT€UTai : nämlich i\ t^ oöxf^c tf (ot&xf^c: nämlich Tfjc 

öXn'c) 9 dci] dT€i fp 12 draeal al ^v. B. Vgl. S. 16 Gebet I 6. 

14 Vgl. Plutarch De Is. et Os. 61 : djxircxövij hk «pXoToeiöö CT^ouav aÖToO (toO 

'Ocipiöoc) xdc clKÖvac, fJXiov cS}[xa xf^c rdxaöoO &uvd|Li€U)C ü)c öpaxöv oöctac voiiTf\c 

V^TOi^^MCvot. Hierdurch erhält Philo De carit. 403 M Licht: KaOdirep T^p dvaxei- 

XavTOC i^Xiou t6 |ii^v ckötoc dqiavfi^erai, <pu)T6c hk nXr^poOrai xd irdvxa, x6v aöxöv 

xpöirov öxav 6€6c, ö vor|xöc ffXioc, dvdcxi] xal ^1nXd^\ll1} v^xi^v, 6 |ii^v täv 

xaKtiXiv Kttl iraOÜLiv 2^öq)oc dvacKtbvaxat, xf\c ö' aÖT0€i6€cxdxric dp€xf^c x6 xaOapid- 

xaxov Kttl dSidpacxov €T6oc ^iriqpaivcxai (vgl. De somn. 631 M: \ii\ eau^dc13C hk. 

€l ö flXioc Kttxd xoOc dXXr) top (ac xavövac ^SojnoioOxat xCp iraxpl xal i^YtMdvi 

xCüv cuMirdvxtiüv xxX. und Quod deus sit imm. 284 M) 16 Es fehlt ein 

Abschnitt über die Sonne als AUgott und Quelle der vor^xi^ oi)da. Beachte den 

Gegensatz zu § 17 17 Sinn: Dies ist überzeugender als die Lehre, daß 

der NoOc überweltlich oder daß er dem Wesen und Aufenthaltsort nach dem 

Köcjiioc nahestehend (innerweltlich) sich zwar gewahren läßt, aber doch nicht 

so, daß wir ihn sehen, sondern nur so, daß wir ihn erraten 
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fifi u<p' f)|LiiüV 6pa)jLi€Voc ♦*** cTOxacfAiu bk ßiatofidvujv voeTv. [7] f| hl 
TOUTOu 9^a ouK &Ti CTOxdtovTOc, dXX' auTTi f| övpic XaiLiirpÖTaxa irepi- 
Xd^irei irdvia xöv köc|liov t6v uirepKeifievov Kai öiroKei^cvov. ili^coc 
TÖp ibpuTtti CT€<pavTiq)opiüv TÖv k6c|liov Kai KaGdirep fjvioxoc dxaööc 
TÖ ToO k6c|liou SpiLia dc(paXicd|Li€Voc Kai dvabr|cac eic ^auTÖv, |Lir| tkjüc 6 
dxdKTUJC qp^poiTO. elci bk a\ i\v\ax liDX] Kai ipiix^ ^^^ irveujua Kai 
dGavacia Kai T^vecic. dq>fiK€v oöv qp^pccGai ou iröppiuGev teuxoö, 
dXX' d XP^ TÖ dXiiGfec elireiv cuv ^auxiD. [8] Kai toOtov töv Tpöirov 
bTi|LiioupT€i xd irdvia, xoic iikv dGavdxoic xf|v dtbiov bia^ovrjv diro- 
vdfxuiv Kai xq dvu)(p€p€i()i x^ xoO cpujxöc aöxoö , öcov dvaTr^junrei Ik lo 
xoO Gax^pou liipovc xofl irpöc oöpavöv ßX^irovxoc, xd dGdvaxa }iipr\ 
xoö KÖc^ou xp^qpujv, xiö bi. KaxaßaXXojn^vtf) Kai irepiXdjLiTrovxi xö iräv 
ubaxoc Kai fflc Kai d^poc kuxoc luioiroidjv Kai dvaKivujv T^v^ceciv Kai 
^exaßoXaic xd iv xouxoic xoTc inepeci xoO k6c|liou ttua. [9] **** ?Xi- 
Koc xpöirov ^exaTTOiuJv Kai juexafiopqpujv elc fiXXiiXa, fivx] xtvoiv Kai ib 
€\br\ elbujv dvxiKaxaXXaccojui^viic xf^c elc fiXXiiXa fiexaßoXfic, KaGdirep 
Kai im xaiv ^eTdXuüv cuüjudxujv iroieT bTijLiioupTÄv. iravxöc Tdp ciw- 
fiaxoc bia|Liovf| fiexaßoXi^, Kai xoO ixkv dGavdxou dbidXuxoc, xoO bk 



1 n^ fehlt JB, zugefügt B° CToxcic|iid>v De vod e 2 oCik^ti 

CTOXöZeTtti J5* 3 Kai öiroKcijiicvov fehlt De fui^coc: vgl. Philo Quis 

rar. div. her. 604 M 4 CT€q)avTi<popdiv : als (priesterlicher) Herrscher 

leitend, vgl. S. 27 Gebet VI 14. Der bekränzte Sonnengott auf dem Viergespann 
erscheint auch Baruch-Apokal. p. 88 James. Philo De Cherub. 24 Cohn scheint 
gegen die Auffassung des Vorbildes der "Opoi zu polemisieren: Gott ordnet die 
sieben Sphären Kai xaedirep ^iroxov ^v öxnMOTi dcrdpa ^v olKeCifj kOkX(|j öelc rdc 
V^vioc iiricTeucc tüiv iiröxwv oöbevi, irXiiiLiiLicXf^ beicac iiriCTodav, än&cac ö' ^Srjp- 
rriccv ^ouToO, vofuitcac dvapjLiövtov xf^c Kivfjceuic fuidXtCTa oötu)c xdEiv T€vifiC€c6ai * 
t6 t^P cdv öeCü iröv iiroiveröv, t6 ö* dv€U 0€oO \|I€ktöv. Die "Opoi benutzt Her- 
mippus De astrol. 24, 27 9 &r))LiioupT€lTai diravTa (in dieser Schrift 

vielleicht denkbar) örmtoupT^ dir. J5* 5r)|iitoupT^ xd diravTO e 10 dvu) 

it^pvpep^icf. De. Tf| dvu)<p€pe((;i steht für t<^ dvuxpcpd ^outoO BMe 4auTi]p 

(C)D 11 ToO vor eaxdpou tilgt B* 12 xp^cpovTOC Oe, verb. Tied. 

KaTaXa|ußavo)Lidv4i Oe und Hermippus 26, 4; verb. Keil. 13 x^veciv Oe 

T€vk€t JB* 14 jbiexaßoXdc e Anfang eines neuen Satzes verloren, 

etwa öivdrai y^P ... Zu gXiKoc xpöirov vgl. Hippolyt IV 43 p. 110, 80 Sehn.: 
kutA Tf|v ToO ^SoKiiKXou ^XiKOC irpatlLiaTeiav, vgl. Plato Tim. 39 a 16 elc 

dXXiiXoT€vf^ 16 dvTiTaccojLidviic De 17 tOüv fehlt p fxexdXuiv 

cuifidTuiv: Stemengötter, im Gegensatz zu rä £v toOtoic xotc iLidpcci toO k6c)liou 
Zijpa, vgl. I. Kor. 16, 40: Kai cidjüiaTa ^iroupdvta (später dcx^pcc) Kai cd)|LiaTa 
^Triteia 17/18 Vgl. Hermes bei Stobaios Ekl. I 61 p. 274, 24: iröv cdi|Lia 

|ii€TaßXiiTÖv, oö irdv cai|Lia öiaXuTÖv 
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GvTiToO h€t6 biaXuccuic, Kai aörri i] biaq>op<i kxi toO dOavdxou irpöc 
TÖ GvTiTdv Kai |fi3 ToO OvnxoO Tipöc TÖ dGdvaxov. [10] ujcirep bk 
TÖ qpiüc aöxoö iruKVÖv, oöxui Kai f| tujOTOVia aöxoö iruKvrj xic Kai 
dbidXeiTTXOc xi|» xöirqj Kai x^ xop^lTW* ^^^ Tdp 5ai|Liövuiv xopoi ^^pl 

5 auxöv TToXXol Kai iroiKiXaic cxpaxiaTc ioiKÖxcc, di <xoic Gvrixoic övxec> 
ojvoiKoi Kai xüjv dGavdxiüv ouk elcl iröppuj, <dXX'> dvG^vbc Xaxövxec 
<H^XPi> Touxujv xdjpav xd xiliv dvGpuiTrujv dqpopiöci, xd bk inö xdiv 
Geujv dirixaxxöfieva dvepToOci GueXXaic Kai Kaxaixici Kai irpricxf^pci Kai 
^exaßoXaic nupoc Kai ccic^oTc, ?xi bk Xi^oic Kai iroXe^oic dfAuvö^evoi 

loxfjv ddßeiav. [11] aöxri Tdp dvGpiuiroic elc Geouc i] lieficzr] KaKia 
Geiöv fitv Tdp xd €Ö iroieiv, dvGpdinujv bk xd eöceßeiv, baifiöviwv bk 
xö ^Tramjveiv. xd Tdp fiXXa xd ött* dvGpuiTrujv xoX^iüfAeva f| irXdvri, 
f| xöX^ij, f| dvdTKij, i^v KaXoOctv €l|Liap^^VTiv, f| dTVoiiji, xaOxa irdvxa 
irapd GcoTc dveuGuva, ii6vr\ bk i] dc^ßeia biwj Ö7roir^irxu)K€. [12] cuixfjp 

16 bk Kai xpoq>€uc ^cxi iravxöc t^vouc ö f^Xioc* Kai uicirep ö votixöc 
KÖc|Lioc xöv alcGiixöv köc^ov ircpi^x^v irXiipoi auxöv ötkiüv xak iroi- 
KiXaic Kai 7ravxofx6pq>otc ib^aic, ofixu) Kai ö f^Xtoc irdvxa iv xifi KÖCfLiiij 
ÖTKoT irapdxuiv irdvxujv xdc T€V&eic Kai IcxupoiroieT, Kajuövxujv bk Kai 
^€ucdvxu)v uTTobdxtxai. [13] öirö xouxuj bk iidfr] ö xujv bai|Liövu)V xop^c, 

so fidXXov bk xopoi' iroXXol Tdp oöxoi Kai ttoikiXoi, öttö xdc xiöv dcx^puüv 
irXivGibac xexaTM^voi, iK&czi\i xotixiwv IcdpiGjnoi. biaxexaTM^voi ouv 
uirnpexoOciv ^Kdcxtu xüjv dcxdpiwv dTaGol Kai KaKol övxcc xdc qpuceic, 
xoux^cxi xdc dvepTCiac baifiovoc Tdp oucia ^vdpTeia* elcl bi xivcc 
auxüjv <Kal> K€Kpa^dvoi ii dTaGoö Kai KaKoö. [14] oflxoi irdvxujv 

26 xiöv iiA ff\c irpaTMdxujv xf|v Öouciav k€kXtipu)|li^voi <aTxioi> elci 
Kai xü&v inx T^c GopiißiüV, Kai ttoikiXtiv xapax^v dpTdtovxai Kai 
KOivq xatc iröXeci Kai xoic ?Gv€ci Kai \bxcf. ^Kdcxijj. dvairXdxxovxai 



4 dbtdXuTOC e 4/6 irepl aOröv: im äußeren Umkreis 6 cxpa- 

Tciaic Oe 7 Tf|v toOtuiv x^^^pav De 9 irup6c] wohl 1Tve0^aToc 

(= d^poc); vgl. oben S. 329, 9 11/12 Die Dämonenlehre ist hier und § 17 ff. 

anders als Uff. 12 dXXa xd fehlt De 14 cuixfip B* in Rasur 

16 Kol üjciTcp ktX. : vgl. Hermippns De astrol. 26, 7 16 alcÖT^xiKÖv Oe, verb. 

nach Hermippus 17 irdvra xd ^v k. JB' 18 byKoX irap^uiv] 

ireptdxuiv ÖTKot Oe Hermippns 19 ^cucdvruiv: vgl. Plato Phaed. 87d: e\ 

piox TÖ cS)pia 20 Vgl. Hermippus 26, 12 ff. 21 biaT€Tarf\xivoy tf 

23 ot&da f\ iv. B 24 KCKpamii^voi BD Zweites Kai fehlt B, zu- 

gefügt JB* irdvT€C Oe 27 ff. Vgl. Hermippus 26, 16, der vorher aus 

einer andern Quelle angeführt hatte: tö {li^ytoi toO Ar^iLioxpirou <^oti) KaXuic dv 
^Xoi irapaXiir€tv, 6c ctöwXa aöxoOc 6vo|iid2^ujv |li€cxöv tc cTvai t6v ddpa toütuiv 



Kap. XVI fOpoi 'AcKXnmoO) § 9—17. 353 

Tap Ktti dv€T€ipouci toic i|iuxac f^Ojv de auxoüc dTKaGrmevoi fijuÜLiv 
veupoic Kai fiueXoTc Kai cpXcvpi Kai dpiiipiaic Kai auxiD tili dTKcqpdXijj, 
bir|KOVTec nexpi Kai auTUJV xdiv CTrXdYXVuuv. [15] Y^vöfAevov Tdp 
fllLiaiv ^KacTOV Kai i|iuxu)6^VTa irapaXa^ßdvouci bai|Liov€c ol Kax' dKCiVTiv 

Tf|V CTITIH^V TTIC Y€VdC€U)C UTTTlp^Xai, dl dldtncaV <Uq)'> ^KdCTtp TÜÜV 5 

dcxdpiüv. oÖTOi Tdp Kaxd cxiT^nv dvaXXdccovxai oux ol auxoi dirijue- 
vovx€c, dXX' dvaKUKXoiJfA€Voi. oöxoi oüiv €ic xd bvo fi^pt] xfic vpuxflc 
buvxec bid xoO ciwfAaxoc cxpoßoöciv auxrjv ?kacxoc irpöc xf]V Ibiav 
dvepY€iav. xö bi. Xotiköv fxepoc xfic i|iuxnc dbeciroxov xuiv baijuöviwv 

2CXT]K€V, ^TTlXTlbClOV €\C UTTObOX^V XOO 6€O0. [16] XÄ OÖV dv XOI 10 

XoTiKiji dKxic dmXdfATrei bid xoO f]Xiou — oöxoi bk irdvxec 6Xiyoi eici 
— xoüxujv KaxapTOÖvxai oi baifiovec. oubeic ^dp oöbfev buvaxai 
oux€ bai|Li6viüV oux€ GeOüV irpöc iniav dKxiva xoO 9eo0. oi bk fiXXoi 
irdvxcc dYOVxai Kai qpdpovxai Kai xdc i|iuxdc Kai xd cuj|Liaxa öirö 
xujv bai|Li6viüv, dxairdivxec Kai cx^pTovxec xdc ^kcivujv dvepTeiac, i6 
Kai t ö XoTOC oök ?pujc kxiv 6 7rXavüü|Li€Voc Kai TiXaviöv. xf|V oöv 
d7rix€iov bioiKT]civ xauxTiv irdcav bioiKOÖci bi' öpYdviüV xa»v fijuex^pujv 
cu)|Lidxujv xaüxiiv bi. xfiv bioiKiiciv 'Epjnfic eijuapfi^viiv dKdXeccv. 

[17] "HpxTixai oijv 6 voiixöc kocjlioc xoO Geou, ö bfe aicGT]xöc xoO 
voiixoO, ö be TiXioc bid xoö votixoO Kai alcGrixoö köcjliou xf]v diripporiv 20 
diTÖ xoO GeoO xoPHT^iTai xoO dxaGoO, xouxecxi xfic bimioupTiac. irepi 
bfe xöv f^Xiov ai ökxu) eici ccpaipai xoüxou ^pxi^evai, f\ xe xOüv dirXa- 
vu)v <ai X€> l£ xiliv TTXavu)|ui€VU)v Kai i\ fxia irepiTeioc. xoiixujv be 
xu)v cqpaipujv fjpxrivxai oi baifxovec, xuiv bfe baijuövujv oi dvGptüTroi, 

q>Y\ci (vgl. Fr. 166 Diels) und hiemach das Exzerpt ans den "Opoi (Kai dvairXdr- 
xeiv) als Fortsetzung gibt. Der Anszug aus Demokrit bei Diels, Yorsokratiker 
S. 383, 78 ist danach zu kürzen, die Ausführungen im Archiv f. Gesch. d. Philos. 
VII 166 ff. zu berichtigen 

1 rate \|iuxatc J5, verb. JB° ^auroOc B aÖToOc CDMBh 1/2 tö?c 

V^judiv V. jB' 3 cirXdTX^J^v CD 5 ctitmi?1v] ti)üii?|v Oe ky ^Kdcrtu e, 

vgl. 362, 3 7 xd öOo \iipr\: nämlich Guiliöc und ^irieu|Liia 10 tCD 

(für Tivi, relativ) GDMe tOiv B xok B* öti|j Keil 11 Vgl. Z. 21 

12 bOvarai] öuvaiLi^ p 13 toOtou toO OcoO Tied. 16 ö Xötoc 

oÖK ?pu»c CDMBh 6 Xdxoc oök (J5). Vielleicht xal oötoc ö ?pu)c. Es ist der aixioc 
ToO Gavdrou Ipwc (Poim. § 18); irXavuiv xal TrXaviiijLievoc mag mit Beziehung auf 
die -irXavf^Ttti als -rrveöiLiaTa TrXdvr^c gebildet sein 17 Kai bx* bpf, e 

18 *€pjLif^c: vgl. Poim. § 9: xal 1^ bioiiciiac aÖTU)v eljLiapjiidvr) KaXelrai; Pseudo- 
Apul. 19 ^Septem sphaerae quae vocantur habent oCicidpxac, id est sui principes, 
quam fortunam dicunt aut €l)Liap|Li^r)v' 23 xal ^S e nach tH zwei 

Buchst, ausradiert M 1^ |ii(a 1^ (JB) 

Beitzenstein, Poimandres. 23 
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Ktti ouTUJ irdvia t€ Kai navTec dirö toO OcoO elciv i^pXTijLi^voi. [18] biö 
iraxfip |Li^v irdvTUJV 6 0€Öc, binnioupTÖc bk 6 f^Xioc, 6 bk KÖcpoc öpYa- 
vov TTic briinioupTiac" Kai oupavöv ^fev i\ votiifj ouciö 5ioiK€i, oöpavöc 
bi. Geouc, bai|Liov€c bk GeoTc uiroTCxaTM^voi dvöpiÖTrouc bioiKoöciv. 

5 aÜTt] f] Geuiv Kai bai^övuiv CTpaxid. [19] <7rdv>Ta bk 6 Gedc iroiei 
bid TouTUJV ^auTiö, Kai |Liöpia toO GeoO ndvia dcxiv el bk irdvra 
fiöpia, irdvia dpa 6 Geöc. ndvia oöv ttoiüjv ^auxöv iroiei, Kai ouk 
dv TTOT€ iraiJcaiTo, dncl Kai auTÖc diraucToc. Kai ujcirep 6 Geöc oö<t€ 
dpxnv oÖT€> T^Xoc ?x€i, oÖTUJC ovbk i\ iroiTicic auTOu dpxnv f{ xikoc 

10 ^x^u ♦ ♦ * ♦ 



XVII. 

***♦♦ €1 bk voeTc, &TIV, (b ßaciXeO, Kai cuüjndTUJV dciwiuaTa. — 
TToTa; i(pr\ 6 ßaciXeuc. — Td dv toTc dcöirxpoic cpaivöineva cuijuaTa 
dcu)|LiaTa ou boKei coi elvai; — Oötujc fx^^ ^ Tax* Geiujc voeic, 6 

16 ßaciXeuc elirev. — "Ecti bk Kai dcu)|LiaTa aXXa* oiov ai Ib^ai oii bo- 
KoOciv elvai coi dciwiuaTOi oöcai, dv cu)|Liaci <bfe> (paiv6|Li€vai ou povov 
TU)v d|Livpüxujv dXXd Kai t&v dvpOxujv; — Eu XdT€ic, iS Tdi. — Oötujc 
dvTavaKXdceic elcl tojv dcuj)ndTU)V irpöc id ciu|LiaTa Kai t&v ciüfidxujv 
irpöc Td dcu))naTa, tout^cti toö aicGriToO irpöc töv voiitov KÖCfxov Kai 

20 TOÖ voTiToO Trpöc töv aicGiiTOV. biö 7rpocK\jV€i Td dydXinaTa, (b ßaci- 
Xeö, übe Kai auTd Ibdac ^xovTa dirö toO votitou köcjliou. — ö oöv 
ßaciXeuc dHavacTdc fqpir "Qpa dcTiv, (b irpocpfiTa, irepl Tf|v twv Hdvuüv 
dmjLidXciav T'vecGar t^ bk dirioücij irepl tüüv iif\c GeoXoTrjco^ev. 



4 öioiKoOciv] öoKoOciv B, verb. B* 6 rä Oe dt Keil. Rückkehr 

zu § 3 10 Ende von f. Ot fügen ohne Trennung Kap. XVII an. 

12 cu))LidTUUv] cii^jLiaTap dcii^iiiaTa ergänze: etöu)Xa oder etbr) oder ciKovicfiaxa 

oder dergl. Vgl. Plato Sophist. 229 d, 240 a, 246 b 13 ivöirrpoic De 

cii)|LiaTa] dcii)|LiaTa JB' 14 dcii^iLiara nach oö öokC! coi Oe, vgl. Z. 16 

elvai DBh oOv BCM (Verwechslung zweier Siglen, vgl. S. 78) Tdx] 

dcKXr)iTi^ J5*, der als Personenbezeichnung immer ßaciXcOc und dcKXr^inöc zufugt 
16 hk tilgt jB» dXXa] djna p 16/16 öokoOciv elvai] öok^ oOv Oe 

16 dcii)|LiaTi D iv cii^juari Oe qpaivccOai B^ 17 dXXd xal toiv 

d\|i. fehlt D Tdx] dcKXTrm^ JB* 21 vonroO JB* akeriToO Oe 

22 üjpa B{M) dpa CB dpa tp. Vgl. z. B. Plato Soph. 241b 23 t€- 

u> 
vdcOat B* e€oXoTif)co|Li€v BC 



Kap. XVI § 17—19. Kap. XVII. Kap. XVm (TTpöc ßociXtoc) § 1—3. 355 

xvm. 

[1] ToTc xfic TTa|Li|Lioucou jueXujbiac xfjv dpinoviav dTraTT^XXoiLidvoic 
€1 KaTct Tf)V diribeiEiv d|Li7robiüV t^ Trpo0u|Liia x€T€VT]Tai f| tujv öpTOtvujv 
dvapiLiocTia, KaiaT^XacTOV tö dTrixeipiULia. tu)V fdp öpTdviwv dHacGevouv- 
Tujv Tipöc xrjv xP^ictv töv inoucoupTÖv dva^KTi irapa tOjv 9eu)puiv diri- 5 
TUüGdtecGai. ♦♦♦♦♦ 6 lufev ydp dKdiuaTov €utvuj|li6vu)C dirobibajci xfiv 
xdxvTiv, TU)V hk TÖ dcöcvfec KaTajLieiLicpovTai. ö Tdp toi KttTd cpuciv 
jnouciKÖc 0€Öc Kai Tiliv (bbuiv <Tf|v)> dpiuoviav ou jnovov <dv oupavtu) 
^PTatöjLievoc dXXd xai dxpi tujv KaTd iii^poc öp^dviuv Tf^c oiKeiac |li€- 
Xujbiac TÖV ßuGjnöv TrapaTT^jiiTrujv dKdiuaTOC dcTiv ibc Geöc. ou fäp 10 
irpöc GeoO tö Kdfxveiv. [2] €1 b^ iroTe GeXricavTi Tijj TexviTr) djcirep 
ILidXiCTa dvaTiwviJecGai [Trepi |LiouciKr|v]l, dpTi jifev Kai caXTriTKTÄv Tfjv 
auTfjv dTTibeiHiv Tflc diricTriiLiTic iroiTicaiLidviüV, dpTi hk Kai aöXriTuiv toTc 
ILieXiKoTc öpfdvoic tö tt^c iiieXujbiac Xiyupöv dpTaca|Li^vu)V, <tö öpxavov 
oux UTTtiKOucev dvT€ivo|uidviu)> Kai KaXd|Liuj Kai irXriKTpuj ttic ibbfic Tf|V 16 
ILioXirriv diriTeXoOvTi, ou tiö irveüjuaTi toO |lioucikoO tic dvaTT^juireTai 
TTiv alTiav |[ou tuj KpeiTTOvi Tfjv alTiav]], dXXd tuj jnfev dTrobibiüCi irpeirov 
TÖ ceßac, TX] bk Tou öpxdvou KaTa|uie|Li(peTai caGpÖTTiTi, öti bi\ toTc |Lid- 
XiCTa KaXoTc ^iLiirobübv KaT^CTTi, tuj |Lifev jnoucoupTtu irpöc Tfjv jueXujbiav 
diLiTTObicaca tuiv bfe dKpoaTiuv Tr^v XiYupdv ibbfiv cuXr|caca. 20 

[3] OuTiüci bk Kai fiiLiüjv Tnc TTcpi TÖ cu)|Lia dcGeveiac x^9^^ l^n 
TIC Tuiv Geujpujv KaTa)H€)nvpTiTai dccßiuc tö fiiu^Tepov .T^voc, dXXd 

1 Seitenüberschrift: 'AcKXr^moO e Titel: TTepl tt^c öirö toO irdeouc 

ToO cii)|LiaTOC iiLiTroöiZojLi^viic \|iuxf^c Ot "Opoi *AcKXTiinoO irpöc ''AiuijLiova ßaciX^a 
iT€pl Tf^c ktX. ßißXiov ß' p. Vgl. Keils Nachträge S. 371 ff. 

3 T^vTiTtti Oe 6 irapA] irepl G Geiupdiv aus GcOöv M 

6 Ergänze: aber dieser Spott kann nicht dem Gott der Musik gelten, der in 
dem auftretenden Künstler immer gleich stark waltet. Zur Anschauung vgl. 
S. 203 ff. 284 7 KaTa|Li^|Li<p€Tai Oe 8 Vielleicht <^v ^auTtii> 

9 Die Menschen sind öptava GeoO, oben S. 363, 17 10 ijüc Gcöc] ö Geöc Oe, 

verb. Keil 11 irpöc GeOüve biTÖTeBCM 12 irpöc jliouciki?iv J5*, 

getilgt Keil 14 öpYdvoic fehlt p 14/15 Erg. Keil und ich 

1 6 KdK&yn\) : mit der ägyptischen Rohrflöte (vgl. Pollux IV 7 7) ^ititcXoövtu) v Oe 
16 irv€Ü|LiaTi: der Geist des Künstlers. Herstellung unsicher wegen der Doppel- 
lesung (vgl. S. 326) ; keinesfalls xpeiTTOVi, da ein zweiter Faktor genannt wird 
dvair^|üiir€Tai, Medium statt des Aktivums 17 Vgl. Hermippus De astrol. 

12, 20: TÖ cdßac dir^veijuov ijbc cIköc 20 d|airoö(cac Oe tC^ b. 

dxpoaTq Keil cuXi^cac Oe 21/22 |Lif| Tic] imÖTic De 22 xaTaim^iu- 

HJCTtti e dc€ßd)c] eöceßüjc Oe; vgl. Z. 18 c^ßac i^im^Tepov t^voc : Prophetenstand 
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YivujCK^TU) tbc dKd|LiaTOv fi^v den irveufia 6 Gcöc, dci bk Ka\ ujcauTUJC 
fxiwv Tfic oiK€iac diricTriiLnic, biTivcKrjc bk xaTc eubaifioviaic, €U€pT€Ciaic bk 
xaTc aöimc biet iravTÖc KexpnM^voc. [4] cl bk fidXicTa tiij Oeibicjt Tijp bx]- 
ILiioupTiö oöx uirriKOucev f| ttic öXtic xP^'o "^9^^ ivxeXfi xfjv iroiKiXiav, *** 

5 ♦♦♦ blTipK€C€ bfe aUTÖC Ö fiOUCOUpTÖC KttTtt buVtt^lV, fAf| clc ttUTÖV xfjV 

aixiav dvacpepiu^ev, xf^c bfe xop^flc KaTane^cpiiineGa Tf|v dcö^vciav, öti 
br\ TÖv TÖvov uiroxaXdcaca |[öti bfi xöv tövov uTrapaiuicaca] Tflc 
eujLiouciac töv ^u9|liöv i^qpdvicev. 

[5] *AXXd bi\ ToO cunTTTübjLiaToc irepi tö öpTavov t€T€vt]h^vou 

10 oubeic 7roT€ töv inoucoupTÖv ^ixidcaio, dXX* öcifiirep xd öpTavov dKdKice, 
TOCouTiü TÖV ^oucoupTÖv r\6lr\c€V ♦♦♦♦♦ öttötc ttjc Kpouceujc iroXXdKic 
Tipöc TÖV TÖVOV dfATT€coücT]c ♦♦♦♦* Ktti TÖV JpuiTtt oi dKpoaxai iiXeiova 
elc dxcivov TÖV ^oucoupTÖv dvacp^povxai Kai öXiüc oök &xov kqt' 
auToO Ti\v alTiaciv. oötuj Kai fjiLieTc, lü TijLiiiwTaTOi, ?vbov irdXiv tiü 

16 fioucoupTqj Tf|V okeiav <0^Xo|li€v> dvap|Liöcac0ai Xupav. [6] dXXd bf| 
öpüü Tiva Tiüv T€XviTU)V Kai XiJJQxc TTic KaTO Xupav dv€pT€iac, €1 iroTC 
Trpöc |Li6YaXoq)ufi öiröBeciv e\r\ TTapecKCuac^dvoc, auTi^ iroXXdKic &C7T€p 
öpf&ViX) KCXpriM^vov Kai Tf|v ttJc veupäc Gepaireiav bi' diroppriTUJV 
dvapiuocdfievov, übe Sv tö xP^iüiibec eic tö jueTaXoTTpeirfec GefAdvou oi 

20 dKpoaTal öirepeKirXriTTOiVTO. [XeyeTai ixkv bi\ Kai tivoc tcxvitou KiOa- 
pifibiav biaTUJViIo^dvou tt^c veupdc ßaTcicTic, uirö toO KpeiTTOVoc]] X^- 
Y€Tai fifev br\ Tiva KiGaptpböv töv Tf\c fioucoupTiac ?q)opov 9€Öv ^xovTa 



1 T»vii»CK€T€ (aus -drui?) C Vgl. 366, 10 2 ^xov CD 

olxefac] \biac De eÖ€pT€c{aic: (fortwirkende) Offenbarong 3/4 br\' 

{LiioupYÖc Bildhauer: Plato Rep. VU 629 e (ebenda iToiK(X|iiaTa, itoik{XX€iv) 
3 Ergänze: so ist es kein Wunder, wenn auch der göttliche Demiurg in der 
üh\ sich nicht ganz ausdrücken kann (gnostischer Gedanke, vgl. auch 338, 8); 
dann Rückkehr zu dem Vergleich des Propheten und Musikers 6 dva- 

<p^po|a€v B (verb. B^) CM 7 b^ aus 6^ D öti b^] i\TO\ B* 

öirepaiii)caca C 11/12 Sinn etwa: und das um so mehr, wenn er oft 

dasselbe richtig getroffen hat und ihm dann das Instrument versagt, sodaß er 
es wieder stimmen mufi. Ja sie lieben ihn dann um so mehr. Im Vertrauen 
darauf will ich die Saiten neu stimmen 11 tocoOto D 13 ÖXuic] 

öjLiuic De Ti\y kqt* uötoO Oe 14 ^m^c DM^e i)\x€ic BCM 

14/16 T*Ji )LioucoupTi4i aus töv jxoucoupTÖv B TP<&<P€Tat v^ bimtoupTili B* am Band 
^vap^6cac6e BCMe 16 kutA Tf|v XOpav JB' 17 ODcirep aintSj) 

iToXXdKtc Oß, Stellung vielleicht möglich 18 Kcxpim^voc kctA Tf|v De 

19 ^vap|LiovTicd)üi€vov e Ö^jucvoi Oe, verb. Keil 20/21 X^CTat — 

Kpeirrovoc fehlt e 22/267, 2 X^t^Tai — T^T^viiTai] dvaiTXr)pu>Of|vai * 

iiT€tbf) Y^p TCfi KiOapqjbCp iK€(vi|j töv tt^c laoucoupfiac ^q>opov 6€Öv ^xovri €Ö^€vf) 



Kap. XVm (Hpöc ßaciX^ac) § 3—9. 357 

€U|Li€vfi, direibfi dvaTiwviov Tf|V Kiöapiubiav ttoioujli^viu f] veupd pafeica 
TTpöc diLiTTÖbiov TTic dGXrjceiüC auTijj T^T^VTiTai, tö irapd toO Kpeixiovoc 
eöfievk <^7riKaXecac0ar 8 bi\ Kai)> Tf|v veupctv dvcTrXripujcev aÖTijj kqi 
TTic euboKifil^ccujc 7rap^cx€ Tfjv xapxv. dvxi lufev fäp ttic veupdc auTUj 
T^TTixa KttTd irpövoiav toO KpeiTTOvoc dqpitdvovxa dvaTrXripoOv xö s 
fi^Xoc Ka\ Tfic veupdc cpuXdTxeiv xf|v x^pav, xöv KiGapiuböv bk xQ 
xf\c veupdc Idcei xf\c Xu7tt]C Traucdjuevov xf\c vikt]c dcxTi^evai xfjv €u5o- 

KI|LIT1CIV. 

[7] Oöxujc ouv Kai auxöc uicirep aTc0o|Liai irdcxeiv, lü xi|Liiu)xaxoi. 
fipxi lufev TÄP Tfjv dcGeveiav Ka0o|LioXoT€iv ?oiKa Kai irpö ßpax^oc lo 
dppu)cxu)c biaKticGai, dv buvdjiiei bfc xoö Kpcixxovoc ujcirep dvauXripu)- 
GcCciic xfjc irepi xuiv ßaciXeujv iiieXijubiac <vOv> luoucoupTciv. xoiTdpxoi xö 
Tcipac Tf]c dbcpeXeiac ?cxai ßaciXdiwv eÖKXeia* Kai <Tap> \^k xüjv ^Kei- 
vujv xpoiraiiDV f| xoö Xötou TrpoGujiiia. &f€ bf| Tujjiiev xoOxo TCtp ö 
fiOucoupYÖc ßouXexar ä-^e br\ CTreuciwfACV xoöxo t^P ö iiioucoupTÖc is 
G^Xei Kai irpöc xoöxo xf|v Xiipav iipiuocxai Kai Xifupiixepov |LieXij)&r|C€i 
Kai TTpocTivdcxepa fAOucoupTncei, öcujirep xd xf\c uttoGtikiic \iexlova 
<^(jiova> xfiv i|)bf|v Ixex, 

[8] '€7r€ibf] ouv elc ßaciX^ac auxijj indXicxa xd xfic Xiipac dvrip- 
jLiocxai Kai xiüv dYKUJ|Liiiüv xöv xövov Ixei Kai xöv ckottöv elc ßaciXi- 20 
Koöc diraivouc, biriTCipe irpiüxov ^auxöv de xöv uiraxov ßaciXda 
xujv oXujv [dxaGöv]! Gcöv Kai öi|iöG€V dpHd|Li€voc xfic ibbfic beuxdpqi 
xd£€i Trpöc xoöc Kax' eiKÖva dKCivou xf)v cktittxouxioiv fxovxac Kaxa- 
ßaivei, ^Treibf] Kai auxoTc xoTc ßaciXeöci cpiXov xö öi|iöG€v Kaxd ßaG- 
luöv xd xfjc ^bf]c KaGriKeiv, Kai öGevirep auxoTc xd xf^c viktic ireTrpuxd- 26 
veuxai, dKcTGev Kai xd xdiv ^Xiribiuv Kax' dKoXouGiav 7rapdT€cGai. 
[9] i\KlT{X) xoivuv 6 jnoucoupTÖc irpöc xöv fi^Ticxov ßaciXea xujv öXuüv 



iyafibvioy Tf|v Ki8ap(p6(av irotoufAdvqj cuv^ßii iVjv vcupdv ^axf^vai xal irpöc 
^^TT65lov xf^c deXficeiDC ainCj) tCT^vf^cGai B*, um den interpolierten Satz fort- 
zuführen 

2 tOüv deXificcujv p irapd] ir€pl BC 3 eöjLicv^c] eCiceßk X) 

(am Rand verb.) xal fehlt B, zugefügt B* 4 dvrl] dpxi Oe ktti J5« 

9 0&ciT€p fehlt e alcOdvojLiai p 10 irpd ßpax^uic CD 12 ircpl 

TÖv ßactX^a Oe Erg. Keil 13 diq>€Xe(ac: der göttlichen Hilfe (vgl. 

zu 866, 2) ^K tOöv] Tttiv kl Oe 16 irpöc xoijxi|j BM zweites 

Kttl fehlt B, zugefügt JB« 17 kuI fehlt p irpocT|vdcT€pov B* 

öiroGiflKTic: för öiroe^ceuic? Vgl. 366, 17 23 irpöc xoO p 23/ä4 kq- 

Taßa(v€iv CD* (aber Kaxoßaivci DD*) 24 rCj) öiiiöOev CM 26 irepi- 

dT€ceai BCM äxccGai De 



358 Anhang: Die Texte. 

Geöv, öc dGdvaTOC fxev den biet iraviöc <TTpuTaveuujv> dibiöc tc Kai dH 
aibiou TÖ Kpdxoc fx^v, KaXXiviKOC <5t)> irpuiToc, dcp' ofi Trdcai ai 
viKtti elc Touc iir\c qpdpovrai biabeEafAdvouc xfiv NiKiiv. [10] dm dirai- 
vouc Toivuv f]|Liiv + ♦ ♦ * Karaßaiveiv ö Xö^oc d7r€iT€Tai Kai irpöc 

6 Touc TTic Koivfic dccpaXciac Kai eiprivric irpuidveic, ßaciXdac, oTc 
irdXai fidXicta tö KÖpoc irapd toö KpeiTTOvoc Geou KtKopüqpiuTai, oic 
f] viKTi Trpöc Tf[c dK€ivou bcHiäc Treirpuidveuiai, oic xd ßpaßeia Kai 
Trpö Tflc dv TToXdfAOic dpicxeiac TrpoeuxpdmcTai, iLv xd xpöiraia Kai 
Trpö xf\c cuiLnrXoKfic icxaxai, oic ou xö ßaciXeiieiv ^övov dXXd Kai xö 

10 dpicxeüeiv cuvxdxaKxai, oöc Kai irpö xflc Kivrjceujc dKirXrjxxexai xö ßdp- 
ßapov. * # * ♦ * 

[11] 'AXXd cireubei ö Xötoc eic dpxdc KaxaXucai xö xdpina Kai 
eic eöcpTiiuiiav xoö Kpeixxovoc, fireixa bk Kai xujv Geioxdxuüv ßaciXdiüv 
xujv xf]v eipr|VT]v f^iv ßpaßeuövxiwv irepaxiücai xöv Xötov. üjcirep xdp 

15 dK xoö Kpeixxovoc Kai xfic fivuj buvd^eiwc ^pHdjueGa, oöxiwc eic auxö 
irdXiv xö Kpeixxov dvxavaKXdco|Li€V xö irepac ***♦ Kai uicirep 6 fiXioc, 
xp6(pi|Lioc u)v Trdvxujv xiwv ßXacxTi|Lidxu)V, auxöc irpujxoc dvacxibv xujv 
KapiriüV xdc dirapxdc KapiroCxai x^pci jueTicxaic, ujcirep eic diröbpeipiv 
xiöv KapiTiüV xpiwjaevoc xaTc dKxTci — Kai X^^P^c aöxqj ai dKXivec xd xujv 

20 (puxuiv djLißpociujbdcxaxa irpiuxov diTobpeTroiLidviü — , ouxw bf] Kai f^iv 
dirö xoö Kpeixxovoc dpHaiiievoic Kai xfjc dKeivou cocpiac xf|V diröppoiav 
beHaimdvoic Kai xauxriv eic xd fjinexepa xd»v i|iuxtüv uirepoupdvia qpuxd 



1 ^H fehlt e 2 Erg. Piasberg 3 elc xöv ^Hnc Oe, verb. JB« 

öiabeHdjLievoi BM b\abelA\xevai CDe, verb. Keil NIktiv persönlich Piasberg 

4 Kaxaßaivei B (verb. B*) 6 toOc] tu»v p 6 0eoO vielleicht zu 

tilgen 7 irpöc B^e irpö 8 xfic] toic B dpicxeiac CP 

Lücke B dppuucxiac B^CDMe; vgl. Menander TTepl ^iribeiKTiKuöv Walz Rhet. 
gr. IX 224, 6 : iiriTeivac tC[) Kaipi:f) xf^c dpicretac xal Tf\c cuiLiTrXoKfic 10 viKf|- 

C€u»c jB (verb. JB*) 11 Der eigentliche Preis der Könige fehlt 12 Neue 

Überschrift: irepl eCKpimiac toO Kpeixxovoc xal ^tkiOiliiov ßaciX^uic Ot *'Opoi 'AckXit 
moO TTpöc "AjLijLiova ßaciX^a. irepl eö<p. kxX. ßißXiov x' P 12 elc xdc 

dpxdc B, verb. JB° 14 xiöv fehlt jB, zugefügt B^ Ti\v fehlt De 

16 ^K xoO] XI xoO M^ verb. M"" 16 Vielleicht dvxavaKXdcuijLiev 

6 fehlt M 17 xpöcpijLioc d)v: vgl. S. 29 Gebet VII 6: ^Kapirocpöpiicev xd 

<puxd coO YcXdcavxoc. Daß die Schöpfung hier zu wenig hervorgehoben ist, er- 
schwert das Verständnis des Vergleichs Vielleicht irpdixov 20 diro- 
&peirö|Lieva BC dTrobpeiröjLievai DB^M^e dirobpeTröiiievoc C" unlesbar M 
21 dpHain^voic: vom Lebensanfang xf^c D^Me xolc BGB diro- 
peiav D 22 Leichter wäre elc xd xüCiv i^iiiex^piuv \|iuxwv. Oirepoupdvia 
q)uxd sind die Seelen, weil sie aus der 'O^bodc stammen 



Kap. XVm (Upöc ßaciXdac) § 9—14. 359 

KaTaxpiw^evoic irciXiv eic auTÖ T^invacTeov rd ttic eucpriiaiac, fjc auTÖc 
fijLiiv diTOjLißpricei xfiv ßXdcTTiv äiracav. [12] öeuj iikv <ouv> Tiava- 
KTipdrqj tt* Ktti Trarpi tujv fi|Li€T€pu)v vpuxuJV irpöc jaupiiuv CTOjndTUJV 
Ktti (pujvuiv Tf|v euqprijLiiav dvacpepecöai TTpeirei, Kai ei |Lifi tö irpöc 
aiiav &tiv emeiv ^(pajaiXXouc ouk övxac tuj X^t^iv. ovbk ydp oi 6 
dpTiT€V€ic övTec TÖv iraiepa irpöc dHiav u|av€Tv fxo^ci, rd bi. Kaxd 
büva|Liiv auTOic TrpcTrövTUJC dTiobiböaci Kai cuTTVüüfiTiv ?xo^civ dviaöGa. 
judXXov be atJTÖ toOto eÖKXeia tijj Geu) t6 jueiZlova auTÖv eivai täv 
^auToO TcvviijLidTUJv Kai xd Trpooijiiia Kai Tfjv dpx^v Kai laecoTTiTa Kai 
xeXoc Tuiv eucpTHLiiijüv tö öfioXoTeiv töv Traiepa dTreipobuvaiuov Kai lo 
direipoT^pl^ova. 

[13] OÖTUüci bk Kai xd ßaciXeujc. cpiicei ydp fiiiiiv toTc dvöpiwTroic 
ujcirep dKTÖvoic dir' tKCivou xuTxavouci xd xfic eucpimiac ?v€cxiv* alxT]- 
x^ov bk xd xfic cuTTViÄjuric, ei Kai judXicxa xaöxa irpö xflc aixriceiüc 
Trapd xoö iraxpöc xuxxaver ujcirep Kai xouc dpxixÖKouc Kai dpxiTCveic is 
oux ÖTTUJC ?cxi <dm> xfic dbuvaiaiac dirocxpecpecOai xöv irax^pa, dXXd 
Kai Xttipeiv dm xfic diriTViuceuJC. ouxujci bk Kai r\ yväcic xoO iravxöc, 
f^irep Z!u)f|v iraci irpuxaveüei ♦**♦♦ Kai xfjv eic Geöv eöcpruaiav, f^v fiiniv 
'dbujprjcaxo. [14] 6 Oeöc t^Pi d^aGdc uirdpxujv Kai deicpcTT^c Kai dv 
feuxuj bid iravxöc xfjc oiKeiac dempeTreiac ?x^v xö irepac, dödvaxoc 20 
bk luv Kai iv auxifi xfjv dxeXeuxrixov XfjEiv Tiepiexujv Kai bid iravxöc 
ddvaoc, dirö xfjc dKcTce dvepxeiac Kai elc xövbe xöv köcj^ov irap^x^v 
xf|v diraTT^Xiav elc biacujcxiKf|v eöqpiijLiiav ****** ouk ?cxiv oöv dKcTce 
irpöc dXXr|Xouc biacpopd, oök Icti xö dXXoirpöcaXXov dKeice, dXXd 
irdvxec Iv cppovoOci, fxia bk Trdvxiüv irpÖTVOJCic, elc auxoTc voOc [ö 25 
Traxr|p]|, |Liia fecGricic bi' auxuiv ipyalo^iyr]' xö <Tdp> elc dXXr|Xouc 
cpiXxpov ?pujc 6 auxoc, jniav epTatöjuievoc dpinoviav xüjv irdvxujv. 



2 ^TToinßpfici} De äitaca B, verb. JB' 3 Ergänze etwa: Kai 

TiavapiCTiji jLiup(u)v DMBh jiucrripiujv BG 4 xal cl: far el Kai 

6 <XÖTOUC> elirdv und Tt|) Keil 9 dpxi^v] x^piv Oe 12 ßaciX^iuc] 

i^|Li^T€pa Keil, vgl. die Zusätze 13 dir' dK€(vou — €v€ctiv JB* über Basur 

14 xal Td jidXicxa J5Cilf 16 Erstes kuI fehlt JB, zugefügt J5« 16 Icn 

rd Tfjc J5' 17 ^irl xfl iiriTviOcei JB' 18 Sinn etwa: die xvOöcic macht 

uns Gott wohlgefällig und unser Loblied 19 kuI dei<peTrfic fehlt e 

20 aörCji oder aörip Oe 21 ky ^auxCü BM 22 ddwaoc Oc; d^vaoc 

als Beiwort Grottes auch Kifiputina TT^Tpou Fr. 2 Preuschen Kai fehlt De 

23 dirarre^ictv e (wegen dirö vielleicht richtig) 23/27 Die Schilderung des 

göttlichen Wesens soll auf die ßaciX^c übertragen werden und ist hauptsächlich 
für sie gemacht 26 irdvTec €Ö «ppovoOci De 27 6 lpu>c d ot&TÖc De 



360 Anhang: Die Texte. 

[15] OÖTU) likv br\ TÖv Gcöv €uq>TijLifjcuifA€v * dXXä bi\ KaTaßaiviUjLiev 
Ktti im Toijc öeEajLidvouc irap' dKCivou xa cKf\TTTpa. bei fap dirö ßaci- 
X^ujv dpEafi^vouc Kai dirö toütuiv äckou^a^vouc f[br\ kqi cuveGitciv 
^auTouc elc dTKui^m Kai fviivaleiv ji\v irpöc xö Kpeixxov euceßeiav, 

5 Kai xf|V iLifev 7Tpa)XT]V Kaxapx^v xf]c euqpn^iac dirö xoüxou dcKcTv, xf|v 
bk ficKTiciv bid xoüxou Y^Mvdleiv, iva dv fifiTv fj Kai f] TWfAvacia xfic 
Tipöc xöv Geöv euceßeiac Kai f| irpöc xouc ßaciX^ac eöqpTijLiia. [16] bei 
Ydp Kai xouxoic dirobibövai xdc d^oißdc xocauxT]c fj^Tv elprjviic euexT]- 
piav dirXujcaci. ßaciX^ujc bk dpcxfi Kai xoövo|Lia fiövov eipriviiv 

10 ßpaßeiier ßaciXeuc ydp bid xoOxo eTpiixai, ^ireibf) ßdcei \e\cf. xq ko- 
pucpaiöxTixi KaxeireiLißaivei Kai xoO Xöyou xoO elc eiprivTiv <xeivovxoc> 
Kpaxci. Kai öxi TC ÖTicp^x^iv ir^cpuKe xfic ßaciXeiac xfic ßapßapiKfJc 
*♦**♦♦ ulcxe Kai xouvofia cüfißoXov <€Tvai> elprivric. xoiTdpxoi Kai 
dirriTopia ßaciX^uüc iroXXdKic euGuc xöv iroX^fiiov dvacx^XXeiv TrciroiTiKev. 

16 dXXd ^r\v Kai oi dvbpidvxec o\ xoüxou xoTc fidXicxa x^iMalojLi^voic 
öpiLioi xuTXdvouciv elprivric. f{br\ bfe Kai fiövii cIkojv cpaveica ßaciX^uüc 
^VTipTTice xfjv viKT]V Kai xö fixpojLiöv xe Kai fixpujxov 7rpOuH^VT]C€ xoic 

^VOlKOUClV. ♦ ♦ * * 



1 €{i<pr)|ii(cuj|üi6v B (verb. B^ D KaTaßa(vo|Li€v 2 dirö tiIiv 

ßac. Be 3 xal f[br\ ojv. Oe, verb. Keil 4 TWMvdZeiv] ö|üiv€lv Oe 

6 dirö toOtou dcK^v] dirö toO dvacxeiv dirö toOtou ^vacx^v e. toOtou ist 
Neutrum 6 ^v i^fuilv fl nach fi^juvacia D 7 töv fehlt B 

Vgl. Menander TTepl dmöciKTiKdiv Walz IX 214, 7: öti öOo rd M^xicxa tuiv 
(jirapxövTUJv ^v rCp ß(ip twv dvOpiOiriuv krlv €Öcdß€ia irepl tö öctov Kai ti|lii?| irepl 
TÖV ßaciX^a (vgl. 214, 14: ßaciXdiuc €(iq)Ti|Li(a) 8 toütiuv De eöetii- 

piav Be eÖKTTiptav BC unleserlich M 8/10 Zu dem Gedanken vgl. 

Phüo Leg. Alleg. HI § 79—81 Cohn 10/11 kmxh^ rfl ßaciXctcy Kai (Kai 

Tfl c) KopucpaiÖTTiTi Oe 11 ToO €lc €ip/)vr)v] Kai Tf)c elprivTic De ßactXeOc 

von ßdZci X€(u)c abgeleitet (Keil). Hermes-Logos ist Friedenstifler 12 ire- 

pi^Xeiv p 13 Erg. Keil 14 ^irr]Top(a: för irpociiTopta, Name 

ir€Tro(iiK€v] Tr^q)UK€v Oe 16 X(E\\xat6\k€yo\ D 16 cIkiOv: wohl das 

bei der Thronbesteigung in die Städte gesendete Bild (daher ^votKoOciv); vgl. 
Mommsen Staatsrecht ' II 2 S. X A. 1 18 Der Schloß der Bede ist 

verloren 



Zusätze und Berichtigungen. 



Zu 8. 9 ff. Ein Seitenstück zu den Visionen des Zosimos und des Nechepso 
bietet die aus dem Griechischen ins Arabische übersetzte Hinunelswanderung 
des Krates (Berthelot, La chimie au moyen dge m 44, vgl. S. 268 A. 1). Der 

Eingang der Vision {p. 46): tandis que füais en train de prier je me sentis 

tout ä coup empörte dans les airs^ en suivant la meme route que le soleil et la 
lime erinnert durchaus an Nechepso. £rates sieht dann den Hermes Tris- 
megistos, %m meiUard, le plus heau des hommes, assis dans une chaire (KaQibpa); 
il etait revetu de vetements hlancs et tenait ä la main une planche de la chaire, 
sur laquelle itait plac^ un livre (vgl. Hermas Vis. I 2, 2 : ßXdiru) KaxdvavTi fiou 
KuO^bpav XcuKfjv k^ ^p{u)v x*ov(vujv fCTOvuiav ineftiXiiv xal f^XGcv f^vfi irpecßöTic 
4v l)üiaTic^ijj XaiLiirpoTdrip, ?xouca ßißXiov €lc tAc x^pac» ^al ^KdBiccv laövii, vgl. 
auch die Fortsetzungen). Ein Engel belehrt ihn und mahnt ihn vor jeder Be- 
lehrung: ecris ceci oder redige ton livre d'apr^ les informations que je fai don- 
nSes; sacke que je suis avec toi et que je ne fahandonnerai pas, tant que tu 
n*au/ra>s pas achevi ton entreprise (vgl. oben S. 230). Trotzdem wird die Offen- 
barung unterbrochen: Lorsqu' il m'eut fait hien comprendre toutes ces choses, 
il disparut et je revins ä moi-meme. JTetais comme un homme qui se riveitte 

la tete lourde et trouhle par son sommeil. Alors je demandai ä VEtemel 

des Etemels de me recommander ä cet ange, de teile fagon qus je pusse achever 
de lui les rSvelations qu'il avait commencSes sur la nature des choses. Je me 
mis ä jeuner ^ ä prier, ä rester en contemplation , jtisqu' ä ce qWenfin Vange 
m'apparuit. (Dies Verfahren die Vision zu erzwingen entspricht genau der 
Angabe des ägyptischen Priesters oben S. 34). Die Offenbarung vollzieht 
sich in beständigen Wechselreden, die stark an Hermetische Dialoge er- 
innern. Dann wird sie wieder unterbrochen: Pendant que je causais avec mon 
interlocuteur et que je lui demandais d'ajouier d*autres iclaircissements . , . je 
perdis tout ä coup comiaissance , apres la dispcmtion du soleil, et je me vis 
comme dans un songe transporti dans un autre ciel et u/n nouveau firmam^ent. 
Er sieht hier den Tempel des Ptah und das Standbild der Venus (Isis), das 
zu ihm redet. Auch weiterhin begegnen Unterbrechungen wie: ä ce moment 
je me reveillai et je me retrouvai ä Vendroit qus j'occupais aupara/oant dans 
ce ciel, oder: ä ce moment mes yeux se ferm^ent malgri moi, et soits l'empire 
de mes prSoccupations je m'endormis. Der Traum führt Krates endlich zur Erde 
zurück. — Krates und Zosimos zusammen geben uns einen Begriff von der An- 
lage und dem Charakter der ägyptisch-hellenistischen Visionsliteratur, die für 
die hellenisierte ägyptische Religion von entscheidender Bedeutung ist. 



362 Zusätze und Berichtigungen. 

Zu S. 21 Gebet m V. 7. Vielleicht ist das überlieferte ti?) AieioiriKCij 
KUvoKccpdXi^ cou Ttü Kupiqj tOüv xi<^vu)v zu halten; gemeint wäre dann der Gott 
des Schnees (vgl. S. 280). Der für Hermes eingetretene Michael ist ja Engel 
des Nils (Wassers) und des Schnees. Danach wäre dann auch der hpj -Thot 
des koptischen Zaubers (vgl. S. 118) als Nilgott, nicht als Totengott zu deuten. 

Zu S. 30 Z. S von oben. Daß der AliOv gebeten wird t^Xci irdcac xdpixac, 
ist beachtenswert, da sich an anderer Stelle der Magier i^ Xdptc toO Aitjuvoc 
bezeichnet (S. 185). Es scheint, daß der Alii)v (*ATa06c 6a{)Liu)v) als 1rXf|pul^a 
XdpiToc gedacht ist. Zu vergleichen wäre Ev. Joh. 1,14; irXrjpiic x<ip*Toc Kai 
äXriOeiac, 16 ^k toO irXr|pii)|LiaToc aöxoO i^|Li€tc ^Xdßofuicv xal xdpw dvrl xdpiroc. 

Zu S. 38 A. 3. Die Stelle des Macrobius hatte ich wie Preller- Jordan 
(Rom. Mjth. I 172) u. a. gedeutet. Richtiger bezieht Dr. Piasberg die Anfangs- 
worte qui cuncta fingit eademque regit nicht auf Janus, sondern den ürgott, 
welcher die zwei Kräfte des köc^oc in der einen (Janus) zusammenfaßt. Dann 
fäUt der Zwang an einen Katechismus zu denken fort. Hierfür spricht viel- 
leicht auch der Anfang der theologischen Darlegung im Asklepios des Pseudo- 
Apuleius (c. 8): damintu et omnium canformator quem recte dicimtis deum e. q. 8, 
(vgl. Lactanz IV 6,4). Für Messalla war also der AliOv der öcOrepoc Oeöc (vgl. 
oben S. 274 ff.). 

Zu S. 44 Z. 10 von oben. Ein Zeugnis für die Verbreitung des Kults der 
Isis scheint auch Ptolemaios Tetrab. H 3 j9. 64, 14 zu geben, der von den Völkern 
Zentralasiens sagt: c^ßouci töv |li^v tt^c 'Acppobirrjc (dcT^pa) *lav övojLidZovTCC, 
Töv bi ToO Kpövoi) Mtepav "HXiov (Boll, Sphaera 313 A. 3). 

Zu S. 52 A. 3. Die Plejaden treten in der zweiten Fassung des Salomon- 
Testaments für die Planeten ein, weil sie nach einer andern astrologischen 
Lehre den ersten Rang unter den Fixsternen einnehmen. Asklepiades von 
Myrlea (Athenaios XI 490 c), welcher dieser Lehre folgt, nennt sie cujiiqiu^c 
dXXrjXaic xal cuvcZcuTM^vai. Auch in dem Zauber bei Wessely Abh. d. K. K. 
Ak. 1893 S. 60 Z. 895, Kenyon Greek, Pap. Cat S. 110 Z. 831 erscheint der 
Engel der Plejaden als Herrscher über viele (oder alle?) andern Engel. 

Zu S. 65 A. 3. Die Aufzählung der ßdpßapa und äcY\^a öv6|LiaTa in den 
ägyptisch-griechischen Gebeten scheint sich nach Porphyrios (Eusebios Prciep. 
ev. V 10) schon bei Ghairemon gefunden zu haben. — Daß sich bei dieser 
Auffassung der Glossolalie das Urteil über die Erzählung des Pfingstwunders 
wesentlich günstiger steUt als in der üblichen Auffassung, brauche ich kaum 
auszuführen. Daß der Verfasser der Apostelgeschichte von dem Wesen der 
Glossolalie keine Ahnung mehr gehabt habe, wird man nicht mehr behaupten 
können. Das x^^picjna hat bei dieser Gelegenheit und gegenüber einer bunt 
zusammengesetzten Menge eine andere Bedeutung als im Gemeindekult; nur 
hierauf legt der Erzähler den Ton. 

Zu S. 70 A. 2. Daß Ghairemon den Kult beibehalten, ja gelehrt hat, 
geht mit voller Sicherheit aus dem Spott des Porphyrios bei Eusebios Praep. 
ev.Y 10 hervor. Der stoische Philosoph und Lehrer des Kaisers, dessen Schrift 
für die Folgezeit ähnliche Bedeutung gehabt zu haben scheint wie auf dem 
Gebiet römischer Religion Varros Antiquitates rerum divinarum, fand in der 
ägyptischen Religion nicht nur die Lehre von der Stemenmacht, sondern auch 
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die Mittel, sie zu brechen und die Götter (oder Sterne) zu zwingen. Seine 
Schriften boten ähnliche Zaubersprüche, wie wir sie jetzt in den Papyri lesen. 
Die ganze Roheit, aber auch den mystischen Reiz, den diese Verkündigung 
damals noch hatte, können wir aus dieser Stelle und aus der Isis-Lehre (vgl. 
oben S. 229) erkennen. Freilich bezieht sich dies Brechen der cljuapfAdvii und 
die Offenbarung der Gatter zimächst nur auf das äußere Geschick (yg\. Por- 
phyrios: -irepl öpair^Tou €Üp^c€U)c, f^ x^J^P^ou divf^c, f^ f&nov cl tOxoi, f^ d)üiirop(ac), 
nicht aber auf das Heil der Seele, die eCiöatiaovfa. Dürften wir diese Worte 
auch noch im wesentlichen auf Ghairemon beziehen, so würde sich uns er- 
klären, warum Jamblich dem Ghairemon den Bitys entgegenstellt, und wir 
würden für die jüngeren Hermetischen Schriften (ygl. oben S. 103 und 107) 
Verständnis gewinnen; sie knüpfen an diese Behauptung an. 

Zu S. 75 Z. 24 von oben. Die Angabe ist ungenau; auch der unterste 
Planet hat hier zufällig nur einen Dämon; mehrere Systeme sind vermischt. 

Zu S. 88 ff. Gerade der Eingang des XXIV. Buches ist schon zur Zeit 
der ersten Verschmelzung ägyptischer und griechisch-orphischer Lehren benutzt 
worden, vgl. Diodor I 96, 6. 7. 

Zu S. 89 Z. 26 von oben lies ü. 14, 201. 246, nicht 24, 201. 246. 

Zu S. 104 Z. 9 von oben. Die Einleitung der TTToXejLiaiKal ßCßXoi scheint 
in dieser Literatur konventionell gewesen zu sein. In dem von Berthelot (La 
chimie au mayen dge HL 121) übersetzten arabischen Ostanesbuch wird als alte 
Inschrift einer Stele zitiert: n'avez-wms pas entendu raconter qu'tm certain 
philo80]ß€ (ein ägyptischer Priester) ecrivit aux mages, häbitanU de la Ferse, 
en kur disant: *fai trouve un exemplaire d'im livre des anciens sages; mais ce 
livre etant ecrit en persan, je ne puis le lire. Envogez-nun donc un de vos sages, 
qui puisse me lire l'auvrage que j'ai trouve,^ Es ist die Einleitung einer älteren 
Schrift, welche persische und ägyptische Lehren vereinigen wollte (vgl. die 
Fortsetzung und die Nachahmungen, Berthelot ebenda H 309 und unten den 
Nachtrag zu S. 107). Ähnlich scheint der oben S. 187 angefiihrte Eingang des 
Buches Sophe anzudeuten, daß dieser ägyptische Priestex eine Schrift des 
Gottes der Juden gefunden hat und nun eigene imd jüdische Lehre vermischt 
bieten will. 

Zu S. 104 A. 6. Vgl. Pseudo-Cyprian De monttbus Sina et Sion c. 4 und 
das slavische Henochbuch 30,18 (Hamack, Texte und Unters. XX 3 S. 144). 

Zu S. 106. Darauf, daß auch in der Wiederholung des Wortes dKUKov 
ein Hinweis auf Hesiods äKdKryza TTpoinr^OeOc (Theog. 614) liegt, macht mich 
Dr. Piasberg aufmerksam. Mit Recht hebt er hervor, daß die Gleichsetzung 
des Prometheus und "'AvOpuüTroc ursprünglich wohl selbständig war und von 
ZosimoB einer älteren Quelle entnommen ist. 

Zu S. 107. Was die Erwähnung der dbura tOjv 'Ajuinouvciuiv bei Philon 
von Byblos und Bitys soU, zeigt uns die alchemistische Schrift des Pibechios 
(Horus) bei Berthelot, La chimie au moyen dge H 309 ff. Pibechios hat in 
Ägypten ein Buch des Ostanes in persischer Sprache gefunden und bittet den 
persischen Magier Osron, ihm die Deutung der persischen Schriftzeichen zu 
übermitteln. Es folgt die Übersetzung des Buches, das Ostanes „Krone** genannt 
und Pibechios *€XXTiviCTi Kai AlTUimcrt (vgl. oben S. 104 Z. 10) übersetzt hat 
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Der Anfang ist leider verloren; doch erkennen wir, daß Hermes dem König Amon 
alle Weisheit enthüllt und ein Bnch von 366 Abschnitten gewiesen hat (vgl.Manetho 
bei Jamblich YIU 1). Seine Schüler fügten weitere Lehren hinzn und erklarten 
dem König die heiligen „Stelen" des Hermes. Amon schrieb die göttliche Lehre 
auf sieben große Stelen und barg sie in einem döurov. Sieben Tore ver- 
schließen es; das eine von Blei, das andere von Electrum, das dritte von Eisen, 
das vierte von Gold, das fünfte von Kupfer, das sechste von Zinn, das siebente 
von Silber (es sind, wie schon Berthelot sah, die sieben Tore der Mithras- 
mysterien). Der König zeichnete auf sie geheime Zeichen, wie die Schlange, 
die sich in den Schwanz beißt, und befahl sie nur den Priestern xmd Schülern 
des Meisters zu öffnen. — Zu Grunde liegt die ältere Vorstellung, daß die wahre 
Yva)cic nur in der Himmelswanderung erworben wird. Ich verfolge sie zunächst 
noch etwas weiter. In den syrischen Excerpten aus Zosimos (Berthelot a. a. 
0. 262) spricht dieser von einem aus Electrum gefertigten Zauberspiegel (dem 
ägyptischen Gottesauge), der in dem „Tempel der sieben Tore" steht; er beruft 
sich auf ein Buch Cercle des pritres. Die sieben Tore entsprechen den sieben 
Himmeln. Der Spiegel ist das TrveOjüia Odov. Wenn die Seele sich in ihm 
schaut, sieht sie ihre Flecken und Fehle, reinigt sich, nimmt das irveOiuia als 
Vorbild und wird selbst irveO^a. Theosebeia soll sich über die Erdensphäre 
erheben, sich in diesem Spiegel betrachten xmd dann ihre Schüler diesen Auf- 
stieg zu Gott lehren, damit sie ihre Seelen errette. Die Übereinstimmung 
mit einer anderen ähnlichen Mahnung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) läßt m. 
E. an der Echtheit des Stückes keinen Zweifel aufkommen. Eine dritte Rezen- 
sion bietet die arabische Übersetzung einer anderen Schrifb des Ostanes (Berthelot 
a. a. 0. m 119). Der alte Text beginnt damit, dass Ostanes in heißer Sehnsucht 
Gott um Offenbarung anfleht. Dann heißt es: pendant que je dormais swr tna 
ccmche, un etre m'apparut en songe et me dit: »Uve-toi et comprends (vöci) ce 
que je vais te montrer. « Je me levai et partis avec ce personnage. Biewtöt nous 
nous trou/vämes devant sept portes si beUes que jamais je n'en avais vu de 
pareilks. »Ici, me dit mon guide, se trouvent Us trisors de la science que tu 
cherches.« Allein zum Eintritt bedarf man Schlüssel, die ein Ungetüm behütet 
und nur auf eine bestimmte, formelhafte Bitte zur Verfügung stellt. Innen 
sieht Ostanes dann eine Stele mit sieben Inschriften in sieben verschiedenen 
Sprachen. Die Texte sind alchemistisch umgestaltet, doch zeigen einzelne 
Sätze wie : d Vorigine des elements primitifs itaient U feu et Veau noch den Sinn 
der theologischen Vorlage. Als Ostanes sich dann aus dem Himmel entfernen 
muß, trifft er auf einen Greis von wunderbarer Schönheit (Hermes, vgl. oben 
S. 361), der seine Hand ergreift und ihn dadurch zum T€T€X€iu))uidvoc macht. Er 
preist Gott für diese Gnade. Auch diese Schriften können uns von der ägyptisch- 
griechischen Offenbarungsliteratur eine Vorstellung geben. Es ist schwerlich 
zufällig, daß Zosimos gerade in diesem Zusammenhang eine Schrift Salomons 
über die sieben Himmel erwähnt. Sie mag das Vorbild der erhaltenen Hecha- 
loth gewesen sein (vgl. S. 189 A. 1). 

Zu S. 117 A. 6. Die Häufigkeit des Wortes bopu(pop^v gerade in der 
religiösen Literatur mag mit der astrologischen Anschauung von bopu(pöpot der 
Hauptsteme (Gatter) zusammenhängen. 
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Zu S. 126 A. 2. Ein weiteres Zitat gibt der syrische Auszug aus Zosimos 
bei Berthelot, La chimie au moyen dge U 212: on a ä ce sujet le Umoigna^e 
d'Agathodemon, dans le livre adresse ä Osiris. 

Zu S. 136. Horus {Ares) erscheint öfters in der aus dem Griechischen 
übersetzten arabischen alchemistischen Literatur als Verfasser heiliger Schriften 
neben Hermes, Agathodaimon u. a. 

Zu S. 136 Z. 13 von oben. Auch von Nechepso heißt es in einem ano- 
nymen syrischen Text (Berthelot, La chimie au moyen dge H 328), daß er die 
Schreibtafeln des Hermes Trismegistos gefunden habe: il s'approcha et tomba 
sur sa f<ice; il suppUa Dieu que les choses ecrites lui fussent revelees. Apres 
quai/re jours . . . (der Rest fehlt). Das könnte aus Nechepso selbst stanmien 
(vgl. oben S. 119); jedenfalls ist die Erfindung ägyptisch. 

Zu S. 141. Den mythologischen Anhalt der alchemistischen Schrift der 
Isis an ihr^i Sohn finden wir bei Diodor (I 26), der nach Hekataios berichtet: 
cöpclv b' aÖT^jv (tVjv "Iciv) kqI t6 Tf\c dOavadac (pdpimaKov, bi' oO t6v uiöv 
*ßpov, imö Tu»v TiTdviüv ^mßouXeuO^vra xal vcxpdv cdpeOdvra xaS* öbaTOC, ^i] 
luiövov dvacTfJcai, boOcav Ti\v Miuxi^iv, dXXd xal rrjc dOavaciac iroif^cai ^eToXaßeiv. 
Gewiß ist die Sage etwas anders gewendet, wenn Isis in unserer Schrift, weil 
ihr Sohn gegen den tückischen Typhon ziehen will, in das Heiligtum des 
Hormahudti eilt, um das tiefste Geheinmis der Chemie zu gewinnen; aber der 
Sinn kann auch hier nur sein, daß sie den Trank der Unsterblichkeit sucht. 
Ihn bringt der Gott und will sich durch ihn derart mit Horus vereinigen, daß 
er dieser wird, und dieser er. Genau so knüpft der Berliner Zauberpapyrus 
(oben S. 227) die Hoffiiung auf Unsterblichkeit ausdrücklich an das Gewinnen 
des bai^ujv irdpebpoc, also das Innewohnen des Gottes. Das ist uralte An- 
schauung; der Tote lebt im Jenseits, weil er Osiris ist; die Formel cO ydp t(\b, 
Kai ^T(b cO gibt die Begründung der Hofihung auf ein ewiges Leben, zugleich 
freilich auch den Ausdruck far die diroOdiuac im Zauber und im mystischen 
Schauen. Hierdurch erklärt sich zugleich die Anschauung von Poimandres 
§ 21, 22. Wer den NoOc empfangen hat, ist unsterblich; der NoOc ist der 
-n&pebpoc öai^ujv (vgl. S. 230). Für das Eintreten des Gottes in den Menschen 
kennt der Berliner Zauberpapyrus zwei Vorstellungen: der Mensch empfängt 
das cir^pfia OcoO in der cuvouda oder durch einen Trank (vgl. S. 228), dort 
Milch und Honig, im Totenkult Wasser, das Osiris der Seele bietet. Auch in 
der alchemistischen Schrift wird das Wasser, das Chnuphis, der ja für Osiris 
eingetreten ist, vom Himmel niederbringt, ursprünglich das Lebenswasser sein. 
In der K6pr\ köc^ou reicht es Isis ihrem Sohne vor der Offenbarung, aber diese j 

selbst ist ja der diraOavaTiCjuiöc und schließt damit, daß Horus den Hymnus j 

der diToOduDCtc lernt. — Die alchemistische Isis -Schrift zeigt besonders klar, j 

wie eng diese ganze Literatur mit der theologischen zusanmienhängt und ¥de 
sie von ihr Einkleidungen und Grundgedanken entlehnt. 

Zu S. 166 ff. Eüne Bestätigung meiner Annahme, daß die Harraniter die 
ägyptisch -hellenistische Offenbarungsliteratur übernommen haben, sehe ich 
darin, daß die arabische alchemistische Schriffcstellerei, die ganz aus der 
ägyptisch -griechischen hervorwächst, in den Kreisen der Harraniter entsteht. 

Zu S. 176 Z. 6 von oben: Daß EraUs Deutung „Helmis Eaiser^^ unmöglich 
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ißt, weist mir nachträglich Prof. Spiegelberg nach (es heißt: 6 Tu)|uiatoc Katcap). 
Das äußere Zeugnis dafür ^ daß Augustus in Ägypten dem Hermes gleich- 
gesetzt ist, fällt damit fort. 

Zu S. 192 Z. 7 von oben. Den Gedanken des Redaktors können wir durch 
einen Vergleich mit der S. 864 (Anfang) exzerpierten Schriffc des Ostanes noch 
genauer feststellen. Hermes ist auch dort der Lehrer der ägyptischen Religion 
und seine Schüler verkünden sie dem König Amon, der sie dann gewisser- 
maßen offiziell einfahrt. Kapitel XVI und XVII haben also von Anfang an zu 
dem Corpus gehört, weil sie für die Heilsgeschichte, die sich in ihm, nach 
dem Plan des Redaktors spiegeln soll, unentbehrlich sind, um so glaublicher 
ist, daß dann auch Kap. XVIU nicht zuföllig hinzugekommen, sondern mit Ab- 
sicht hierher gestellt ist. Auch wenn es dem Kaiser nicht wirklich überreicht 
war, läßt sich aus ihm die Zeit der Zusammenstellung bestimmen. 

Zu S. 267 Z. 10 von oben. Ein Beispiel bietet der große Pariser Zauberpapyrus, 
Wessely, Abh. d. K. K. Ak. 1888 S. 106 Z. 2427: €lc ht t6v bpdxovTa (Tpdcpc) 
TÖ övo^a ToO 'ATaOoO baijüiovoc, ö icnv \bc Xdr« *€ira(ppöbiTOC [ö tcnv} t6 öttö- 
Kcijuevov q>pr\ av u)i (puüpxpu) qpvw popi|iic opoxiDiwi* il)C bk. iv t^ XdpTij, 6v 
cGpov, )ui€T€ßX/|8r] TÖ irpaTMUTiKÖv, oönwc* 'ApirÖKparcc (apirov Wess.) XvoO<pi. 
Der Hergang ist folgender: Der Schreiber oder Verfasser hat die lange Zauber- 
handlung in einem anonymen alten Papyrus gefdnden. Hier trug der Gott 
noch einfach den offizieUen Namen; vgl. in dem Berliner Zauberpapyrus oben 
S. 143: 'AyaSöc bai^uDv *ApiTÖKpaT€C (aptrov Parthey) XvoOcpi. Denselben Zauber 
bot das Buch eines Magiers oder Propheten Epaphroditos, nur hatte dieser auf 
Grund seiner yvwcic den mystischen Namen eingesetzt. Die Auffassung dieser 
mystischen Namen gibt der S. 26 ff. angeführte Lichtzauber trefflich wieder: 
^mKaXcO^ai, üjc ^iriKaXoOvrai C€ ol Tp^c KuvoK^qpaXoi (die drei Sonnengötter des 
Krates-Gebetes, oder der Sonnengott in den drei Gestalten als Kind^ Mann und 
Greis) oYnvcc cujußoXiKt?! cxi^MUTi övoimdtoudv cou t6 dyiov övojüia a €6 t^tiii 
uu 00000 uuuuuu u)U)UJU)u)U)U). Warum gerade der Kynokephalos den Namen 
von 28 Buchstaben nennt, ist S. 266 erklärt. Das dcr)|biov övoina gehört dem 
Dialekt der Engel oder Götter an und ist symbolisch gebildet. 

Zu S. 266 A. 3 und 8. 300 A. 1. Entsprechend der Erde ist natürlich der 
Himmel geteilt, da jedes Volk doch seinen Stern und Engel haben muß. Daher 
ist Plinius .AT. ^. U 110 zu erklären: patrocinattir vastitas caeli, immensa discreta 
aUiPudine in duo atque septuaginta aigna. hcLe sunt aut rerUm aut animantium 
effigies, in qtios digessere caelttm periti. BoU (Sphaera 389) hat die Zusammen- 
hänge astrologischer und religiöser Spekulationen nicht erkannt. 

Zu S. 266 ff. Die Vermutungen über die Anlage des Hauptwerkes des 
Zosimos scheinen mir durch die Bezeichnung der einzelnen Bücher in den drei 
größeren syrischen Exzerpten (das eine in neun, das andere in zwölf Büchern) 
nicht widerlegt, wiewohl in ihnen die allgemein üblichen Zahlzeichen eingesetzt 
scheinen. Ob wir aus ihnen erschließen dürfen, daß je ein Buch des Original- 
werks nach Hephaistos (Ptah) und dem Götterkreis benannt war (Berthelot, 
La chimie au moyen dge H 232; 242), ist unsicher. Daß die syrischen Exzerpte 
zwei Bücher Imuth zu kennen scheinen (ebenda 236), läßt sich verschieden 
erklären. Dagegen spricht für meine Auffassung die Beschreibung des älteren 
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Corpus griechisclier alchemistischer Schriften in 24 Büchern, das Zosimos 
offenbar nachgeahmt hat (ebenda 238. 239). Den Zusammenhang dieser Buch- 
zahl mit der griechischen Buchstabenzahl hat schon Berthelot richtig betont. 

Zu S. 270. Ein interessantes, ganz hellenistisches Gebet an 'ATa66c bai- 
^u)v(?) als aiubv und dpxi^ Kai t^Xoc bietet aus syrischen Texten Berthelot, 
La chimie au moyen äge 11 318. Ein Prophet bittet um yvüjcic. Zu vergleichen 
ist die Einleitung des Krates-Buches (ebenda DI 46) und die Gebete oben 
S. 16 ff. 

Zu S. 297. 298. Wenn Michael die Bacxavia an den langen, üppigen 
Haaren ergreift und zur Erde niederreißt, und wenn er ihr femer mit dem 
ätr^^oc diTOTOfbif^c droht, so erinnert dies an die Einleitung des achten Buches 
eines ins Syrische übersetzten hellenistischen Werkes über Alchemie (Zosimos?) 
bei Berthelot, La chimie au moyen dge H 319. Der Prophet erzählt von seiner 
Begegnung mit der BacKavia: tTai pris VEnvie par les cheveux qu'elle avait en 

abondance swr la tete eile ne put fuir; puis je saisis la hache, je frappai 

VEnvie pour VahaUre je la saisis par le cheveux et je me mis ä la couper 

en w^orceaux . . . ainsi je la tuai. Auch der redende Schädel, der in den Amu- 
letten vorkommt, kehrt in dieser Erzählung wieder. Wir dürfen auch für 
diesen Teil der Amulette literarische Quellen annehmen. 

Zu S. 298 Z. 16 von oben. Eine andere Fassung dieses Amuletts wies mir 
Dr. Piasberg bei Sathas, Mecaiujv. ßißXioO. V 676 nach (aus Parisin. graec. 395). 
Danach ist zu emendieren: öt€ yäp ?t€K€v Tf\ ä-^ia Mapia töv Xötov tt^c dXriöeiac 
dirflXeov aÖTV|v trXavf]cai, xal oök ^öuv/iBtiv, dXX' icTp&(pr\v ireirXavymdvTi. Sollte 
dies mit der in Bethlehem jetzt umlaufenden Sage, der Jungfrau Maria sei 
zunächst die Milch versiegt, bis ein Wunder sie heilte, in irgend einer Ver- 
bindung stehen? 

Zu S. 320 A. 3. Schon die griechisch-ägyptische Mystik, die Piaton als 
einen der Ihren zitiert, wendet sich gegen Aristoteles. Er war nicht vom 
iTV€0|bia 6€!ov beseelt, sondern nur ein scharfsinniger Mensch (Zosimos bei 
Berthelot, La chimie au moyen dge H 264). Vgl. mit dieser Art der Polemik 
Nechepso Fr. 36 Rieß (oben S. 6 A. 3 Ende). 

Zu S. 321 Z. 2 von oben. Der Titel des Werkes des Patricius möge die Tendenz 
erläutern: Nova de universis philosophia libris quinquaginta comprehensa, in qua 
Äristotelica methodo non per motum sed per lucem et lumina ad primam causam 
(Mcenditur, deinde nova quadam ac peculia/ri w^sthodo tota in contemplationem 
venit divinitas, postremo methado Platonica u^iversitas a conditore deo d^ducitu^, 
auctore Francisco Patritio philosopho eminentissimo et in celeherrimo Romano 
gymnasio summa cum laude eandem philosophiam publice interpretante. Patricius 
bittet in der Einleitung den Papst, diese auf Zoroaster, Hermes, Piaton und 
Plotin gegründete Philosophie statt der gottlosen Aristotelischen in den Klöstern 
und Schulen einzuführen und besonders den Jesuiten zu empfehlen; er erhofft 
von ihr den Sieg der Kirche über die deutschen Häretiker, über Juden und 
Muhammedaner, kurz den Weltkreis. 

Zu S. 332, 14 und 22. Den Fortschritt der Rede sucht Keil durch größere 
Ergänzungen deutlich zu machen. Er schreibt Z. 14: Kai fi€Td raOTa <^if\b. 
Touc bi dv6pi)üiT0uc twi bi\ rpöitifj diT€Kilr]C€v i\ qpOctc, ^iba^öv |li€>, voOc ö djiöc, 
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damit die Antwort toOto ?cti tö KCKpumudvov ^ucrfipiov besser anschließt. 
Z. 22 liest er: Kai jlictA raöTa- "Q TToi)uidvbpr], <dXX' clird jnoi, irdic ol ävBpujiroi 
dpp€voe/)X€ic T^TOvÖTCC kotA t^voc öi€XOovTo>. €lc jLicrdXiiv Tdp vOv dmOuiuiiav 
f^XOov Kai iTo6c[f dKoOcat. Die Annahme einer Lücke ist durch yäp wenigstens 
nahe gelegt; der Tadel des Poimandres (338, 1) oOmu f&p coi dvfjirXijJca töv 
irpdiTov XÖTov sowie später sein Wort (333, 10) dKOue Xoiiröv, 6v iroOetc Xötov 
dKoOcai sind dann erklärt. 

Zu S. 336, 17. Ich glaube jetzt eher, daß die Worte xal toOtov ßacaviCei 
Kai iit* aÖTÖv irOp ^irt tö irX^ov aöHdvei einer zweiten Fassung desselben Ge- 
dankens angehören. 

Zu S. 340, 9 — 13. Die zu Grunde liegende Anschauung ist echt ägyptisch: 
der echtbürtige Sohn hat ein Anrecht auf das geheime Wissen des Vaters. 

Zu S. 340, 17. Die wegen cOvOctov nötige Konjektur Keils xal bia)ui€|Li^XiCTai, 
auf Grund deren ich das Sätzchen tö irpdTMCi toOto oö btbdcKCTai (aus Z. 7) 
oöö^ Ti?i irXacTi?) ToOTtp CToixciufj bi' oö öp^c, €ctiv Ibdv (aus Z. 19 — 21) ge- 
strichen habe, läßt sich durch einen Vergleich der Visionen des Zosimos weiter 
stützen. Bei diesem (Berthelot, Alchimistes grees 108, vgl. oben S. 9) berichtet 
Jon der lepcOc tCüv döOriüv, wie er zum irvcOjüia wurde: fjXOcv ydp Tic ircpl töv 
öpOpov bpojLialoc Kai ix&pihcard |ui€ jnaxatpi] bieXuüv |li€ Kai btacirdcac Kar öl 
cOcTaciv dpjLioviac. Kai dirobcpfbiaTiJÜcac ti?|v K€(paXf|v |uiou T^b Hicpei vSji öir* 
aÖToO KpaTOUjüidviv tA ÖCT^a <Ta)v capKüüv ^x^P^^^^ ^al irdXiv Td ÖCT^a> Tcßc capHl 
cuv^irXeHev Kai Tijp irupl tCji b\ä x^^P^c KaT^Kaicv, ?u)c öv ^^aSov )Li€Tacu>|LiaToO- 
)ui€voc iTV€0)bia TCv^cOai. Kai aÖTT) luou ^crlv f\ d(pöpr)Toc ß(a. Die Vision wieder- 
holt sich ähnlich, als Zosimos dann selbst zum irveO^a wird (Berthelot 117): 
dv T^ ^iravdpxecOai |li€ ^irl Tf)v TCTdpTriv KXiinoKa €Tbov il dvaToXtöv ^px6)bi€vov 
KaT^XOVTO ^v T^l X€vpl oÖToO jLidxaipav. Kai dXXoc öiricu) aÖToO (pdpuiv irepiriKO- 
vT^^vov <[TrdX€KUv>, ♦♦♦ TivA XeuKO(p6pov Kai üjpatov Ti\v öijiiv, oö tö övojLia 
JaÖToO] ^KaX^TO |Li€Coupdvic|Lia i^Xiou. Kai üjc irXiiciov f^XOev tüjv KoXdccwv, X^€i 
ö Tf)v jLidxaipav KpaTuiv irepiTeiiie aÖToO ti?|v Ke(paXf)v, Kai Td KpdaTa 6if|C€ic dvd 
in^poc, Kai TÖc cdpKac aÖTOÜ dvd jn^poc, öitiüc al cdpKCC aÖToO irpdrrov ^^iiiOitictv 
öpTciviKdüc, Kai TÖT€ Tfl KoXdcci irapaiT0p€u8fl. Daß sich auch im Zauber der 
Harraniter (Dozy-Goeje p. 366) und in der aus dem Griechischen ins Arabische 
Übersetzten alchemistischen Literatur (Berthelot, La ehimie au moyen dge TL 319) 
Spuren der Anschauung finden, daß mit der Zerstückelung des Leibes und be- 
sonders der Lostrennung des Kopfes der Eintritt eines prophetischen irveOfia 
in den Toten verbunden ist, bestätigte mich sofort in der Voraussetzung, daß 
uralte Todes- und Zaubervorstellungen in diesen späten Visionen nachwirken. 
Der cuvdpOpuicic toO Aöifou geht eine zunächst ganz sinnlich gedachte Xöctc 
(biaju^tcic) ToO CKf|vouc voraus, und der mehrfach begegnende Ausdruck 
cuXX^Tetv lauTÖv (vgl. z. B. oben S. 242) muß ursprünglich einem Bestattungs- 
brauch entsprechen, an dessen Erfüllung die dvat^wr^ctc geknüpft ist. Diese 
Vermutungen und die glänzende Konjektur Keils bestätigte Prof Spiegelberg, 
indem er mich zunächst auf den demotischen Papyrus des Louvre 3462 (vom 
Jahre 66/67 v. Chr.) verwies. Der Text (das Buch der Verwandlungen) lehrt, 
vde man im Zauber oder nach dem Tode amlere Gestalten annehmen (also 
Oeöc werden) kann und zeigt in seiner letzten Abbildung (Georges Legrain, 
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Le livre des transformations, Paris 1890, pJanche IX, X) den Menschen zerlegt 
in seine sieben Glieder (vgl. oben S. 170). Der Kopf ist besonders gelegt. 
Die Abbildungen geben immer die Phasen der Verwandlungen; eine solche liegt 
auch hier vor. Mit Recht haben die Ägyptologen diese Darstellung mit dem 
prähistorischen Brauch einer „sekundären Bestattung" in Verbindung gebracht, 
den der Fund der Nekropole von Negada uns kennen lehrte (vgl. Wiedemann 
bei Morgan, Becherches mr les origines de VEgypte 203 ff.). Von frühester Zeit 
bis ins alte Reich hinein finden wir die befremdliche Sitte, dem Toten den 
Kopf abzuschneiden, die einzelnen Glieder auseinander zu lösen, das Fleisch 
abzukratzen und die Gebeine dann wieder in Ordnung und zwar in der Stel- 
lung des menschlichen Embryo zusanmienzufügen. Den Sinn gewinnt Wiede- 
mann überzeugend aus den Pyramidentexten und dem Totenbuch. Die Wieder- 
zusammenfügung bedeutet die Erneuerung des Lebens, also die iraXitTcvecia. 
So vollzieht sie die Gottheit oder der Tote selbst : Pepi a reuni ses os, ü s'est 
rassembU ses chairs (dauTöv cuW^yei), oder: Nout te donne ta Ute, eile te fait 
cadeau de tes os, eUe assemhle tes chairs, eile fapporte ton coeur en ton ventre. 
Von dem wohltätigen Dämon, der den Toten das Gedächtnis gibt, heißt es 
im 90. Kapitel des Totenbuchs, daß er ihnen das Haupt abschneide (offenbar, 
um es später wieder anzufügen), und im 43. Kapitel desselben Buches waltet 
die Vorstellung, daß der Geist nur dann in der Unterwelt seinen Kopf (den 
Sitz des Lebens) behalten kann, wenn dem Leibe der Kopf abgeschnitten und 
dann wieder angesetzt ist. Nach dieser Prozedur sagt der Tote : la tete d^Osiris 
(dem dies auch begegnet war) ne lui est pas enlevee, ma tete ne m^est pas en~ 
levee, je suis mis en ordre, je deviens nouveau, je deviens jev/ne, je suis Osiris 
(direOcubOTiv). Mancherlei Fragen, die sich hierbei erheben, z. B. wie weit 
Zosimos' Vorstellungen vom Fegefeuer und einem qualvollen tlTbergang von 
dem einen zum andern Leben alten Volksvorstellungen entsprechen, ob die 
Gleichsetzung des Skeletts mit dem irveOjLia in späteren Zauberformeln ägyp- 
tischer Anschauung entspricht, wie die griechische Zaubersage mit Ägypten 
zusammenhängt, muß ich hier übergehen. Nur die Tatsache, daß sich in 
den späten Visionen des Zosimos Religionsvorstellungen und Kultbrauch einer 
um drei Jahrtausende zurückliegenden Zeit spiegeln, möchte ich hervorheben. 
Unverstandene Überbleibsel alter Formeln imd Vorstellungen boten schon jene 
ältesten Abschnitte des Totenbuchs. Ihr plötzliches Wiederaufleben scheint 
mir nur durch die Existenz einer hellenistischen Mystik und Theologie erklär- 
bar, Sie läßt aus den Tiefen des Volksglaubens, der sich im Zauber erhält, 
uralte Anschauungen wieder auftauchen, die in mystischer Umdeutung jetzt 
neue Wirkung gewinnen. Der ägyptische Ursprung des Hermetischen Stückes 
und seiner Grundgedanken scheint mir hiermit noch zwingender erwiesen, die 
Bildung auch dieser hellenistischen Vorstellung von der Wiedergeburt klar; 
sie ist zugleich ein Erleben des Todes und der Bestattung im biajueXicfbiöc. 
Für den Theologen aber ergibt sich hieraus eine eigentümliche Frage: eine sitt- 
liche Forderung und eine Unsterblichkeitshoffnung, die nicht aus dem ägyp- 
tischen Hellenismus stanmit oder stammen kann, kleidet Paulus in Bilder und 
Worte, die jenen Formeln nahe kommen, Rom. 6, 2—13: okivec direödvo^ev 
Tfl dbiKi(]t, irüLJC ?Ti 2f|cojLi€v iv aöxfl ; f\ dTvoetre öti öcoi ^ßairTic0Ti|Li€v clc XpiCTÖv, 
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de t6v BdvaTOv aÖToO ^ßairr{c8T]|Li€v; cuv€Td(pT]|bi€v oöv adrCfi biä toO ßa- 
iTTiciüiaTOC €lc t6v OdvttTOv, Xva üjcircp ^T^pOr] XpiCTÖc ^k vexpiüv b\ä Tfjc 
böHiic ToO iroTpöc, oÖTUic Kai i\\i€ic iv xaivdryiTi twf[C Tr6piiraT/|cu)|bi€v. d yäp 
cO|Li<puToi T€T<^vajLi€v rCj} ö|bioii)ü|LiaTi toO eavdrou aÖToO, dXXA xal rf^c 
dvacTdceiüc icöjiieBa, xal toOto Tivt/)CKOVT€C öti ö iraXaidc i^juCöv dvBpiwiroc 
cuv€CTaupiJÜ6ii, tva KaTapyr\Bfji t6 ciüMa t^c djuapriac, toO jliiik^ti 
bouXcOciv i^inöc Tfl d|LiapT{<jf 6 yäp diroOavüiv beötKaiwrat dirö rf^c d^apriac 
(vgl. oben zn 343, 6). el bi dir€6dvo|Li€v ciiv XpiCT^ü, mcTcOoincv öti xal ajv2[/)- 
coM€v aÖTCj), elbÖTCC ön XpiCTÖc ^repOelc ^k vcKpuiv oök^ti diro6viJcK€i. BdvaToc 
aÖToO oÖK^Ti KupieOct. 8 T^p dirdOavev, Tfl d|LiapT(<]i dirdöavev kq>äTtal, 8 bi tfji, 
Zi\ Tiü Bcijfi. oÖTUJC Kai öindc XoTi2l€c6€ touToOc elvai v€KpoOc jn^v xfl djuaprii^i, 
Ziövrac 6^ Tib BcCfi ^v XpicrCii l^coO .... ^r\bi irapicrdvcre rä ^iXr] öindiv 
öirXa dbiKiac Tfl d|LiapT{<]i, dXXd irapacT/jcaTe 4auTouc tC}) Bcj^ iJbcel ^k vcKpCtiv 
ZiIivTOC xal Td M^^n ÖM'JÖv öirXa öiKatocOvi^c Tij; BeCf». Man wende nicht ein, 
dafi die Vorstellung, mit einem neuen Lebensabschnitt (z. B. der Mannbarkeit) 
sterbe der frühere Mensch und entstehe ein neuer, sich bei manchem Natur- 
volk finde; nicht hierauf kommt es zunächst an, sondern auf die Tatsache, 
daß diese Vorstellung in eigenartiger Ausgestaltung und in intensivster reli- 
giöser Verwertung zu derselben Zeit bei einem Nachbarvolk und in einer weit- 
verbreiteten Literatur zum Ausdruck kommt. Erst hieraus erwächst für mich die 
Frage, ob die Vorstellungen des Paulus auch hierin von der hellenistischen Mystik 
mitbeeinflußt sind. Eine Antwort habe ich nicht zu geben; ich wollte nur, um mein 
Handwerk zu ehren, zeigen, was sich aus der Konjektur Br. Keils von selbst ergibt. 

Zu S. 841, 6. 6. Die Frage nach dem t€V€CioupT6c xfjc TraXitT€V€c(ac unter- 
bricht, wie Keil bemerkt, in unerträglicher Weise die Entwicklung des Gre- 
dankens. Sie ist also nachträglich eingelegt, um die Anschauung der Ge- 
meinde, daß das Prophetentum nur von einem Propheten übertragen werden 
kann (vgl. oben S. 221), in dem mythologischen Gegenbild solcher Propheten- 
weihe noch schärfer zum Ausdruck zu bringen. Auch dies spricht dafür, daß 
zwischen der Abfassung dieses Kapitels und der Zusanmienstellung des Corpus 
geraume Zeit verflossen ist. 

Zu S. 368, 2. Piasberg schreibt jetzt: .xaXXivixoc <b^> irpO&Toc, dqp' oö 
ir&coi al Nlxai elc toCic m\c qp^povrai biabeHdincvai ti?|v v(kt]v und erinnert an 
die Darstellung der NTxai am Thron des Zeus von Olympia (Pausanias Vll, 2). 

Zu S. 369, 6 ff. Da, wie Keil richtig bemerkt, eine Erwähnung der Könige 
in § 13 gegen die Disposition der Rede verstößt und wohl erst von Psellos 
hereingebracht ist, möchte ich Z. 8 zunächst cöxXcia Tip iroTpl (für tCj) BcÖj) 
schreiben; auf den Kinderglauben, daß der Vater alles kann, wird zunächst 
Bezug genommen. Ohne Absatz muß dann anschließen (Z. 12): oötwcI bk xal 
rd 6€o0 (für ßaciX^cuc)* qpOcci T^p i^intv xtX. Hierauf wird man Z. 16 für iraxpöc 
der Klarheit halber OeoO einsetzen; unbedingt nötig ist es freilich nicht. Das 
Ganze gibt nur einen breit ausgeführten Vergleich des Verhältnisses des Vaters 
zu den Kindern mit dem Gottes zu den Menschen und leitet das eigentliche 
Preislied (§ 14) ein. 

Zu S. 366—360. Zu der gesamten Schlußrede teilt Br. Keil mir folgende 
Beobachtungen mit: 



Zusätze und Berichtigungen. 371 

Die erhaltenen Fragmente der Kaiserrede (XVni), d. h. ihr Eingang und 
Schluß, zeigen deutlich Kenntnis und Anwendung der auf dem akzentuierenden 
Satzschluß beruhenden (qualitierenden) Rhythmik der späteren griechischen 
Kunstprosa, deren Normen Wilh. Meyer (Der akzentuierende Satzschluß in der 
griech. Prosa, Göttingen 1891) nachgewiesen und v. Wilamowitz (Hermes 1899 
XXXrV 214) in fördernder Weise ergänzt bezw. präzisiert hat. Für die spätere 
Zeit, welche Meyer besonders berücksichtigt, gilt das Gesetz: vor der letzten 
akzentuierten Silbe stehen mindestens 2 unbetonte; auf die letzte betonte 
Silbe können 2 oder 1 unbetonte folgen, es kann auch jede weitere Silbe fehlen. 
Also 1 (z) w u ji u u, 2 (x) u u z u, 3 (z) u u z. Die Stelle vor den beiden 
der letzten betonten voraufgehenden unbetonten Silben ist frei, d. h. sie kann 
durch eine akzentuierte oder unbetonte Silbe besetzt sein. Aus Himerios hat 
v. Wilamowitz eine etwas ältere Form dieses Gesetzes erschlossen: hat die 
drittletzte Silbe den Akzent, so werden am liebsten zwei unbetonte vor sie 
gesetzt, aber auch eine oder mehr: Ib (uu)quzuu; ist die vorletzte betont, 
so müssen vor ihr zwei unbetonte stehen: 2b uuzu. Zusammenstoß zweier 
betonter Silben ist verboten. Also das Prinzip: die letzte betonte Silbe ist 
stets mit zwei unbetonten verbunden; folgen sie ihr nicht, so müssen sie ihr 
vorangehen, gehen sie vorher, so braucht nicht noch ein zweites gleiches 
Silbenpaar zu folgen. Es kommt eben nur auf Erzeugung daktylischer Kadenz 
an ; je vollkommener sie erreicht wird, desto besser. Also sind die beliebtesten 
Schlüsse j.\j\jjL\jKj usw. ; in ihnen kann nun die erste Tonsilbe statt durch den 
Akzent auch durch einen rhythmischen Nebenton erzeugt werden, namentlich 
wenn dieser Silbe eine unbetonte voraufgeht ; also 1 a (u) ^!/ u u z u u , 2 a (v^) vi/ u u z u. 
Eine Form 3 a (y) ^ kj ^ j. wird anscheinend gern gemieden. Ein Monosyllabon, 
das die daktylische Kadenz zerstören würde, ist in der Klausel grundsätzlich 
verpönt. Negativ kann man das Wesen dieser Satzrhythmik dahin definieren, 
daß trochäische, jambische und antispastische Kadenzen (_u«u, u_u_, 
j. j. u J) gemieden werden. Ich lese nun den Schlußabsatz § 15 f : oötu) |li^ 
hi] Töv eedv €Ö(pri|Li/|cujjLi€v (!)• dXXA hi] KaTaßa(vu)|bi€v (1) xal ^irl 
ToOc beSaiLi^vouc irap* ^Kcivou rä CKf^irrpa (2). b€i^ yäp dirö ßaciX^wv 
dpHaiLi^vouc (2b) kqI dirö toOtuiv dcKou^i^vouc (2b) i\br\ xal cuveOiJeiv 
^auToOc elc iTKi&ma (1) Kai TW|iivd2:€iv Tfjv irpöc t6 Kpelrrov €Öcd- 
ßeiav (1), Kai Ti\v |li^v irptürriv KarapxV^v Tf\c €Ö(pTi)ui{ac dirö toOtou dcKclv (3), 
Ti?|v H dcKTiciv b\ä TOÜTOU fv^välew (2), Xva kv i^jiitv fj Kai i^j T^Mvada 
Tf\c irp6c TÖV ecöv cöccßciac (2) Kai i\ iTp6c Toiic ßaciX^ac eöqprmia (2b). 
bei yäp Kai toOtoic dirobiöövai rdc d|LioißAc (3) TocaOrrjc t\ii\y elp/jVTic 
€Ö€TTip{av dirXiöcaciv (1). ßaciX^cuc bi äperi] Kai TOÖvo|bia jnövov €lpf|VTiv 
ßpaß€Ö6i (2). ßaciXeOc Tdp biä toOto etpnTai (Ib), iireibfj ßdc€i Xeiq. 
Ti5 KÖpuqpaiÖTTiTi KdT€ir€|bißa{v€i (2) Kai toO Xötou toO elc clpi^vriv 
KpaT€t (3). Folgt lückenhafte Stelle; dann roirdproi Kai ImiTopia ßaciXdiüc 
iroXXdKic (2) eöOCic t6v ttoX^iliiov dvacr^XXeiv irciroiriKcv (1). dXXd 
^i\y Kai ol dv6pidvT€C ol toötou (2) toIc imdXicTa xeipLOlo^ivoic öpjLioi tut- 
Xdvouciv <övT€C> clpfivnc (2). i\br\ bi Kai ^övTl elKdiv qpavetca ßaci- 
X^wc (2b) <IitI tiIjv |Li€0op(u)v> kvi\(yfr]C£ Ti\v viKr\y (2b) Kai t6 ärpoMÖv 
T€ Kai ärpiuTOv Tipoi)llvr\C€ toIc ^voikoOciv (2). Keine der Ergänzungen ist 
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um des rhythmischen Satzschlusses willen gemacht; denn auch ohne ^övrec^ 
ergäbe sich die Form 2 b und <iirt tuiv )ui€6op(u)v^ wird durch den Zusammen- 
hang, besonders durch das in der Überlieferung beziehungslose ^voikoOciv gefor- 
dert. Das Stück enthält keinen einzigen trochäisch, jambisch oder antispastisch 
fallenden Satz oder Satzteil. Es überwiegen durchaus die Formen, in welchen der 
daktylische Rhythmus am deutlichsten hervortritt: Form 3 nur 3 mal, 1 und Ib 
schon 7(6-|-l)mal, die rhythmischsten 2, 2 a, 2 b gar 14(8-|-l-{-6)mal, dabei 2 a 
in langer daktylischer Keihe: Xeiq. t^ KÖpu^atöiriTi KÄTCirciußaivci; man beachte, 
wie auch sonst das daktylische Motiv weit über die eigentliche Klausel vor- 
greift. Daß wir hier akzentuierende Rhythmik haben, kann nicht zweifelhaft 
sein. Eine zweite Stelle § 10: Karaßaivciv ö Xö^oc ^ireiTCTai (1) xal 
irpöc Toüc Tf)c Koivf\c dccpaXciac xal €lpf)VT]c irpurdvcic |ßaciX^ac| (2), oTc 
irdXai jLidXiCTa tö xOpoc irapd toO Kpeirrovöc EOeoO] KCKopOqpwrai (Ib), otc 
1^ viKT] irpöc Tf\c ^xeivou beEidc ireirpurdveuTai (1), oTc rä ßpaßda xal irpö 
Tf\c iv TroX^inoic dpiCTciac irpoeuTpdiriCTai (1), div Td Tpöirata xal irp6 
Tf|c cu|LiirXoxfic VcTttTai (!), oTc od tö ßaciXeOeiv juiövov, dXXd xal tö dpicTCÖciv 
cuvT^TaxTtti (1), oöc xal irpö Tf\c xtv^iccuic ixuXriTTCTai tö ßdpßapov (1). 
Hierin habe ich ßactXdac und OeoO gestrichen, nicht um des Rhythmus willen; 
denn die Interpretationsglosseme sind zufällig ohne Einfluß auf ihn geblieben. 
Die Klauseln folgen in eintöniger Gleichheit aufeinander, fast wie bei Himerios ; 
nur div Td Tpöiraia xal irpö Tf\c cu)LiiTXoxf)c tcTaTai fällt in dieser Umgebung 
heraus mit dem schweren Zusammenstoß zweier voll akzentuierter Silben. Da 
_ u u erhalten ist, war die Klausel 1 sicher auch hier vorhanden; man muß 
nur die Wortstellung, welche nach dem vorhergehenden Kolon geändert ist, 
wieder berichtigen: iLv xol irpö Tfjc cuinirXoxfic Td Tpötraia VcTUTai. Der Chias- 
mus wirkt viel rhetorischer als der Parallelismus. — Nicht alle Teile des Er- 
haltenen zeigen die gleiche strenge Beobachtung des Rhythmus im akzentuieren- 
den Satzschlusse; er ist augenscheinlich noch nicht zum unumgänglichen rhe- 
torischen Erfordernis geworden. Daß der Verfasser aber jenen Rhythmus mit 
Absicht anwendete, zeigt § 7: oötcuc oOv xal aÖTÖc üjcirep aicOojiiai irdcxeiv, 

(b TifbiitÜTaToi (1). dpn jn^v fäp äppUiCTUüc btax^cOai (2b), ^v buvd|Li€i 

bk ToO xpelrrovoc üjcircp dvairXiipuje€(cT]c Tf\c irepl tuiv ßaciX^wv jueXifjöiac <vOv 
jLioi öoxdi> |bioucoupx€tv (3). Die Grammatik erfordert hier das Verb, welches 
den Infinitiv regiert, der Sinn den Gegensatz zu dpri: es ist kein Zufall, daß 
zugleich der Rhythmus mangelhaft war und mit der für Sinn und Konstruktion 
nötigen Ergänzung straffer wird. — TOiydpTOi tö ir^pac Tfjc djqpeXciac ?CTai 
ßaciX^wv eöxXcia (Ib)- xal fäp ix täv ixeivwv Tpoiraicuv i^ toO Xötou irpo- 
OujLiia (2b). äfe hi\X{UiA€v {!)' toOto yäp ö jiioucoupTÖc ßoOX€Tai(l). ä^e 
bi\ cireOcw^ev (!)• toOto fäp ö inoucoupTÖc e4X€i(!) Der Parallelismus be- 
weist für die Absicht des Redners: zwei rein daktylischen Rhythmen vnrd 
antispastische Kadenz mit Effekt entgegengesetzt, xal irpöc toOto tV|v XOpav 
fjpjbiocTai (Ib) xal XiTupubTcpöv ^eXuiö^icei (2a) xal irpocr]vdcT€pd inoucoup- 
irtcei (2 a) öcivircp Td Tfjc Oiroei^xiic \ieilova [t^jv \hbi\v} äx€x (2). Die Kon- 
struktion zeigte hier Textverderbnis an; mit Streichung der Interpretationsglosse 
ei*scheint zugleich der Rhythmus, der hier durch die Glosse (zu Td — juetilova) 
zerstört war. Die analysierte Stelle läßt also zweierlei beobachten: einmal eine 
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doppelte Koinzidenz von Textkomruptel mit fehlendem oder mangelhaftem 
Rhythmus, und zweitens die beabsichtigte Kontrastwirkung zwischen daktyli- 
schem Rhythmus und seiner Aufhebung; beides beweist die Existenz der 
akzentuierenden Satzrhythmik in unseren Fragmenten. Dazu kommt folgendes: 
Im ganzen bietet auf den 137 erhaltenen Zeilen die Überlieferung nur 9 Klauseln, 
welche gegen die daktylische Kadenz verstoßen. Bezeichnenderweise hat eine 
von ihnen schon Reitzenstein , aus inneren Gründen korrigierend, daktylisch 
gestaltet: 357, 22 tOuv öXdjv Jd^aeöv] Oeöv (3). Von den verbleibenden acht 
Klauseln sind zwei mit leichtesten Mitteln daktylisch zu gestalten: 355, 19 IjuLirobibv 
Kar^TTi; nach 357, 2 irpöc ^fbiiTÖbiov wird man ^)uiirö&iov Kar^cni (2 b) einsetzen. 
Für 359, 25 irdvTec ?v (ppovoOci bietet das Parallelglied |bi(a bk irpörvwcic die 
Korrektur gv irdvTec q)povoOci (2); im folgenden ist übrigens etc aÖTotc voOc 
16 TraTi?ipJ, jnia aköricic — kpfaZo^ivY\ ein Kolon. An einer dritten Stelle ist der 
Text durch ein Interpretament gestört: 368, 16 xal üjcirep ö fjXioc, Tpöqpiinoc Äv 
irdvTCuv tOjv ßXacnnLidTwv, aÖTÖc irp&Toc dvacxibv tCöv Kapirüöv rdc dirapxdc 
KapiTouTai X€pcl jueTicraic [O&cirep eic diröbpeniiv tüüv Kapirdiv xpii'MCvoc rate 
dKticil Kai x^pcc aÖTq) al dKtivec rä tOüv (puTiüv dinßpocicubdcTaTa irpuiTov diro- 
6p€iT0|Lidvi|j. Hier sind die eingeklammerten Worte sichtlich Erklärung zu dem 
Bilde; sie haben den Kolonschluß verdrängt, ihn aber doch bewahrt: x^pcl jue- 
Ticraic <xp^M€voc> (Ib). Als sie in den Text drangen, ist der Anschluß nach 
hinten überschmiert worden: rdc dirapxdc KapiroOrai x^pcl jueTicraic xptJ^^evoc* 

X€ip€C T^P aÖTt?i al dKTivec diTo6p€Tro)bi^viv. Man braucht die Worte in 

dieser Fassung nur zu lesen, um sich von dem Mischmasch der Überlieferung 
abzuwenden. Eine kleine Interpolation liegt endlich 367, 19 f. vor: iireibV] oöv 
€ic ßaciX^ac aOrili ^dXicra rd xfjc XOpac ^vi?|p)biocTai (1) Kai tuiv Iyku>m(ujv töv 
TÖvov ixei Kai töv ckoitöv elc EßaciXiKoOcJ ^iratvouc (2). Das eingeklammerte 
ßaciXiKoOc ist an sich betrachtet sprachlich sehr verwunderlich, dazu der Sinn: 
auf Könige ist meine Leier gestimmt, und preisen und loben will sie. Das 
ßaaXiKoi)C zerstört die graziöse rhetorische Disjunktion des einfachen Gedankens 
^ich will Könige loben', indem sie diesen einfachen Gedanken selbst zum Aus- 
druck bringt, was umgangen zu haben ja gerade die Kunst des Redners sein 
sollte. Es verbleiben von den 9 beanstandeten Klauseln so nur 4: irpöc toO 
BcoO TÖ Kd|Liv€iv 366, 11; xfjc ijjbf\c Ka0r|K€iv 357, 26; irarpöc Tuyxdvei 369, 15 
mit trochäischer Kadenz und Ojiiveiv Ix^uci 359, 6 mit antispastischer. Jene 
wird man stehen lassen müssen, namentlich die erste ; die. letzte, antispastische, 
glaube ich nicht. Zusammenstoß zwischen akzentuierten Silben vonVollwÖrtem 
finde ich in unserem Stücke auch außerhalb der Klauseln nur an folgenden 
12 Stellen: 366, 11 jiioucoupYÖv Y]ü^r]cev 12 dKpoaral irXciova 22 Oeöv ^xovra 
(oder ist Geöv Glosse zu ^qpopov?) 368,3 kli\c qp^povrai 15 aÖTÖ irdXiv 17 aöröc 
iTpüÜToc (die Pronomina in beiden Fällen mit starkem Sinnakzent) 369, 6 dpxi- 
Tevöc ÖVT6C 8 aOrö toOto 359, 25 aÖTolc voOc, und leichterer Art 357, 19 
aörO) jLidXicra 368, 17 öjv irdvrujv 360, 6 T^fniv fl. Zwischen aöröc, fniav 369, 27 
liegt Sinnpause, zudem setzt der Redner absichtlich scharf ein, um mit Em- 
phase die eO(pr)jLi{a auf Gott zu schließen. Wenn nun Kollision zwischen 
akzentuierten Silben von Vollwörtern auch außerhalb der Klauseln nach Mög- 
lichkeit gemieden wird, und der Rhetor in Klauseln sie nur zu besonderen 
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Effekten verwendet (357, 14. 16; 359, 27), wird man sie an einer ganz un- 
pathetischen Stelle nicht dulden. Es wird wohl einfach umzustellen sein: töv 
iraT^pa Ix^uct irpöc dSiav {^jiivciv (3). Ich füge diesem Tatbestande hinzu, daß 
auch die Forderung, nie mit einem Monosyllabon zu schließen, durchweg er- 
füllt ist. — Ist nun die Bede, der unsere Fragmente entstammen, mit Bücksicht 
auf die Bhythmen des akzentuierenden Satzschlusses gebaut, so kann sie nicht 
vor dem Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein. Damit fallt 
jede Möglichkeit, sie auf Marcus und Yerus (bezw. Commodus) zu beziehen, 
und Beitzensteins Ansatz auf Diokletians letzte Begierungszeit besteht zu recht; 
keine spätere Periode paßt auf die sachlichen Angaben und Andeutungen der 
Bede. Die äußere Form der Bede aber fügt sich durchaus in die Zeit um 
den römischen Triumph der Kaiser im Jahre 302. 
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A Kai Q 286. 

AaU 2. 

AberkioB 116. 

Abraham (als Lehrer) 174. 

,, (als Gottesname) 14, 1. 
Abraxas 272. 

Achtundzwanzig (Zahl) 265 ff. 
Adam (Name) 84. 104. 106, 6. 363. 
Adam (Sage) 106, 6. 110. 258, 3. 
Adonis TpiiröOnTOC 85, 4. 
Äthiopien 183, 4. 
Agathoel, Engelname 18, 8. 
'AraOöc bdjLiuJV 10. 16. 18. 24. 28 ff. 
126. 130, 1. 133, 2. 162. 165 ff. 173. 
365. 367; öfter. 
Aion 134. 153, 2. 156,1. 233,2. 270 ff. 

277, 1. 
Alexander, äg. Sage über 309. 

„ Testament 310 ff. 

Alexander-Roman 308. 
Amenhotp 124. 
Amnael 141. 

Amon 122, 2. 123 ff. 138. 363. 366. 
Amulette 18, 8. 28. 30, 1. 291 ff. 367. 
dvaTCwacOai clc Geöv 231. 

siehe iraXiTTCvccia. 
"AvOpuJiroc, siehe Mensch. 
Anubis 19, 2, vgl. 229. 118. 
Anz 79. 226, 2. 250. 
Apion 145, 3. 
diröppoia 16, 4. 
Apuleius 215. 226, 4. 227, 4. 
Arabische Hermesberichte 174. 

„ Hermesliteratur 23, 5. 172,3. 

„ Philosophie 180. 

„ Alchemie 365. 
Aristeas 111, 3. 
Aristides (Redner) 203. 
Arkadien 33. 
Amobius 208. 306. 
Artapanos 182. 
Asklepios 120 ff. 130. 

„ AÖTOC T^Xcioc 192, 2. 

"Opoi 'AcKXrimoO 192, 2. 197. 



Astrologie 4. 7, 2. 69ff. 77 ff. 168. 186. 

287. 362. 
Ausfeld 310. 
aöOevria 8, 1. 328, 7 A. 

BapßapiKÄ övöiLiara 55, 3. 75. 362. 
Barbelognostiker 238. 
Basileides 112. 273. 
BacKavia 297 ff. 367. 
Beelzebul 75. 
Helling 200, 3. 
Bemays 195. 
Berossos 109. 110, 2. 
Berthelot (Les Alch. grees) 9, 2. 
Besessene 200. 

Bestattungsbrauch, altäg. 369. 
Bitys 104. 107. 363. 
BoU 286. 866. 
BouXf) BcoO 39. 46. 
ßouXai 122. . 
Bousset 69, 4. 
Breasted 59. 

Gandalle 321. 

Casaubonus 1. 

Celsus 222 ff 

Chairemon 70, 2. 158, 2. 4. 257, 1. 362. 

363. 
Chaldäische Orakel 241, 1. 
Xdpic 151 Z. 294. 338, 14. 362. 
Chemie, Name 140. 144 ff. 

„ in Ägypten 141, 3. 
Chnubis, Chnum, Chnuphis 125 ff. 131. 

138; siehe auch 'AyaOöc baifuwv. 
Chonuphis 181. 

Xwp^tv Beöv 19, 2. 221. 285. 342, 21 A. 
Chwolsohn 165, 3. 
Clemens v. Alex. 205. 
Cyrill Contra lül, Vorrede VI; siehe 

Stellenregister. 

Aatfbiwv 36, 3. 

6a(|Liujv irdpeöpoc 152, 3. 153. 223, 2. 
226. 365. 
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baijuövtov Ix^iv 223, 2. 

Dardanos 163. 

De Boer 180. 

Demokrit über Dämonen 352, 27 A. 

Demokrit, falscher 163. 

Deväria 1, 1. 

Ö€0t€POC e€Öc 278. 285. 

bia)bi€Xic)Liöc 368 S. 

b6la 22, 5. 28. 29. 

bopu(p6poc 864. 

6uvd|ui€tc BeoO 231. 

bOvamc 38, 3. 70, 1. 231. 

Emanation 16, 4. 

Empfängnis durch das Ohr 43. 

Engelvorstellungen 12, 2. 18, 8. 30, 1 ; 

vgl. 17, 5. 
Exmeade 54. 
Ennius 201. 
iveouciacMÖc 200 flf. 
Eratosthenes (Hermes des) 7. 
Esra Buch IV 11, 2. 109, 4. 
Essener 75. 
EuhemeroB 123. 124. 
Eunomos 205. 
Eupolemos 174. 
Evangelium Johannis 22, 5. 223, 2. 241. 

244 ff. 362. 
Evangelium Evae 242; vgl. 369. 

„ Mariae 69, 1. 

tlovcia 48, 3. 332, 14 A. 

Fegefeuer (töttoc dcxificeujc) 9. 11, 1. 369. 
Flussas, siehe Candalle. 
Fulgentius, Mythogr. 210. 

GlosBolalie, siehe Zungenreden. 
Tviücic 66, 1. 156. 158. 249. 
YVUJCTiKÖc 307. 

Hamebeschenis 135. 

Harpokration, Philos. 259. 

Haixaniter 165 ff. 366. 

Harsamosis 26. 

Hechaloth 189, 1. 296, 2; vgl. 364. 

Hekataios 123. 365. 

Helena 234, 1. 

Henoch 173. 281, 1. 

Herakles, ägyptischer 166. 

Heraklit 127 ff. 

Hermanubis 118. 

Hermas, Hirt des 11 ff. 33 ff. 203. 230. 

232. 280, 3. 361. 
Hermes 16— 23. 31. 117 ff. 166 ff. 174ff. 

361; öfter. 
Hermetische Literatur: 

Alter 2 ff. 



Charakter 159. 

Grundtypus 146. 

Einzeltypen 117 ff. 

Umgestaltung in der Gemeinde 211 ff. 

Redaktion des Corpus 209. 

Heilsgeschichte 191. 366. 

Alter des Corpus 207. 

Eapitelzählung 8, 2. 

Titel 192. 

Handschriften 323 ff. 

Kap. I Erklärung 36—116. 212. 

Kap. rV (V) Erklärung 193. 

Kap. X (XI) „ 128. 196, 2. 

212 2 

Kap. Xl'(XII) „ 276. 

Kap. Xn (Xni) „ 126 ff. 

Kap. Xin(XIV) „ 214 ff. 

Kap. XVI „ 197 ff. 

Kap. XVn „ 198. 

Kap. XVm „ 199 ff. 

Kap. XVm Rhythmik 371 ff. 

Die latein. Schrift 196. 
Hermippos irepl dcTpoX. 210. 
Heron 144. 
Hesiod 103. 363. 
Hierogrammateus, Tracht 163. 
Himmelfahrt 122. 136. 171. 176. 223. 

338, 3 A. 339, 7 A. 
Hippolyt, Bericht über die Naassener 

82 ff. 
Hirt 13. 31. 32. 113 ff. 
"Opoc (gnost. Gott) 155. 
Horus 26 ff. 136. 365; öfter. 

„ , älterer imd jüngerer 40 ff. 
Hpj 21, 8. 118. 362. 
Hypsistos 164, vgl. 274. 
Hypostasenlehre 249, 1. 
öHiWjLia 80, 3. 

leü 184. 

Imuth (Gott) 120. 
Imuth (Buch) 267. 366. 
Ion 9. 166, 2. 173, 5; vgl. 368. 
Isis 31. 39. 43,1. 44. 62,4. 72,2. 134ff. 
164. 228 ff. 243, 2. 249, 1. 362. 365. 
Isis, alch. Schrift der I. 141 ff. 365. 

Jambüch De myst. 107 ff. 

Janus 38, 3. 274 ff. 283, 1. 

Jahr 272. 

Jahrhundert 270, 3. 276. 

Johannes Cotrones (Catrarius) 210. 

Jonas 113. 165. 

Josephos 173. 176. 182, 2. 183. 

Kabbala 42, 2. 44, 2. 110. J81. 189,1. 
Kaiser als Götter 176. 282 ff. 366. 
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Eamepliis 137. 140. 

Kebes 36, 2. 

KTipOccciv 55. 

Kießling 179, 1. 

Kmeph 29. 132. 137; siehe 'Araeöc 

ba(|Liu)v. 
Köpn KÖCMOU 121. 136 ff. 146. 176. 178. 

191. 212, 1. 337, 20 A. 366. 
KopOßac 92. 243, 1. 
Eosmogonie, Straßburger 114, 1. 

KOCjLlOKpdTOpeC 76. 

Erates 268, 1. 361. 
EroU 24. 

Lactanz 208. 

Lazarello, Lodovico 320. 

Lebenswasser 337, 20 A. 366. 

Leonidas v. Alex. 272. 

Leon V. Pella 123. 124. 

Liber Ltmcie 190. 

Lichtzauber 24. 26, 1. 

Lilith 297, 1. 

Logia y. Bebnesa 239 ff. 

\of\Ki\ Buda (Xarpeia) 338, 10. 347, 1. 

Logos 36,3. 40 ff. 42,1. 43. 61,2. 100. 

212. 219. 221. 244, 1. 
Lueken 280, 4. 281, 1. 
Lukan 130; siehe Stellenregister. 
^\}1tY] (Laster) 232. 

Manetho 122. 139. 186. 364; siehe 

Stellenregister. 
Markos, Gnostiker 17, 6. 220 ff. 261. 

286. 289. 
Markosier 228. 
Marsiglio Ficino 320. 
M^reöoc 217. 
jLi^Xav T^Xeiov 139. 144. 
yL&idc, ö 293, 1. 
M^nard 1. 116, 2. 
Mensch (Gott) 27, 4. 81 ff. 166. 169. 

279. 363. 
Mensch und Gott 17 ff. 118. 142. 170. 

236. 
Mensch jniKpöc köciuoc 16, 2. 170. 231,3. 
Menschensohn 81. 247,2. 
Messalla, Marcus 38, 3. 274. 277. 362. 
jLieeOeiv 240. 241. 
Michael 280, 4. 
Midrasch Abchir 142, 2. 
Milch und Honig 228. 
Mirjam 136,1. 234,1. 
Mittler 171. 172, 1. 212. 
Molpai 269,4. 
Monat 271. 

Mond (28 Gestalten) 262 ff. 
Montanus 203. 



Moses 182. 184. 

Moses' öpxarreXiKi?! ßißXoc 14, 1. 66. 

106,6. 292 ff. 299. 
Moses' ßißXoc C€Xr]viaKr| 190,2. 
Moses' Schwert 163,4. 

Naassener 33. 

Naassenerpredigt 82 ff. 162. 203. 281,1. 

Nachtstunden 267 ff. 

Name 17,6. 267. 366. 

Nechepso u. Petosiris 3. 7, 2. 70, 1. 

119. 123. 132. 289, 1. 366. 
Nestorios 289,1. 
Neuplatonismus 1. 59. 67. 138, 2. 211,1 

304 ff. 
Nikotheos 104. 267 ff. 
Numenios 306. 

Oanes 109. 

Offenbarung 168. 361. 

Ogdoas 63. 

öbTiretv 23. 

Okeanos 89. 102. 267. 

Onesikritos 308. 

övoina 17, 6. 

Orpheus 100,2. 272,3. 

Osiris-Attes 86,3. 

Osiris-Jahve 184. 

Osiris, Schüler des 'AifaSöc 6a(|Liu)v 

126 ff. 366. 
Ostanes 11, 2. 168. 363. 364. 

naXirf€V€da 216. 219. 226 ff. 368 ff. 
Pamphilos 3. 269,2. 
ITavdpeToc ßißXoc 106, 1. 
Pantheismus, äg. 46. 68,4. 170. 234 ff. 
Parthey 1. 8,2. 197. 210. 322. 
Patricius 321. 367. 
Paulinus von Nola 114, 1. 
Paulus, Apostel 39,1. 67. 79 ff. 287; 

siehe Stellenregister. 
Pauli Schlangenzauber 300,1. 301. 
Petosiris, siehe Nechepso. 
Petrus, K/)puT|Lia 47, 1. 73. 
Pfingstwunder 65, 3. 362. 
Phibioniten 17,6. 227. 
Philon V. AI. 38, 2. 41 ff. 110 ff. 116. 

133.2. 168,4. 176. 181. 188. 204. 

238.3. 360, 14 A. 351, 3. 4. A. 
Philon V. Byblos 107, 1. 133, 2. 138. 

160 ff. 176. 274. 363. 
Phönizier 160 ff. 273. 
Phryger 162 ff. 
0pOTia TP<iMMCiTa 4. 164 ff. 
OpOTia ibtucTVipia 86,4. 
Pibechios 363. 
Pierret 1. 
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nicTic 158,4. 

Piatone. 94,4. 101,1. 104. 119. 131,1. 

184. 200. 238,2. 304 ff. 349, 21 A. 

360, lA. 352, 19 A. 354, 12 A. 356, 3 A. 
irXdroc ßdOoc fuf^Koc önioc 26, 1. 
Plejaden 362. 

irXf|pu)|bia 25, 1. 343, 8 A. 347, 4 A. 
1^v€ö^a 224, 1 ; vgl. 201, 2. 368. 
Poimandres (Name) 8. 
Poimandree-Sprüche 106. 216. 
Poimandres-Gemeinde 146. 248. 266,2. 
Polgötter 283, 1. 
iTO)biira{ 102,3. 
Porphyrios 132. 306. 320, 2. 333, 13 A. 

362. 
Poseidonios 6. 70, 1. 266. 270, 3. 
Predigt 101. 193. 203 ff. 206,1. 213,1. 
Prophet 48, 3. 154. 169. 203 ff. 220 ff. 
Psalmen im Zauber 302. 
Psellos 211. 319. 326. 333, 13 A. 
Pseudo-Apuleius 195. 
Psendo-Eallisthenes 308. 
Ptah 66 ff. 68. 121. 122. 
HToXeMaiKal ßißXoi 104. 106. 186. 363. 

Quaestiones S. Bartolomaei 66; siehe 
Stellenregister. 

Eossei, Hannibal 322. 
Rü'hänijät 72. 170. 

Saeculum 270, 3. 276. 

Salomon nnd die Dämonen 296. 

Salomon, apokryphe Schrift 186. 187, 1. 

296, 1 (vffl. 189). 364. 
Sanchuniathon, siehe Philon. 
Saturn, Judengott 112. 
Seelen Wanderung 22, 2. 306. 
Sefer Jezirah 264, 3. 289. 
Icipidc r^ 183. 
Seneca 6. 253 ff. 
Seth 183. 
Sethe 118. 130. 
ciT^I 264,3. 

Sieben Laster 62, 3. 232, 2. 
Sieben Söhne Adams 114. 
Sieben Völker 111. 
Simon Magus 28,1. 233. 305. 
Sonne, Gestalten der 259, 4. 
Sonnenkult 197 ff. 234. 350, 14 A. 361, 

4 A. 



Io(p{a 44. 45. 163, 2. 156, 1. 233, 2. 

270. 
cu^p^a OeoO 87. 142. 221. 226. 339, 13 A. 

366. 
SpruchHteratur 124, 3. 127 ff. 241. 
Ssabier, siehe Harraniter. 
CT/)Xn 291, 2. 
Stobaios 136. 209. 290. 
CTOix^tov 71. 340, 16 A. 
Stories of the High Priests 11. 45, 1. 

64, 7. 70, 1. 201, 1. 302. 
Stundenverzeichnisse 256 ff. 
Sündenvergebung 180, 1. 
Synkretismus 14. 168. 249. 279. 
cuvouda 142. 221. 226. 

Taautos 161 ff. 
Tagesstunden 266 ff. 
Tat 117. 123. 172,3. 
Taufe 219 ff. 228. 
Testament Adams 268. 

„ Hiobs 67. 

„ der Patriarchen 62, 3. 

„ Salomons 62,3. 362. 

Theodotos v. Samaria 173,6. 
Therapeuten 136,1. 234,1. 
Thot (Namensform) 117, 2. 
Tiedemann 181. 322. 
Töpferorakel 122, 1. 137. 
TpicindTiCTOC 2, 4. 117, 6. 174. 
Turnebus 197. 321. 

Valentinus 78. 231. 273. 291,1. 
Varro 71,2.5. 111,3. 112,2. 139,3. 

269, 1. 
Verbergen der Gestalt 22, 2. 49, 2. 

260; vgl. 368. 
Visionen, äg. 9 ff. 34. 361. 

Weisheit Salomons 46. 
Weltperioden 50, 2. 260, 1. 
Wessely 147,1. 
Woche 270. 277, 1. 
Wrede 246. 

Zauberpapyri 14; siehe Stellenregister. 
Zerstückelung des Leibes 368 ff. 
Zeöc ^iriKdpmoc 273. 
Zosimos 8 ff. 102 ff. 266 ff. 366. 368. 
Zungenreden 66. 362. 366. 
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a. Aus Handschriften. 



Basileens. F II 15 (Liber Lunae): 190 
Barber. m 63 (Amulett): 300, 1. 301 
Florentin. Antin. (Rezept): 121, 6 

„ „ (Tage des Monats): 271 

Heidelb. Palat. 129 (Diadochenge- 
schichte): 311 ff. 
Paris, lat. 7440 {Liber Lunae): 190 
Paris, gr. 2419 (astrol. Schrift): 183,2 
„ „ (Salomon-Schrift): 187, 1 

„ „ (Planetengebete): 76. 187. 

363 
„ „ (Harpokration) : 259, 1 

Paris, graec. 2316 (Amulette), Bl. 314: 
295,4 
„ „ „ Bl. 316: 292 

„ „ „ Bl. 318: 293,1. 

295, 1 297. 



Paris, graec. 2316 (Amulette), Bl. 320: 
294, 5 
„ Bl. 426: 300 
„ „ Bl. 432: 115,1. 

298 
„ Bl. 435: 164,1. 
186,4. 294,3 
„ Bl. 436: 297 
„ (Hpoceuxi^ rpriTopiou) : 
18, 8. 30, 1. 296 
„ (Stundenverzeichnis) : 

258 
„ ^ (Monatstage): 271 
„ (Psalmenverzeichnis): 
302 

„ „ (Gebete): 303, 2 

Vatic. graec. 685 (Amulett): 300, 1. 302 



b. Aus Druckwerken. 



Aelian H. a. V 39: 145, 3 
„ Xn7: 145,3 
Älchimistes grecsed. Berthelot|).26 : 141,3 
„ ^ „ „ i).28:141ff. 365 

„ „ p. 107 ff.: 9 ff 
368 ff. 
„ p. 213: 187 
„ p. 228: 267 
„ „ „ i?. 229 ff.: 102 ff. 

„ p. 244: 214, 1 
Anacreont. 60 Bergk*: 91 
Äpoplihegmata patrum Cotelorius Eccl. 
gr. mon. I 582: 34. 361 
Apuleius Met. XI 5: 162 
Arnobius VI 10: 273 
Augustin De doctr. ehr. IV 62: 213, 3 

iSf.J?.:838,3A. 



Bartholomaeu8,< 

Bibel a) Altes Testament: 

Deuteron. 32, 1 : 346, 1 A. 

Daniel 4, 16: 200, 1 

Weisheit Salomons 7, 17: 45, 1 
13, 2: 73 



Bibel b) Neues Testament: 

Ev. Matth. 7, 28: 48, 3 

„ 12, 43—45: 75, 4. 294, ' 
Marci 1, 22; 48, 3 

„ 9, 38: 187, 3 
Luc. 4, 39; 18, 8 
„ 11, 24—26: 75, 4 
„ 13, 11: 18, 8 
Joh. 1, 3: 244 
„ 1,5: 25,1 
„ 1, 16: 25, 1. 362 
„ 3, 3: 215, 2 
„ 10, 14: 245 
„ 14, 25. 26: 247 
„ 15, 3: 247, 1 
„ 17, 10: 245 
„ 17, 21: 245 
Römerbrief 6, 2—13: 369 
6, 7: 343, 6 A. 
8, 38: 80 

11, 36: 39, 1 

12, 1: 347, 1 A. 
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I Korintherbrief 3, 3: 164, 3 

12, 8 ff.: 158,4 

13, 1: 57 
Galaterbrief 4, 3—10: 80. 287 
Epheserbrief 1, 21: 17, 6 

2, 2: 49, 2 
„ 3, 17—19: 25, 1 

6,12: 77,1. 2 
Kolosserbrief 2. 8 ff.: 74, 1 

2, 16 ff.: 287, 2 
I Petrusbrief 2, 6: 347, 1 A. 
Offenb. Job. 1, 8: 286 

Chrysipp, Arnim Fr. Stoic. II 1084/85: 
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^^ Verlag von B, G, Teubner in Leipzig. ^^ 

Die Mysterien des Mitlira« Ein Beitrag txa BellgionsgeBohiolite der rOmlsoheii 
Kaiserzeit Von Frans Gumont, Professor der alten Geschichte an der Uniyersitftt 
Qent. Autorisierte deutsche Übersetzung yon Georg Gehrioh. Mit 9 Abbild, i. Text 
und auf 2 Tafeln, sowie 1 Karte. [XYI u. 176 S.] gr. 8. geh. ^ — .5, geb. ^5.60. 
Cumonts umfassende Forschungen tlber den Kultus des iranischen Lichtgottes 
Mithra, welcher im Gewände der antiken Mysterien seit dem Anfange unserer Zeit- 
rechnung auch im Abendlande zahlreiche Axihänger gewann und als mächtiger Neben- 
buhler des Christentums mit diesem um die Weltherrschaft rang, gehören nach dem 
Urteil maftgebender Fachgenossen zu dem Bedeutendsten, was in jüngster Zeit auf dem 
Gebiete der Beligionsgeschiohte des Altftums geleistet worden ist. Das vorliegende Buch 
faßt die wesentlichen Ergebnisse diest.. Forschungen in knapper, aber fließender Dar- 
stellung zusammen, ohne den Leser durch vlol gelehrtes Beiwerk zu ermüden. Es bespricht 
zun&chst die Yoi^eschichte des MithrasdiensteW im Orient, schildert seine Verbreitung im 
römischen Beiche und erörtert sein VerhUtnis zu den politischen Tendenzen des römischen 
Kaisertums. Hierauf wird die Ldure der Mithrasmysterien dargestellt und im An- 
schluß daran der Kultus und die Organisation der mithfischen Gemeinden beschrieben. 
Eine Skizze der geschichtlichen Beziehungen des Mithraclsmus zu den übrigen Beligionen 
im römischen Beiche, besonders zum Christentum, und seines «»ndlichen Unterganges 
bildet nebst einem Anhange Über Wesen und Bedeutung der mithxlfiohen Kunst den 
Schluß des Buches. Mehrere Abbildungen und eine Karte der Verbreitung^ de«. Mithras- 
mysterien sind beigegeben. 

Eine Mitluraslitnrgie^ erläutert yon Albrecht Dieterlch. [X u. 230 S.] gr. 8. 
geh. JC 6.—, geb. JC7.-^ 

Ein Text aus dem großen Pariser Zauberpapyrus , den einst Wessely in den 
Denkschriften der Wiener Akademie XXXVI (1888) S. 66 £F. gedruckt hat, wird mit 
kritischem Apparat und Übersetzung yorgelngt. Der erste Teil der Erläuterungen tritt 
den Beweis an, daß wir in diesem Text die Liturgie eines Mithrasdienstes besitzen, und 
liefert eine Reibe von Untersuchungen über Herkunft und Quellen des merkwürdigen 
Unsterblichkeitssakramentes {dcjtad-avatio^ö; heißt das Stück im Papyrus selbst). Der 
zweite Teil gibt einen ersten Versuch, die immer wiederkehrenden Formen und Bilder 
mystischer Liturgie auszulösen, und verfolgt im einzelnen die Vereinigung des Gottes 
und des Menschen als ein Essen des Gottes, als die Liebesrereinigung des Menschen mit 
dem Gotte, die Gotteskindschaft, die Wiedergeburt, die HimmelfiJirt der Seele zu Gott, 
eine feste Bilderreihe, die einem bestimmten Ejeise spätantiker Kulte und dem Christen- 
tum gemeinsam, deja jüdischen Kult aber fremd ist. Eia Wortregister zum Text der 
Liturgie, ein Begister des Orthographischen und Grammatischen und ein Sachregister zu 
den Erläuterungen sollen die Ausnutzung des Buches für yerBchiedenartige wissenschaft- 
liche Zwecke erleichtern. 

Der Seelenvogel in der alten Literatur und Kunst. Eine mythologisch- 
archäologische Untersuchung yon Georg Weicker. Mit 103 Abbildungen im Text. 
pnC u. 218 S.] gr. 4. geh. JC28.— 

Ln ersten Teil werden die dämonischen Gestalten der niederen griechischen 
Mythologie, speziell die Sirenen, nach ihren heryorstechendsten Eigenschaften, der Blut- 
gier, dem Streben nach Lebensgenuß und dem Gesänge, als Seelenwesen gedeutet und 
der Glaube an die Vogelgestalt der Menschenseele an der Hand der yon vorhomerischer 
bis in spätrömische Zeit reichenden literarischen und monumentalen Quellen als grie- 
chisch erwiesen. — Nach einer chronologischen Behandlung der Sirenensage bi der 
Literatur und im Volksglauben wird im zweiten Teü der Kunsttypus des Seelen- 
yogels, der Vogel mit bärtigem oder unbärtigem Menschenkopf, verfolgt, und auf Grund 
des umükngliohen Denkmälermaterials der Nachweis erbracht, daß aÜe „Sirenen** und 
„Harpjrien** der antiken Kunst sich auf zwei ägyptische Haupttypen zurückführen lassen, 
welche schon in hocharchaischer Zeit von der ostgrieohischen Kunst aufgenommen und 
von ihr an die stammhellenischen und italischen Kunstzentren weitergegeben worden 
sind. — Über hundert in den Text gedruckte Abbildungen, größtenteils nach unpubli- 
zierten Originalen, zum Teü auch nach verbesserten Neuaufniüimen, veranschaulichen 
die Entwiokelung und Wanderung des Typus. 

Die antike Idee der Ökumene in ilirer politischen und kulturellen 

Bedeutung* von Dr. J. Kaerst, a. o. Professor an der Universitä Leipzig. 

Akademische Antrittsvorlesung. [84 S.] gr. 8. geh. JC 1.20. 

Die unter vorstehendem Titel zusammengefaßteu Erörterungen sind ursprünglich 
für eine bestimmte Gelegenheit, für die im Dezember 1902 gehaltene akademische Antritts- 
vorlesung des Verfassers, niedergeschrieben worden. Es kam vor allem darauf an, die 
universalgeschichtliche Bedeutung der Idee der Ökumene und ihre durch die 
Eigenart ihres Ursprunges und ihrer Entwicklung bediii gtebesondereAusgestaltung 
darzulegen. Der Verfasser suchte zu zeigen, wie die das christliche Mittelalter beherrschende 
Idee einer einheitlichen, in bestimmten Organisationsformen ausgeprägten Kulturwelt, aus 
dem eigentümlichen Kulturboden der hellenischen Polis hervorgewachsen, sich zu welt- 
umfassender und weltbeherrschender Wirksamkeit entfaltet. Natürlich konnte es aber 
nicht Absicht sein, die Vielseitigkeit und den Beichtum der tatsächlichen geschicht- 
lichen Entwicklung, die Mannigfaltigkeit der Elemente, die zuletzt in dem organi- 
satorischen Verbände der Ökumene als ein Ganzes vereioigt erscheinen, auch nur an- 
deutungsweise zu zeichnen. Eine solche Aufgabe muß einer umfassenden geschichtlichen 
Darstellung vorbehalten bleiben. 



^ ^ Verlag von B, G, Teubaer in- Leipzig, j^ ^ 

Geschichte des hellenistischen Zeitalters yon Julius Kaer st. i. Band: 

Die Grundlegung des Hellenismus. [X u. 433 S.] gr. 8. geh. JC 12.—, geb. JC 14.— 
„Wer yielleicht glaubt, in dem Buche eine mit möglichst viel Einzelheiten, 
Polemik und zahllosem gelehrten Zitatenbeiwerk ausgestattete SpoaUlgeschichte nach 
altem Stil zu finden, der irrt sich sehr; aber die Enttäuschung ist dl« deaklMur angenehmste; 
denn er sieht sich von dem hochgelehrten Verf. auf hohe Wwte gefttbrt, .von wo aus er 
ein gewaltiges Panorama vor seinen Augen ausgebxeitii sieht, das er je lAnger je lieber 
und sorgfältiger beschauen wird. Die Desung das tMHUcbaa Werket bringt gleich viel 
OenuA und Belehrung nicht bloS dem Hia4«iikir ond PUlologaB, sondara jedem wirklich 
Gebildeten und nach höherer Bildunf StoebandeD.** • *■ (GymiiasiiuD 1902 Nr. 9.) 

Das FrQhlingSfegt 4er Insel Malta« lin Beitn« m OM^hlohte der antiken 
Beligion von Bichard Wftntolkr gr. 8. gah. JC S.^ 

Dar Beriokt eiaM arabtiebea KflegsfelaBgeBaa dat XVI. Jahrhunderts gibt uns 
Koada von einar markwttxdigea Veier dar Üfaltasar, bei der ein Bild Johannis des Täufers 
nater bUUioiidan Bohaen ^eftandaa wurde. Xs wird in diesem Bttchlein der Versuch ge- 
maeht, die BBtetahupgKaelt das Vastae aa ermitteln und sein Fortleben bis in die Gegen- 
wart aa vezfolmv. Dabei wird dia Ablösung des Adoniskultes durch die Verehrung 
Jfthaiml* oQie T&afna besprooban und ein neuer Gesichtspunkt für die Erklärung der 
altgiieohitchea TolkMuseliauungen von der Bohne aufgestellt. 

Ftthrer terch die öffentlichen Sammlungen klassischer Altertilmer 

in Rom« Von Wolf gang Heibig. 2 Bände. 2. Anfl. 8. Geschmackv. geb. Ji 15.— 
Ausgabe mit Schreibpapier durchschossen geb. «^17. — (Die Bände sind nicht 
einzeln käuflich.) 

„Denn die eminente Brauchbarkeit des Buches ergibt sich alsbald in er- 
freulichster Weise jedem, der es gegenüber den Denkmälern in die Hand nimmt; aber 
auch zum Studium im Angesicht von Gipsabgüssen und Photographien wird es vielen 
ungemein förderlich sein. Es gibt nicht bloS feste Besultate der Forschung, sondern 
geht auch überall auf die wissenschaftlichen Streitfragen ein, und dies in einer Weise, 
die ebenso den gebildeten Daien, wie den werdenden oder gewordenen Fachmann zu 
interessieren und zu belehren geeignet ist.** (Das Humanistische Gymnasium.) 

„Die zweite Auflage von Helbigs wohlbekanntem Führer bedarf kaum einer 
lobenden Einführung. Es ist ein unentbehrliches Buch nicht bloB für den Bomfahrer, 
sondern für jeden Freund der antiken Kunst. Mit unermüdlichem FleiBe hat der Verf. 
überall gebessert und nachgetragen, er hat auch den Umfang der besprochenen Denk- 
mäler ganz wesentlich erweitert." (Literar. Centralblatt.) 

Beden und Tortrftge von Otto Bihheck. Mit einem Biidnis. gr. s. Geh. 

JC 6.—; in Original -Halbfranz geb. JC 8.— 

In diesem Bande ist eine Beihe von Beden und an ein gröBeres Publikum sich 
wendenden Vorträgen Otto Bibbecks vereint, die, obwohl in der einen oder andern 
Form sämtlich bereits veröffentlicht, doch buchhändlerisoh nicht mehr erreichbar sind 
und darum seinen Freunden und Verehrern wie allen denen des klasrischen Altertums 
überhaupt in dieser Sammlung willkommen sein werden. Sie umfaAt sechs in Kiel 
während der Jahre 1864 — 72 gehaltene akademische Beden, die ihren Stoff aus dem 
klassischen Altertum entnahmen, aber durchweg zu den politischen Ereignissen der Zeit 
in deutlicher Beziehung standen, sowie die Beden und Vorträge, deren Inhalt die 
klassische Literatur der Griechen und Bömer betrifft, und einige der eindrucksvollsten 
Gedächtnisreden Bibbecks; anhangsweise ist die satirische Besprechung von Strom- 
bergs Gatull-Übersetzung wieder abgedruckt, als eine kleine Probe des sarkastischen 
Tones, den B. gegebenenfalls mit so viel Witz anzuschlagen verstand. 

Tri^anS dakische Kriege nach dem Säulenrelief erzählt von E.Petersen. I. Der 
erste Krieg, gr. 8. kart. .^1.80. II. Der zweite Krieg, gr. 8. kart. JC S.— 

Das Schriftohen ergänzt von archäologischer Seite und ans langjährigem Ver- 
trautsein mit dem Denkmale die Veröffentlichung von Gichorius und stellt zugleich einen 
zuverlässigen knappen Führer zu der Säule dar. 

Die griechisch-römische Biographie nach ihrer litterarisohen Form 

von Friedrich Leo. gr. 8. geh. »^ 7. — 

Aus einer Untersuchung über die literarische Form der biographischen Schriften 
Suetons ist ein Bach geworden, das den Versuch macht, die wichtigsten Entwioklungslinien 
der biographischen Literatur des Altertums aufzuzeigen. Diese Linien sind natürlich 
nicht durchweg gerade Linien, und die Wege, die der Verfasser gehen muBte, darum 
nicht immer gerade Wege; doch darf er hoffen, daß sie zum Ziele führen. Vor der 
christlichen Biographie hat der Verfasser Halt gemacht, aber die heidUiische bis auf ihre 
antiken Ausläufer verfolgt. 
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